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      Für meine wunderbare, liebenswerte und schöne Frau. Danke, dass du mich und meine

      schriftstellerischen Eigenheiten stets ertragen hast.
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      Wie bei allen Übersetzungen ist auch diese nicht perfekt. An manchen Stellen ist sie möglicherweise zu wörtlich, und einige englische Redewendungen oder Ausdrücke wurden vielleicht nicht ganz flüssig ins Deutsche übertragen. Es wurde jedoch alles daran gesetzt, den Geist und die Bedeutung des Originals zu bewahren – auch wenn dabei manche Nuancen verloren gegangen oder verändert worden sein könnten.

      Vielen Dank für Ihr Verständnis – und dafür, dass Sie dieser Version eine Chance geben.
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      Das Gesundheitsamt der Liga in Downtown Miami war der letzte Ort in allen Welten, an dem Lucian Abrantes sein wollte.

      Geistesabwesend überflog er sein elektronisches Tablet auf der Suche nach irgendetwas, das ihn von dem ablenken könnte, was gleich passieren würde. Es gab keinen Grund für die Liga, noch eine metaphysische Untersuchung an ihm durchzuführen – zumindest keinen akzeptablen Grund. Er wartete schon seit einer Stunde auf seinen Termin. Wäre dies eine beliebige andere Behörde gewesen, hätte Lucian sich längst aus dem Staub gemacht, aber mit der LHA legte sich niemand an. Als die Behörde, die für die Überprüfung aufkommender Magier zuständig war, war mit ihr nicht zu spaßen.

      „Lucian Abrantes?“

      Lucian zuckte zusammen, als er eine Krankenschwester mit rehbraunen Haaren in der Tür stehen sah. Alle anderen Köpfe im Warteraum drehten sich zu ihm um, als hätte man ihn zu seiner Hinrichtung gerufen.

      „Ja. Das bin ich.“

      „Die Ärzte sind jetzt bereit für Sie.“

      Als er aufstand, fühlten sich seine Beine wie Bleigewichte an. Die Krankenschwester schenkte ihm ein aufgesetztes Lächeln, das seine Stimmung nicht gerade hob.

      „Wie geht es uns heute, Lucian?“

      Gab es überhaupt einen Sinn in dieser Frage? „Schon besser.“

      Sein Lächeln wankte für einen Moment. „Hier entlang, Herr Abrantes.“

      Sie führte ihn durch die offene Tür einen kurzen Flur entlang. Alles war grau - die Wände, der Teppich, die Decke. Wer auch immer diesen Ort entworfen hatte, wollte offensichtlich keine Emotionen wecken.

      Es gab nur einen Grund, warum sie ihn zurückgerufen hatten: Bei seiner ersten metaphysischen Untersuchung war etwas schief gelaufen. Oder es gab eine Verwechslung. Zumindest waren das die einzigen Gründe, die ihm einfielen. Denn der andere Grund, der Sinn machte, war zu beängstigend, um darüber nachzudenken.

      Sie führte ihn in einen fast klaustrophobisch kleinen Raum. Er enthielt einen Plastiktisch und vier Stühle - drei auf einer Seite, einer auf der anderen. Ansonsten war er völlig kahl, nicht einmal ein Fenster durchbrach die Monotonie. Es sah aus wie ein Verhörraum aus einem Kriminalfilm. Es schien unmöglich, dass die strahlende Sonne und die weißen Strände von South Shoal und dem Miami Archipel nur wenige Klicks entfernt waren.

      Während der Untersuchung, die eigentlich Lucians einzige metaphysische Untersuchung letzte Woche hätte sein sollen, hatten sie nur seinen Kopf gescannt und ihn dann weggeschickt. Er hatte gelesen, dass die Nachuntersuchung schlimmer war - viel schlimmer. Sie war weit invasiver als der Scan, aber darüber hinaus wusste er nicht, was sie beinhaltete. Er versuchte, sich von allem fernzuhalten, was mit Magiern oder Magie zu tun hatte, wie die meisten vernünftigen Menschen. In seinem Alltag spielten sie kaum eine Rolle.

      „Sind Sie sicher, dass das alles kein Irrtum ist? Ich wurde dieses Jahr schon getestet.“

      Die Krankenschwester schenkte ihm ihr typisches zuckersüßes Lächeln. „Natürlich ist das kein Irrtum, Herr Abrantes. Bitte nehmen Sie Platz. Die Ärzte werden gleich bei Ihnen sein.“

      Lucian wollte ihr sagen, dass er gar nicht hier wäre, wenn die Ärzte ihre Arbeit von Anfang an richtig gemacht hätten. Aber das wäre verschwendeter Atem gewesen. Es war, als hätte man es mit einem Droiden zu tun; sie konnte nur die Skripte wiedergeben, die ihr einprogrammiert worden waren. Die Bürokratie der Liga war eine komplizierte Maschine, und in dieser Maschine war kein Platz für etwas so Schwächendes wie menschliches Mitgefühl.

      Lucian nahm auf dem einzelnen Stuhl mit dem Rücken zur Tür Platz und wartete.

      Er blieb allein mit seinem aufgewühlten Magen zurück. Wenigstens war es hier nicht kalt, im Gegensatz zum Wartezimmer draußen, wo der Thermostat wohl auf den absoluten Nullpunkt eingestellt gewesen sein musste. Nach der Ineffizienz dieses Büros zu urteilen, könnte er noch eine Weile hier sitzen.

      Dieser Gedanke wurde zunichte gemacht, als sich Schritte vom Flur her näherten. Drei Ärzte in weißen Kitteln betraten den Raum und nahmen die Stühle ihm gegenüber ein. Der linke Arzt mochte in seinen Fünfzigern sein. Er war blass, glatzköpfig und trug eine altmodische Brille mit schwarzem Rand.

      Die mittlere Ärztin war eine junge Frau mit perfekten Gesichtszügen, die nur von Gentailoring oder einer geldbeutelsprengenden Operation stammen konnten. Sie hatte blondes Haar, blaue Augen und ein Gesicht, das zu schön war, um wahr zu sein. Die blauen Augen, die Lucian beobachteten, waren zu weise für ihr Alter. Lebensverlängernde Behandlungen also. Nur die obszön Reichen konnten sich die leisten, aber vielleicht waren die Kosten in den letzten Jahren genug gesunken, dass auch Menschen ihrer Einkommensklasse sie sich leisten konnten.

      Der rechte Arzt war ein stämmiger schwarzer Mann mit einem großväterlichen Gesicht. Sein grau melierter Ziegenbart verlieh ihm eine würdevolle Ausstrahlung.

      Alle drei beobachteten ihn mit der gleichen kontrollierten, professionellen Maske.

      Ja, diese metaphysische Untersuchung würde ganz anders sein als die letzte. Welche Neuigkeiten sie auch hatten, sie waren nicht gut.
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      „Herr Abrantes“, sagte die blonde Ärztin. „Ich bin Dr. Ross. Das hier sind Dr. Nowak und Dr. Wallace. Wir sind heute hier, um die Ergebnisse Ihrer metaphysischen Untersuchung mit Ihnen zu besprechen.“

      Die beiden Männer nickten, als ihre Namen erwähnt wurden. Lucian beobachtete jeden von ihnen misstrauisch. „Sie können mich einfach Lucian nennen.“

      „Lucian also“, sagte Dr. Ross.

      Er schluckte den Kloß in seinem Hals hinunter. „Ich dachte, die Ergebnisse sollten per E-Mail geschickt werden.“

      „Normalerweise ist das der Fall, aber Ihr Fall ist... besonders. Wir werden Sie so schnell wie möglich hier rausbringen, das versichere ich Ihnen. Um gleich zur Sache zu kommen, die Untersuchung, die Sie bereits gemacht haben, misst nicht die metaphysische Emergenz. Sie markiert lediglich das Potenzial.“

      „Entschuldigung. Was meinen Sie mit Emergenz?“

      „Verzeihen Sie“, sagte sie. „Mit Emergenz meine ich die Fähigkeit, Meta-Energie zu kanalisieren... was die Leute gemeinhin als Magie bezeichnen.“

      Da war es, klar und deutlich ausgesprochen. „Dr. Ross, ich habe in meinem ganzen Leben nie etwas getan, was auch nur ansatzweise nach Magie aussah. Das muss alles ein schrecklicher Irrtum sein.“

      „Wir sagen nicht, dass Sie ein Magier sind, Lucian. Sie haben lediglich das Potenzial, einer zu sein. Der nächste Schritt ist ein Schlaflabor, um zu bestätigen, ob wirklich etwas vorhanden ist.“

      Ein Schlaflabor? Das wurde ja immer schlimmer. „Ich habe keine Zeit dafür, Dr. Ross. Ich habe zu tun. Können Sie nicht einfach eine Blutprobe nehmen oder so?“

      „Leider funktioniert das nicht so. Wir werden Ihnen nichts einführen oder in Ihrem Gehirn herumstochern. Allerdings werde ich nicht lügen. Der Test ist ein wenig... unangenehm. Zum Glück dauert er nicht länger als zwei Stunden.“

      Lucian erkannte, dass er hier nicht herauskam, und seine einzige Hoffnung, dass das alles ein Irrtum war, war nur Wunschdenken gewesen.

      „Sie werden in einem MMI-Tank einschlafen“, fuhr Dr. Ross fort. „Die Schnittstellenflüssigkeit wird die Bilder Ihrer Träume in Video und emotionales Feedback umwandeln, das wir analysieren werden. Die Traumsignaturen von Magiern unterscheiden sich von denen einer typischen Person. So werden wir wissen, ob Sie einer sind. Die Wahrscheinlichkeit ist an diesem Punkt gering. Natürlich ist nur einer von etwa zwanzig Millionen Menschen in den Welten überhaupt ein Magier. Aber wenn ein Patient bis zu diesem Teil des Prozesses kommt, ist nur einer von tausend ein Magier, grob gesagt.“

      Diese Statistiken trugen nicht viel dazu bei, Lucians Gemüt zu beruhigen. Er wusste, dass MMI eine Abkürzung für Mind/Machine Interface war. Er wusste, dass es militärische Anwendungen hatte, Soldaten, die Droiden-Soldaten steuerten und dergleichen, und in der nicht allzu fernen Vergangenheit war es für vollständige Realitätssimulationen verwendet worden, bevor die Standard-Simulationspille erfunden wurde.

      „Das klingt ziemlich invasiv“, sagte Lucian.

      „Wir würden das nicht machen, wenn es einen anderen Weg gäbe. Normalerweise fallen die Ergebnisse negativ aus. Im gesamten Tri-County-Gebiet finden wir nur alle ein oder zwei Jahre einen Magier. Die Untersuchung, die Sie bereits gemacht haben, liefert viele falsch positive Ergebnisse, besonders wenn Sie unter Stress stehen. Also ist das normal, und es besteht kein Grund zur Sorge.“

      Ihr Gesichtsausdruck schien zu sagen, dass dies alles andere als normal war.

      „Haben Sie noch Fragen, bevor wir beginnen?“, fragte sie. „Wir werden Sie durch jede Phase des Prozesses führen.“

      Lucian hatte viele Fragen, aber aus irgendeinem Grund konnte er keine einzige davon äußern. „Nein. Lassen Sie uns das hinter uns bringen.“

      Er wollte gerade aufstehen, als Dr. Wallace sich räusperte. „Lucian, wir haben noch ein paar Fragen, die wir Ihnen stellen müssen, wenn Sie keine für uns haben.“

      „Sicher. Was möchten Sie wissen?“

      „Zunächst“, fuhr Dr. Wallace mit seiner tiefen Baritonstimme fort, „möchte ich Sie nach Ihrer Mutter fragen. Unsere Akte hier sagt, dass sie im aktiven Dienst bei der Ersten Flotte der Sol-Zitadelle ist?“

      Seine Mutter? Warum in aller Welten sollten sie sich für sie interessieren? „Ja, sie ist Erster Offizier auf der LS Barcelona. Warum sollte das von Bedeutung sein?“

      Dr. Wallace ignorierte seine Frage. „Wie ist Ihre Beziehung zu ihr?“

      Lucian musste fast zweimal hinsehen. „Gut. Nochmal, wie ist das relevant?“

      „Es ist gut?“, fragte Dr. Wallace, sein Ton skeptisch.

      „Ja“, sagte Lucian genervt. „Gut. Sie haben meine Frage nicht beantwortet.“

      Dr. Wallace machte eine Notiz auf seinem Tablet.

      „Und Ihr Vater?“

      „Sie haben doch schon meine Akte“, sagte Lucian, unfähig, seinen Ton zu kontrollieren. „Warum fragen Sie mich überhaupt all das? Lesen Sie doch einfach meine Gedanken mit Ihrem MMI-Test.“

      Dr. Wallaces braune Augen waren nicht mehr so freundlich. „Es ist wichtig, dass Sie antworten, Lucian. Wir müssen eine Basislinie erstellen, sonst wird der Test nicht so effektiv sein. Mehr kann ich dazu nicht sagen.“

      Eine Basislinie? Maßen sie ihn jetzt irgendwie? Er hatte wahrscheinlich ein paar Nanoroboter eingeatmet, die all seine Messungen vornahmen, während er sprach. Wenn dem so war, dann war das, was die Ärzte taten, höchst illegal. Aber andererseits konnten solche Maßnahmen vielleicht von der LHA eingesetzt werden. In der ewigen Jagd der Behörde nach gefährlichen Magiern war wahrscheinlich alles erlaubt.

      Lucian erkannte, dass er diesen Fragen nicht entkommen würde. Je schneller er antwortete, desto schneller konnte er gehen. „Mein Vater starb im Ersten Schwärmer-Krieg, als ich fünf war. Ich... erinnere mich nicht sehr an ihn.“

      „Ich sehe hier, dass Sie eine kleine Eigentumswohnung in Old Little Havana haben“, sagte Dr. Ross. „Tolle alte Nachbarschaft. Viel Geschichte.“

      Versuchte sie, ihn zu provozieren? Jeder wusste, dass diese Gegend ein Loch war, wo jeder, der keinen Schockstock trug, wahrscheinlich überfallen wurde, sobald er aus einem Lev oder Auto-Taxi stieg. Es war in ferner Vergangenheit ein schönes Viertel gewesen, aber das war, bevor der steigende Atlantik die Straßen für sich beansprucht hatte. Jeder mit genug Kohle lebte in einem der hochmodernen, hunderte Stockwerke hohen Arkologien, die die Florida Shoals übersäten.

      „Waren Sie schon mal im OLH, Dr. Ross?“

      An der leichten Röte ihrer Wangen erriet er, dass sie das nicht hatte. Sie lebte wahrscheinlich in den Shoals, wenn sie sich Langlebigkeitsmedikamente leisten konnte. Diese Inseln wurden rund um die Uhr von Droidenwachen bewacht, die den Pöbel fernhielten und regelrechte Festungen waren.

      Lucian witterte einen kurzen Vorteil und setzte nach. „Warum geht Sie das überhaupt etwas an? Ja, ich lebe allein. Ich habe nicht viel, aber ich komme zurecht. Ich arbeite, seit ich fünfzehn bin. Ich lerne auch für die Beamtenprüfung, und sobald ich genug Geld gespart habe, verschwinde ich von diesem Drecksloch von einem Planeten. Und ich brauche dabei niemandes Hilfe.“

      Alle drei starrten ihn in einer Art gedämpften Schocks an. Lucian wusste, dass er sie nicht so anfahren sollte, aber wenn es etwas gab, das ihn nervte, dann war es, wegen seines Alters abgetan zu werden. Sicher, er war zwanzig, aber er war zehnmal verantwortungsvoller als die meisten seiner drogensüchtigen, hedonistischen Altersgenossen, die nur für ihre monatlichen staatlichen Stimmy-Schecks und all die Drogen lebten, die die Stadt zu bieten hatte.

      „Nun gut, Lucian“, sagte Dr. Nowak mit näselnder Stimme. „Nur noch ein paar Fragen. Erleben Sie Déjà-vus oder lebhafte Träume?“

      Die Frage ließ Lucian erstarren, aber er fing sich wieder. „Nein. Ich meine, manchmal schon, aber nicht öfter als andere Leute.“

      „Wie oft würden Sie sagen?“, hakte Dr. Nowak nach.

      „Ich weiß nicht. Déjà-vus vielleicht alle paar Wochen. Lebhafte Träume etwa genauso oft.“

      „Hmm.“ Er machte sich eine Notiz. Lucian versuchte, nicht mit den Augen zu rollen.

      „Haben Sie eine lebhafte Fantasie, oder stellen Sie sich Dinge vor, die dann oft tatsächlich passieren?“, fragte Dr. Ross.

      Er unterdrückte ein Schaudern. „Nein zu beidem.“

      „Haben Sie jemals das Gefühl, dass etwas Schlimmes passieren wird, und es trifft dann ein?“, fragte Dr. Nowak.

      „Nie.“

      Sie starrten Lucian intensiv an, als wollten sie ihn zum Lügen zwingen. Was machte es schon aus, wenn er wirklich seltsame Träume hätte oder tatsächlich Déjà-vus erlebte? Warum sollte es wichtig sein, selbst wenn es einmal am Tag oder sogar öfter passiert wäre? Vielleicht hatte er einfach eine lebhafte Fantasie. Das bedeutete noch lange nicht, dass er ein Magier war, einer dieser unglücklichen Seelen, die dem Wahnsinn verfallen, sobald ihre Kräfte ihre geistige Gesundheit zerbrechen.

      Nein. Er war keiner von denen.

      „In Ordnung“, sagte Dr. Ross. „Das reicht an Fragen. Wenn Sie uns bitte folgen würden, Lucian, wir bringen Sie jetzt ins MMI-Labor.“

      Alle drei standen gleichzeitig auf. Lucian folgte ihnen in den kurzen Flur hinaus, sein Puls beschleunigte sich. Ein Teil von ihm wollte wegrennen, so aussichtslos das auch war.

      Sie führten ihn in einen großen Raum, in dessen Mitte ein vertikaler Tank stand. Er war etwa drei Meter hoch und einen Meter breit, gefüllt mit einer zähflüssigen rosa Flüssigkeit. Eine Atemmaske hing in der Flüssigkeit, verbunden mit einem Atemschlauch und einem Gewirr von Kabeln.

      „Ich soll da rein? Auf keinen Fall!“

      „Es dauert nur eine Stunde“, sagte Dr. Ross. „Wir haben diesen Test schon oft durchgeführt. Es ist sicher.“

      Lucian hatte so viele Fragen, aber er war bereits ihrer Gnade ausgeliefert. Er konnte keine weitere Schwäche zeigen. Wenn sie wollten, dass er in dieses rosa Bad stieg, warum nicht? Es war ja nicht so, als könnte er sich dem entziehen.

      „Sagen Sie mir einfach, was ich tun muss.“

      Der Tank summte, als er sich nach unten drehte, bis er horizontal lag. Die Glastür oben öffnete sich mit einem Zischen und gab den Blick auf die unheimliche rosa Flüssigkeit frei.

      „Dies ist der MMI-Tank“, erklärte Dr. Wallace und klopfte darauf. „Sie werden die Maske tragen und darin einschlafen, wobei Sie tiefe und kontrollierte Atemzüge nehmen. Die Flüssigkeit wird auf Ihr Gehirn zugreifen und uns ermöglichen zu sehen, was vor sich geht, ohne dass Kybernetik notwendig ist.“

      „Haben Sie dafür keine Pillen?“, fragte Lucian.

      „Sim-Pillen projizieren Gedanken nicht außerhalb des Gehirns“, sagte Dr. Ross. „Zumindest nicht in irgendeiner bedeutsamen Weise.“

      „Ich versichere Ihnen, der Tank ist bequem“, sagte Dr. Wallace mit einem Kichern. „Ich war selbst schon in einem drin. Sehr warm und gemütlich. Manche Leute nutzen sie für Therapiezwecke, mit vielversprechenden Ergebnissen.“

      Dr. Ross kam mit einem Satz beigefarbener Krankenhauskleindung aus einem Schrank zurück und reichte sie Lucian. Sie sah äußerst unbequem aus. „Ziehen Sie das bitte an. Dort drüben ist eine Umkleidekabine. Wir sind in ein paar Minuten zurück.“

      Sobald sie gegangen waren, verlor Lucian keine Zeit. Er hatte sich in weniger als einer Minute umgezogen. Er wartete barfuß in dem kalten Raum, sein Magen machte Sprünge. Er versuchte, nicht auf diesen Tank zu schauen oder an den Grund für sein Hiersein zu denken. Was auch immer dieses rosa Zeug war, es sah nicht natürlich aus.

      Er wollte hier raus. Aber wie? Die Liga hatte die Untersuchung angeordnet. Eine Befreiung davon war ausgeschlossen.

      Einer von zwanzig Millionen. Er war keiner von ihnen. Er war kein Magier.

      Eine Minute später kamen die Ärzte zurück.

      „Okay“, sagte Dr. Ross und zwang sich zu einem Lächeln. „Steigen Sie in den Tank und setzen Sie sich in die Flüssigkeit. Wir helfen Ihnen mit der Maske. Wenn Sie es bequem haben, legen Sie sich auf den Rücken und tauchen Sie unter.“

      Zögern würde ihn nur schwach erscheinen lassen, also stieg Lucian in den Tank. Die Flüssigkeit war warm und sirupartig und schien sich um seinen Fuß zu verdichten. Das warme Gefühl war nicht ... unangenehm. Das musste er zugeben. Es war wie ein Bad, nur klebriger.

      Er tauchte bis zum Oberkörper ein. Sowohl Dr. Wallace als auch Dr. Nowak hielten ihn an den Schultern, während Dr. Ross mit ihrem Tablet neben ihm stand.

      „Zwingen Sie mich nicht unter Wasser“, sagte Lucian.

      „Das werden wir nicht“, erwiderte Dr. Nowak.

      Dr. Ross reichte ihm eine Pille und einen Papierbecher mit Wasser. „Hier.“

      „Was ist das?“

      „Es wird Ihnen beim Einschlafen helfen. Der ganze Test ist sinnlos ohne das.“

      Lucian starrte einen Moment darauf, bevor er die Pille einwarf und mit Wasser nachspülte.

      „So“, sagte sie, „lassen Sie mich Ihnen mit der Maske helfen ...“

      „Ich schaffe das“, sagte Lucian.

      Als Lucian die Maske aufhob, tropfte die rosa Flüssigkeit in langen, schleimigen Fäden davon ab. Die Flüssigkeit bedeckte sogar die Innenseite.

      „Moment mal“, sagte Dr. Ross. „Lassen Sie uns Ihnen helfen?“

      Lucian musste nachgeben. Einen Augenblick später ertönte ein ekelhaftes Sauggeräusch aus dem Atemschlauch. Sobald die Innenseite der Maske sauber war, hörte das Saugen auf.

      „Ich hoffe, Sie machen das nicht mit mir, während ich sie trage.“

      „Es gibt Sicherheitsvorkehrungen, die das verhindern“, sagte Dr. Ross in einem weltmüden Ton.

      Sie half Lucian mit der Maske, und er ließ sie sie festklemmen. Ein gleichmäßiger Luftstrom strömte hinein. Die Maske bedeckte sein gesamtes Gesicht. Zumindest musste er sich keine Sorgen machen, dass die Flüssigkeit in seine Augen gelangte.

      „Okay“, sagte sie. „Bereit?“

      Lucian nickte. „Ich denke schon.“ Die Maske ließ seine Stimme verzerrt und roboterhaft klingen.

      Dr. Wallace und Dr. Nowak führten ihn nach unten. Eigentlich drückten sie ihn nach unten. So viel zum Thema nicht zwingen. Lucian kämpfte gegen den Drang an, sich zu befreien.

      Bevor er es richtig wahrnahm, war er vollständig untergetaucht. Als die Glastür mit einem Klicken schloss, überkam ihn ein wachsendes Gefühl von Klaustrophobie, das ihn schreien lassen wollte. Seine Atemzüge wurden schnell, während sein Herz gegen seine Brust hämmerte.

      Der Tank drehte sich, bis er vollständig aufrecht stand. Lucian versuchte, nicht darüber nachzudenken, wie exponiert und idiotisch er aussah. Aber bevor seine Gedanken außer Kontrolle geraten konnten, überkam ihn plötzlich eine Welle der Schläfrigkeit, zu mächtig, um sie zu ignorieren. Sein Herzschlag verlangsamte sich, und er konnte kaum noch die Augen offen halten.

      Sein letzter Blick durch den rosa Schleier fiel auf einen Videobildschirm. Die drei Ärzte drängten sich darum.

      Das Bild auf dem Bildschirm war verblüffend. Es zeigte die Welt durch seine Augen, wie er die Ärzte beobachtete, die den Bildschirm beobachteten, ad infinitum.

      Es war das Letzte, bevor die Dunkelheit ihn umfing.
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      Der Druck des Wassers war erdrückend, und die Dunkelheit nahezu vollständig. Und es war kalt. Schrecklich kalt.

      Als Panik Lucian ergriff, schwamm er nach oben und kämpfte sich durch das eiskalte, dunkle Wasser. Zug um Zug schwamm er aufwärts, seine Muskeln brannten. Während die Kälte ihm Wärme und Kraft raubte, standen seine Lungen in Flammen vor dem Bedürfnis nach Luft.

      Er würde hier sterben.

      Durch sein verschwommenes Sichtfeld sah Lucian etwas über sich schweben. Als sich die Form des Objekts vor ihm materialisierte, erkannte er, dass es ein Seil war.

      Lass mich dir helfen.

      Es war die Stimme seiner Mutter.

      Greif nach dem Seil, Lucian. Ich kann dich retten.

      Aber eine unsichtbare Kraft hielt seine Hand zurück. Er wollte nichts lieber, als danach zu greifen, aber alles, was er tun konnte, war, es wie gelähmt anzustarren.

      Greif nach dem Seil!

      Die Leine glitt in die Dunkelheit. Lucians Muskeln explodierten förmlich in Aktion, als er darauf zuschwamm. Aber es zog sich schneller zurück, als er schwimmen konnte.

      Streck dich, Lucian!

      Lucian konnte den Atem nicht länger anhalten. Er sog das eiskalte Salzwasser in seine Lungen. Ein und aus, ein und aus, ein und aus. Es drang kalt, stechend und rau ein und aus.

      Aber auch . . . lebensspendend. Sauerstoff durchströmte sein Blut. Er war von einer orangefarbenen Aura umgeben. Irgendwie wurde das Wasser in seinen Lungen in reinen, gasförmigen Sauerstoff umgewandelt. Die Schwärze vor seinen Augen wich, bis nur noch die Kälte blieb.

      Lucian hinterfragte es nicht. Er atmete, und er würde leben. Er brauchte das Seil und die Rettung, die es bot, nicht.

      Die Szene veränderte sich, und er war woanders . . .

      

      Dunkelheit umschloss ihn. Diesmal kam sie nicht vom Wasser, aber sie war genauso schwer, der Raum zog sich wie ein Sarg um ihn zusammen.

      Wo auch immer dieser Ort war, Lucian hatte keinen Körper. Er war nur Bewusstsein, das in einer Leere schwebte. War das der Tod? Vielleicht. Und vielleicht war es sogar noch schlimmer als der Tod . . .

      Alles, was er wusste, war, dass er nicht allein war. Er hätte nicht sagen können, woher er das wusste, aber jemand war bei ihm. Genauso wie er wusste, dass er nicht allein war, wusste er, dass es kein Entkommen gab.

      Selbst wenn Lucian wusste, dass dies ein Traum war, reichte diese Erkenntnis nicht aus.

      Eine harte Stimme schien aus der Dunkelheit zu hallen . . .

      Finde die Aspekte. Bring sie zu mir . . .

      Was sollte das überhaupt bedeuten? Diese Stimme fühlte sich irgendwie . . . vertraut an. Aus irgendeinem Grund erinnerte sie ihn an seinen Vater, der schon lange tot war. Lucian wollte fast fragen, ob er es war, aber die Angst hielt ihn davon ab.

      Was meinen Sie mit Aspekten? Das ist verrückt. Ich will hier nur raus.

      Finde die Aspekte. Bring sie zu mir . . .

      Die Stimme war näher. Alles, was Lucian tun wollte, war wegzulaufen. Aber wie sollte man an einem Ort weglaufen, an dem man nicht einmal einen Körper hatte?

      Versprich es mir . . .

      Wenn dies nur ein Traum wäre, warum sollte er dieser Stimme nicht sagen, was sie hören wollte, damit er gehen konnte? Aber tief im Inneren wusste Lucian, dass etwas daran real war, auch wenn er nicht verstand, was es war.

      Ich weiß nicht, was ich verspreche.

      Versprich es mir. Finde die Aspekte . . .

      Ein namenloser Schrecken begann sich aufzubauen. Ein Schrecken, den Lucian kaum ertragen konnte. Er wusste instinktiv, dass er nie aufwachen würde, bis er sein Versprechen gab. Für immer an diesem schrecklichen Ort gefangen zu sein, wäre inakzeptabel.

      Es gab keinen anderen Ausweg.

      Ich . . . werde diese Aspekte zu Ihnen bringen. Was auch immer sie sind. Wer auch immer Sie sind.

      Die Stimme schien nachzugeben. Der Druck um ihn herum ließ nach.

      Gut. Dein Wort ist besiegelt. Geh, Lucian. Und vergiss nie.

      Lucian schrie innerlich auf, als sich Licht um ihn herum wirbelte und Bilder formte. Gesichter materialisierten sich im Mahlstrom, Erscheinungen, die aus der Leere geboren wurden. Seine Mutter, ihr Gesicht müde und mit neuen Falten. Sein Vater, kaum noch in Erinnerung, der am Boarding-Gate für seinen Shuttle stand, Lucians letzte Erinnerung an ihn, bevor er für immer verschwand. Seine Ex-Freundin Luisa, ihre Tränen schwarz wie Tinte, ihr Ausdruck trauervoll. Es gab auch neue Gesichter: neue Gesichter, die irgendwie vertraut waren. Eine große und majestätische junge Frau mit sanften braunen Augen. Eine alte Hexe von einer Frau, die einen dunkelgrauen Umhang trug. Zwei zerzauste Männer, die sich um ein Feuer in einer feuchten Höhle scharten. Eine blonde Frau in einem Schneesturm. Eine königliche Königin, die ihm den Rücken zuwandte . . .

      Was bedeutete das alles? Warum sah er diese Dinge, und warum erschienen sie allzu real, wie aus einem kaum erinnerten Leben?

      Der Strom der Bilder endete, und Lucian wurde schockartig wach.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            4

          

        

      

    

    
      Ein Schrei zerriss Lucians Kehle, als sich der Behälter horizontal drehte und die Glastür mit einem Zischen aufging, wodurch die kühle Luft des Labors eindrang.

      Er musste raus. Er musste fliehen. Das Einzige, was ihn davon abhielt, aus dem Raum zu rennen, waren Dr. Nowak und Dr. Wallace, die ihn festhielten.

      „Sitz still!“, sagte Dr. Ross bestimmt. „Was ist denn in dich gefahren?“

      Als sie Lucian aus seiner Maske half, keuchte er, als hätte er noch nie in seinem Leben geatmet. Er war so erschüttert, dass er nicht einmal Worte formen konnte.

      „Ganz ruhig“, sagte sie. „Du musst wohl einen ziemlichen Albtraum bei dem letzten gehabt haben ...“

      Lucian ignorierte die Untertreibung. Sein Kopf drehte sich vor den schrecklichen Bildern, sein Herz raste wie verrückt. Was zum Teufel war das alles gewesen? Der Refrain der Stimme hallte in seinem Kopf wider. Lucian schloss die Augen und versuchte, die verstörenden Worte zu verdrängen.

      „Atme einfach“, wies Dr. Ross mit fester Stimme an. „Vier Sekunden einatmen, acht Sekunden ausatmen.“

      Es dauerte einen Moment, bis Lucian ihren Anweisungen folgen konnte. Er saß gut eine oder zwei Minuten da und führte die Atemtechnik durch. Als er sich beruhigt hatte, halfen Dr. Wallace und Dr. Nowak ihm aufzustehen. Ein Schwindelanfall ließ ihn fast zusammenbrechen, aber die beiden männlichen Ärzte waren da, um ihn zu stützen.

      „Bleib still stehen“, befahl Dr. Wallace. „Komm erst mal zu dir.“

      Es dauerte eine weitere Minute, bis Lucian sich ruhig genug fühlte, um klar zu denken. Hatten die Ärzte gesehen, was er gesehen hatte? Aber bevor er die Realität dessen erfassen konnte, befreite er sich aus dem kollektiven Griff der Ärzte. Er musste hier raus.

      „Wo ist die Dusche?“, fragte er.

      Dr. Ross' Gesichtsausdruck war eine Maske der Besorgnis. Lucian konnte sich nur vorstellen, was für ein Bild er in seinem pinkgetränkten Kittel abgab.

      „Da drüben“, sagte sie und nickte in Richtung der Tür auf der anderen Seite des Labors. „Wir geben dir zehn Minuten, um dich zurechtzumachen.“

      Die Ärzte gingen und ließen Lucian in Ruhe duschen. Die Klumpen der pinken Schnittstellenflüssigkeit glitten von seinem Körper und verschwanden im Abfluss. Trotz der Hitze des Wassers zitterte er, als würde er frieren. Etwas hatte sich in ihm verändert, auch wenn er nicht wusste, was. Er hatte sich noch nie so allein, so hoffnungslos gefühlt. Es war, als würde eine dunkle Wolke über ihm hängen und jeden seiner Schritte markieren.

      Als er in den Lufttrockner trat, hatte er sich ein wenig entspannt, aber seine Hände zitterten immer noch. Die Ärzte hatten nichts gesagt, um ihn darauf vorzubereiten.

      Er versuchte, den Traum aus seinem Kopf zu verdrängen. Es war nicht mehr sein Problem. Alles, was er tun musste, war, diesen Ort zu verlassen und diesen Tag für den Rest seines Lebens zu vergessen.

      Wie Dr. Ross gesagt hatte, waren die Chancen, dass er ein Magier war, gering. Eins zu tausend an diesem Punkt des Prozesses.

      Andererseits könnte er der eine sein. Und in seinem ersten Traum hatte er etwas getan, das sehr nach Magie aussah: unter Wasser atmen. Und dieser zweite Traum entzog sich jeder Beschreibung.

      Lucian zog sich seine Straßenkleidung an. Er trat zurück ins Labor und fand Dr. Nowak auf ihn wartend vor.

      „Deine Unterlagen sind fertig“, sagte er. „Du solltest bald deine Ergebnisse haben.“

      „Kann ich gehen?“

      Er nickte flüchtig. „Wir schicken sie diesmal per E-Mail. Wenn es etwas Besorgniserregendes gibt, rufen wir dich zurück.“

      Lucian hatte das Gefühl, dass Nowak etwas wusste, das er einfach nicht sagte. Aber er wollte nicht herausfinden, was das war.

      „Okay. Dann gehe ich wohl.“

      „Nimms locker.“

      Die Fahrt mit dem Aufzug vom fünfzigsten Stock nach unten schien eine Ewigkeit zu dauern. Als Lucian unter der schwülen Sonne Südfloridas ins Freie trat, eilte er über die Straße zur Lev-Station, immer noch ein wenig zitternd von der Tortur.

      Er ballte die Fäuste und stieg die Treppe zur Lev-Plattform hinauf. Er konnte nicht anders, als über seine Schulter zu blicken, auf die geschwungene Fassade der Liga-Gesundheitsbehörde, die über der Biscayne Bay glänzte. Zuvor war Lucian der Liga der Welten gegenüber gleichgültig gewesen, wie die meisten ihrer Bürger. Ihre Ineffizienz war ein Ärgernis, das ihn kaum berührte, abgesehen von gelegentlichen Unannehmlichkeiten. Aber wenn er jetzt dieses Gebäude betrachtete, schien es etwas Unheimliches zu sein, der Ort, an dem seine Träume gestorben waren. Er unterdrückte ein Schaudern.

      Ein magnetischer Lev-Zug glitt lautlos in die Station ein. Ein Fahrschein kostete ein kleines Vermögen, aber die Liga hatte Lucian für die Woche einen kostenlosen gewährt, wahrscheinlich um sicherzustellen, dass er pünktlich zu seinem Termin erschien. Ohne ihn hätte er mit dem Wassertaxi durch Miamis Hunderte von weitläufigen Kanälen reisen müssen. Die Stadt war im 23. Jahrhundert, mehr als hundert Jahre vor Lucians Zeit, größtenteils im Atlantik versunken. Jetzt, im Jahr 2364, war die Stadt ein Flickenteppich aus künstlichen Inseln, schwimmenden Hochhäusern und mehrstöckigen Stegen, die alle durch Kanäle und Lev-Züge miteinander verbunden waren.

      Miami war seine Heimat, auch wenn die Stadt für alle außer den reichsten Bürgern ein heruntergekommenes, kriminelles Chaos war. So wie die Stadt ertrunken war, so waren es auch die meisten Menschen, die in den mehrstöckigen Mietskasernen über ihren schattigen, wässrigen Passagen lebten.

      Er stieg in den Lev ein und versuchte, einen Grund für seine Abwesenheit zu formulieren, den seine Mutter akzeptieren würde. Sie war erst seit einer Woche im Urlaub, und bisher war Lucian ihrem Zorn entkommen.

      Wenn sie allerdings die Wahrheit darüber herausfände, warum er weg war, könnte sich das alles sehr wohl ändern.

      

      „Mama, ich bin zu Hause.“

      Das Klappern von Töpfen und Pfannen verriet ihm, dass sie irgendwo in der Küche war. Sie schaute über ihre Schulter und offenbarte eine kleine Frau mit schulterlangem braunen Haar, braunen Augen und einem runden Gesicht.

      „Kannst du mir damit helfen, Sohn?“

      Lucian holte einen Mixer für sie herunter und stellte ihn auf die Arbeitsplatte. Eine Haarsträhne fiel ihr über das Gesicht, das mit mehreren Muttermalen übersät war. Sie strich die Strähne gereizt beiseite.

      „Danke“, sagte sie. „Du stellst die Sachen immer zu hoch für mich.“

      Obwohl sie erst seit einer Woche zu Hause war, fühlte es sich bereits wie Monate an. Gerade als er ihre ständige Kritik fast vergessen hatte, wurde er nun täglich daran erinnert. Sie verbrachte die meiste Zeit bei der Ersten Flotte, die auf der Sol-Zitadelle stationiert war, der militärischen Sternenbasis der Liga, die eine halbe Million Kilometer vom Mars entfernt im Orbit kreiste.

      Seine Mutter mischte Obst mit Milch und Vitaminpulver und reichte es Lucian.

      „Trink das“, befahl sie. „Ich bin sicher, du bekommst immer noch nicht genug Obst und Gemüse.“

      Er trank. Wenn seine Mutter ihm sagte, etwas zu tun, war es viel einfacher zu gehorchen.

      „Warum schaust du so, Sohn?“, fragte sie mit hochgezogener linker Augenbraue.

      „Wie denn?“

      „Als hättest du einen Frosch verschluckt. Und ich weiß, dass es nicht am Smoothie liegt.“

      „Mir geht's gut, Mama.“

      „Etwas ist passiert. Erzähl es mir.“

      „Nichts ist passiert. Ich mache mir nur Sorgen wegen der Prüfung, das ist alles.“

      „Die ist erst in einem Monat. Etwas anderes beschäftigt dich.“

      Während Lucian nach Worten rang, schüttelte sie missbilligend den Kopf und begann zu kochen.

      „Vielleicht hast du einfach Hunger. Ich mache dir was Ordentliches.“

      Lucian unterdrückte einen erleichterten Seufzer, als seine Mutter im Kühlschrank kramte. Alles, was sie von ihm ablenkte, war ihm recht. Das Letzte, was sie wissen musste, war, dass ihr Sohn möglicherweise ein Magier war.

      Sie nahm ein paar Eier und Butter heraus und begann sie zu braten.

      Sie seufzte. „Draußen, wo wir diesen Fraß essen müssen, vermisse ich das Kochen. Ich vermisse auch echte Schwerkraft.“ Sie wendete ein Ei, als wolle sie ihren Punkt demonstrieren, und es brutzelte in der Pfanne. „Sie sagen, die Sol-Zitadelle sei groß genug, um keine Abweichungen in der künstlichen Schwerkraft zu bemerken, aber glaub das bloß nicht.“ Sie zog eine Augenbraue hoch. „Also, wo warst du? Bist du wieder mit diesem Mädchen zusammen? Ich vergesse ihren Namen. Lois, war es?“

      „Luisa. Ich habe schon länger nicht mehr mit ihr gesprochen.“

      „Das ist gut. Sie mochte zu viel feiern. Du brauchst ein nettes Mädchen, Lucian. Jemanden, der etwas älter ist, jemanden, der sich um dich kümmern und dich aus Schwierigkeiten heraushalten kann.“

      Wenn sie zu Hause war, würde seine Mutter sich wie eine Mutter verhalten, und dagegen konnte er nichts tun. Sie war nicht so schlimm, wenn sie ihre Nase nicht in seine Angelegenheiten steckte, aber das tat sie neunzig Prozent der Zeit. Und damit musste er die nächsten sechs Wochen klarkommen. Lucian hatte das Gefühl, es würden die längsten sechs Wochen seines Lebens werden.

      Ihr zu erzählen, was los war, kam nicht in Frage. Das würde sie nur beunruhigen, und wenn sie beunruhigt war, wurden die Dinge hundertmal schwieriger.

      „Also?“, drängte sie.

      Lucian seufzte schwer. Die Frau konnte unerträglich sein. „Warum behandelst du mich immer, als wäre ich halb so alt? Ich weiß, es ist ein verrückter Gedanke, aber ich habe manchmal ein Recht auf Privatsphäre. Erzählst du mir alles, was du Tag für Tag durchmachst?“

      „Ich würde es, wenn du fragen würdest.“

      Ja, wahrscheinlich würde sie das, dachte Lucian jetzt. „Die Prüfung steht an. Ich mache mir Sorgen. Das ist alles.“

      Sie schüttelte den Kopf. „Na gut.“ Sie konzentrierte sich wieder aufs Kochen. „Die Eier sind fertig. Du bist zu dünn, Lucian. Wie willst du je ein anständiges Mädchen finden, wenn du so aussiehst? Du magst all diese künstlichen Mädchen, die sich zu Tode hungern und ihre Gesichter modifizieren. Das ist vielleicht der Grund, warum die letzte ein bisschen seltsam aussah. Diese Lippen ließen sie wie einen Karpfen aussehen.“

      „Du bist nervig, Mutter. Kannst du nicht einmal etwas Nettes über jemanden sagen?“

      „Wenn du schon dein Gesicht modifizierst, zahl wenigstens genug, um es richtig machen zu lassen“, fuhr sie fort und ignorierte seinen Einwand. Sie schüttelte den Kopf, um das Ende ihrer Tirade zu signalisieren. „Das Essen ist fertig. Hol dir einen Teller.“

      „Ich muss lernen.“

      „Iss und verbringe etwas Zeit mit deiner lieben alten Mutter, bevor sie wieder weggeschickt wird. Ist das zu viel verlangt?“

      Lucian seufzte. „Natürlich nicht.“

      Wenn es etwas gab, worauf Lucian bei seiner Mutter zählen konnte, dann war es brutale, unerbittliche Ehrlichkeit. Er nahm sich einen Teller und legte zwei Eier mit scharfer Sauce über einen großen Löffel schwarzer Bohnen. Seine Mutter machte sich ihren Teller, dazu eine Tasse pechschwarzen Kaffee. Das Aroma war so stark, dass es in seiner Nase kribbelte. Sie konnte das Zeug den ganzen Tag trinken, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken.

      Am Tisch sitzend, aßen sie.

      „So schön, zu Hause zu sein“, sagte sie. „Obwohl es sich nicht mehr sehr nach Zuhause anfühlt. Dein Kram ist überall.“ Sie musterte ihn. „Ich habe dir etwas zu zeigen.“ Sie holte ihr Tablet aus ihrer Handtasche und schob es über den Tisch zu Lucian, mit dem Bildschirm nach oben. Der Bildschirm zeigte den Familien-Posteingang.

      Es gab eine bereits geöffnete E-Mail von der LHA. Es war Lucians Terminerinnerung von heute.

      Lucian hatte nicht bedacht, dass die Ärzte sie auch an den Familien-Posteingang schicken würden, nicht nur an seinen eigenen. Das war der Grund, warum sie so beharrlich gewesen war und ihm mehrere Chancen gegeben hatte, reinen Tisch zu machen.

      „Warum hast du nicht einfach die Wahrheit gesagt?“, fragte seine Mutter.

      „Warum hast du von Anfang an versucht, mich bei einer Lüge zu erwischen, Mutter?“, fragte er. „Ich darf Teile meines Lebens für mich behalten.“

      „Aber das?“ Sie zeigte auf das Tablet. In ihrem Gesicht war keine Wut mehr. Da war Angst. „Lucian, du musst mir von solchen Dingen erzählen! Eine zweite metaphysische Untersuchung ... das ist ernst!“

      „Glaubst du, ich wüsste das nicht?“, fragte Lucian. „Da war ich heute. Ich sagte, ich mache mir Sorgen wegen der Prüfung, und das ist die Wahrheit. Es war eine Prüfung. Es ist nicht einmal eine große Sache.“

      „Aber warum würden sie es noch einmal machen?“

      Er musste sich beherrschen, aber das war schwierig in ihrer Gegenwart. Sie nahm einfach jede stressige Situation und vervielfachte sie um das Tausendfache. Lucian holte tief Luft und schloss für einen Moment die Augen, bevor er antwortete. „Ich weiß es nicht. Sie sagten, meine ursprüngliche Untersuchung wurde markiert und sie mussten eine Nachuntersuchung machen. Es dauerte etwa eine Stunde, vielleicht zwei. Aber es wird alles gut. Sie haben mich gehen lassen, oder?“

      Ausnahmsweise war sie still, wahrscheinlich dachte sie über die Konsequenzen nach. Als sie ihn wieder ansah, waren ihre Augen verletzt. „Du solltest solche Dinge nicht für dich behalten, Sohn.“

      Er hatte es ihr nicht erzählt, weil sie ihn nur ein schlechtes Gefühl damit gegeben hätte. So wie sie es jetzt tat.

      „Ich wollte dich nicht belästigen. Du bist so glücklich, zu Hause zu sein, und du hast sowieso noch mit dem Schwerkraft-Lag zu kämpfen. Das Letzte, was du brauchst, ist Stress. Ich dachte, ich würde etwas Gutes tun. Aber anscheinend nicht.“

      „Du hättest es mir aber erzählt, oder?“

      „Ja, natürlich. Es ist nicht einmal eine große Sache. Sie sagten, nur einer von tausend, die die erweiterte Prüfung machen, wird als ... Magier bestätigt.“ Selbst das Wort war schwer auszusprechen. „Die Chancen stehen auf meiner Seite. Ich wollte dich einfach nicht beunruhigen.“

      Er hoffte, sie würde den Friedenszweig annehmen. Sie streckte ihre Hand über den Tisch aus und ergriff seine. Vielleicht würden sich die Dinge jetzt beruhigen.

      „Lucian, du bist mein Sohn. Du musst mich dir helfen lassen. Ich weiß, ich bin nicht immer da, und ich weiß, ich war keine großartige Mutter. Aber bitte, wenn ich hier bin, um dir zu helfen, lass mich eine Mutter sein.“

      „Ich bin kein Kind mehr. Ich kann auf mich selbst aufpassen.“

      „Tu mir das nicht an. Ich arbeite hart, um für dich zu sorgen, damit du zur Schule gehen und einen guten Job bekommen kannst. Ich versuche, nach Hause zu kommen, wenn ich kann, aber es ist schwer, frei zu nehmen. Ich fühle mich schon schuldig genug, ohne dass du es noch schlimmer machst.“

      „Ich mache dir keine Vorwürfe“, sagte Lucian. „Ich schätze, was du tust, aber ich kann auf mich selbst aufpassen. Und in einem Jahr werde ich mich vollständig selbst versorgen.“

      Vorausgesetzt, er würde die Prüfung bestehen, würde er für die Liga arbeiten. Keine ideale Situation und sicherlich nicht aufregend, aber es war stabil und bot viele Aufstiegsmöglichkeiten. Der monatliche Grundstimulus reichte nicht aus, um alles abzudecken, aber die Hälfte der Erdbevölkerung war gezwungen, allein davon zu leben. Mit einem Job bei der Liga hätte er gute Leistungen, ein stetiges Gehalt und müsste nicht für Kost und Logis bezahlen.

      „Ich weiß, du bist jetzt zwanzig“, sagte sie. „Ich weiß, du bist dein eigener Herr und all das. Aber dieser Test ist eine große Sache. Es ist okay, dich auf mich zu stützen. Ich will nur sagen ... ich bin da. Ich werde es immer sein.“

      Lucian machte sich nicht die Mühe, ihr zu widersprechen. Sie war die ganze Zeit weg, aber jetzt, da er älter war, verstand er, dass sie es für ihn tat. Seit sein Vater vor fünfzehn Jahren gestorben war, hatte sie ihn ganz allein unterstützen müssen. Sie arbeitete, damit er ein teures Internat besuchen konnte, das ihm helfen würde, einen guten Job bei der Regierung zu bekommen.

      Aber all diese Arbeit hatte ihren Preis; er hatte sich größtenteils selbst erziehen müssen. Es gab eine Nachbarin, die über die Jahre manchmal nach ihm sah, aber Lucian verbrachte die meiste Zeit allein. Während des Zweiten Schwärmerkrieges, der fünf Jahre lang von seinem zehnten bis zum fünfzehnten Lebensjahr gedauert hatte, hatte Lucian sie nur zweimal gesehen.

      Inzwischen hatte Lucian die Unsicherheit, die er beim Aufwachsen empfunden hatte, größtenteils verdrängt, und das bedeutete vor allem, dass er gelernt hatte, sich nicht darum zu kümmern. Es war nicht einfach gewesen, aber mit der Zeit hatte Lucian gelernt, die Einsamkeit zu bevorzugen.

      Als die Schwärmer vor fünf Jahren endlich zurückwichen, begann Lucian, seine Mutter öfter zu sehen. Aber bis dahin hatte er gelernt, allein zurechtzukommen. Selbst wenn er keinen Einstiegsjob bei der Liga gewollt hätte, hatte er genau das getan, was seine Mutter wollte, und sich selbst zum Lernen und Arbeiten dafür gezwungen. Er trank selten, nahm nie Drogen und kümmerte sich körperlich um sich selbst. Er konnte es sich nicht leisten, von den Liga-Beamten übergangen zu werden, da er keine Verbindungen außerhalb der Flotte hatte. Und seine Mutter hatte darauf bestanden, dass er niemals der Flotte beitreten sollte, eine Sache, in der er mit ihr übereinstimmte.

      Natürlich hatte er seiner Mutter nichts von der zweiten Metaphysik erzählt. Wie mit allem anderen würde er auch damit allein fertig werden. Um diese Zeit nächste Woche würde es in weiter Ferne liegen. Nach der Prüfung noch ein Jahr Studium, und er würde vorzeitig seinen Abschluss machen. Es war denkbar, dass ihn eine Stelle in der Liga auch auf andere Planeten führen würde. Lucian hatte den Drang, die Welten zu sehen. Er war noch nie von der Erde weg gewesen, aber er war entschlossen, nicht sein ganzes Leben hier zu verschwenden. Die Gelegenheit lag in den Sternen, nicht auf einem ertrinkenden Planeten, der jeden Tag ein bisschen tiefer in die Hölle sank.

      Aber was war der Sinn von all dem, wenn das Undenkbare eintrat? Diese Träume während des Tests waren ziemlich verstörend gewesen - besonders der zweite, mit dieser unheimlichen Stimme. Wenn er die Augen schloss, konnte er sie fast in seinem Ohr flüstern hören ...

      „Alles in Ordnung, Sohn?“

      Lucian schauderte. „Ja. Alles gut.“

      „Du weißt, dass gut nie eine angemessene Antwort ist.“

      Würde es schaden, einmal ehrlich zu antworten? Er hatte sich damit schon früher die Finger verbrannt. Aber ihre Augen sahen so besorgt aus, vielleicht konnte er dieses eine Mal seine Deckung fallen lassen.

      „Also gut. Ich gebe zu, ich bin ein wenig nervös wegen meiner Ergebnisse. Dieser Test war ... etwas anderes. Sie steckten mich in einen MMI-Tank, und dann hatte ich diese verrückten Träume ...“

      Lucian erzählte ihr von dem ersten Traum, aber nicht von dem zweiten. Das war einfach zu seltsam, um es laut auszusprechen. Sie würde sicher denken, er sei verrückt.

      Nachdem er fertig war, lehnte sich seine Mutter zurück und dachte einen Moment nach.

      „Das klingt vielleicht verrückt, aber deine Großmutter hatte immer diese kleinen Ahnungen. Sie betrat ein Haus und wusste Dinge. Als sie noch lebte, wollten dein Vater und ich gerade ein Haus in Texas kaufen. Aber sie sagte nein, sobald sie durch die Tür ging. Sagte, dort seien viele traurige Dinge passiert.“ Sie schüttelte den Kopf. „Gott sei Dank haben sie damals nicht getestet. Sie wäre eine gewesen.“

      Die Geschichte ließ seinen Magen verkrampfen. Ein Magier zu sein, sollte eigentlich nicht genetisch bedingt sein, aber viele Leute glaubten, dass es so war.

      „Es wird schon gut gehen, Mutter.“

      „Die Chancen sind gering“, gab sie zu. „Alles wird gut werden. Du wirst schon sehen.“

      Lucian hatte das Gefühl, dass die Chancen keine Rolle spielten. Entweder er war ein Magier, oder er war es nicht. Entweder sein Leben war ruiniert, oder es war es nicht. Und wenn er ein Magier war, was dann? Magier durften nicht einmal auf der Erde sein. Sie waren auf den meisten Welten und Raumstationen nicht erlaubt. Nach dem Magierkrieg vor fünfzig Jahren hatten die Starsea-Magier Milliarden von Toten hinterlassen, alles in ihrem wahnsinnigen Machtstreben nach Vorherrschaft. Lucian konnte der Liga solch strenge Maßnahmen kaum vorwerfen, angesichts all dessen. Er hatte eine vage Vorstellung davon, was mit Magiern geschah - sie wurden in diesen „Akademien“ unter Quarantäne gestellt, als wären sie schon vom Zerfall in den Wahnsinn getrieben. Es war nur eine bestimmte Anzahl auf verschiedenen Welten erlaubt, und diese Welten erhielten im Gegenzug großzügige Subventionen von der Liga für das Risiko, sie zu beherbergen.

      Und natürlich gab es den Wahnsinnigen Mond, Psyche. Man sagte, dass Magier, die keinen Platz in einer Akademie für die Ausbildung bekamen, dorthin geschickt wurden. Psyche war die Magier-Gefängniswelt, eingerichtet für die Gefangenen des Magierkriegs. Niemand wusste, wie es auf der Oberfläche aussah. Jeder, der in Psyches Atmosphäre eintrat, konnte sie nie wieder verlassen. Sie wurde von den Liga-Wächtern aus dem Orbit schwer bewacht, die eine ganze Flotte und ein Verteidigungsnetzwerk hatten, das dafür sorgte, dass die Magier dort unten nie entkamen.

      Diese Gedanken wurden aus Lucians Kopf verdrängt, als sein Slate piepste. Er nahm es auf, wobei die eingebettete Nanotechnologie seine Größe perfekt an seine Hände anpasste.

      Als Lucian die Nachricht las, sank sein Herz.

      „Was steht drin?“ fragte seine Mutter.

      Er schluckte den Kloß in seinem Hals hinunter. „Sie wollen mich morgen um 14:00 Uhr zurück.“
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      Lucian schlief in dieser Nacht kaum. Abgesehen von seinen Gedanken, die ihn wach hielten, kämpfte die marode Klimaanlage einen aussichtslosen Kampf. Das alte Ding ratterte wie ein sterbendes Biest und schien nur warme, feuchte Luft zu blasen.

      Wie üblich füllten Nachtclubbesucher den Kanal zehn Stockwerke unter Lucians Fenster. Dutzende von Clubs und Kneipen pulsierten mit Tanzmusik. Zusammen mit dem betrunkenen Geschrei dienten die hohen Gebäude entlang des Kanals nur dazu, den Lärm von unten zu verstärken.

      Er döste ein und aus, bevor das Sonnenlicht durch das Fenster fiel. Morgen-Levs rasten über sein Gebäude und ließen die Wände und Böden erzittern.

      Lucian zwang sich aufzustehen und bereitete sich auf den bevorstehenden Tag vor. Sein Gesicht im Spiegel sah abgekämpft und betrübt aus, seine braunen Augen waren matt. Zur Gesundheitsbehörde zurückzukehren war das Letzte, was er tun wollte. Zumindest würde heute alles geklärt werden.

      Er und seine Mutter aßen schweigend, jeder mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt. Lucian schmeckte das Essen kaum.

      Als sie das Haus verließen, war das Licht draußen fast blendend und spiegelte sich im azurblauen Kanal unter ihnen. Die Schluchten zwischen den schäbigen Gebäuden waren Hitzefallen, besonders im Sommer, und heute versprach es so heiß zu werden wie an jedem anderen Tag.

      Innerhalb einer Stunde setzte sie der Lev vor den Drehtüren der Gesundheitsbehörde ab. Wenige Minuten später waren sie im fünfzigsten Stock. Der eiskalte Warteraum war leer von Patienten.

      Zur vereinbarten Zeit öffnete dieselbe Krankenschwester wie gestern die Schiebetür zu den hinteren Büros. „Lucian Abrantes?“

      Ihr Ton war heute nicht so freundlich, aber Lucian tat so, als würde er es nicht bemerken. Die Krankenschwester führte sie in Dr. Ross' Büro. Die schöne Ärztin wartete bereits auf sie, ihre Züge eine perfekte, neutrale Maske.

      „Guten Tag“, sagte sie. „Danke, dass Sie heute gekommen sind.“

      Als ob er eine Wahl gehabt hätte. „Die Ergebnisse?“

      „Die Testergebnisse sind da“, bestätigte sie. „Ich werde nicht um den heißen Brei herumreden. Wir erkennen eindeutige Anzeichen einer metaphysischen Emergenz.“

      Die Worte hingen in der Luft, und Lucian fühlte nichts dabei. Es war, als würde dies jemand anderem passieren und nicht ihm.

      „Das muss ein Fehler sein“, sagte seine Mutter. „Ich bin seine Mutter. Ich habe ihn nie auch nur einmal wie ... einen von denen handeln sehen.“

      „Leider gibt es keinen Fehler“, sagte Dr. Ross. „Wir haben gestern im Labor zwei Träume analysiert, Frau Abrantes. Beide zeigten deutliche Signaturen von Meta-Energie.“

      Seine Mutter sah ihn nach einer Erklärung an. „Du hast nur einen Traum erwähnt.“

      Lucian blieb stumm und hielt seinen Blick auf den Schreibtisch vor ihm gerichtet.

      Seine Mutter wandte sich wieder an die Ärztin. „Woran war es eindeutig?“

      „Der Bildschirm wurde während des zweiten Traums schwarz“, sagte Dr. Ross leise. „In jedem Fall, in dem das passiert, ist es zu hundert Prozent konsistent mit metaphysischer Emergenz. Auch wenn sich besondere Fähigkeiten noch nicht gezeigt haben, ist es gut, dass wir es so früh erkannt haben. Es besteht noch Hoffnung, wenn wir schnell handeln.“

      Lucian wollte einfach nur, dass sie auf den Punkt kam.

      „Mit der richtigen Ausbildung können die negativen Auswirkungen der metaphysischen Emergenz verzögert, vielleicht sogar auf unbestimmte Zeit hinausgeschoben werden. Wir müssen Ihren Sohn so bald wie möglich in eine Akademie einschreiben.“

      „Natürlich“, sagte seine Mutter.

      Lucians Haut wurde kalt. Wie konnte das möglich sein? Er war ein Magier. Es war unwirklich, etwas, das nur Leuten in Holos passierte. Wenn das, was er über Magier wusste, stimmte, dann würde er sterben. Seine Kräfte würden ihn eines Tages von innen heraus zersetzen. Das war den Starsea-Magiern während des Magierkrieges passiert, der einzige Grund, warum sie ihre Rebellion gegen die Liga verloren hatten.

      Sowohl Dr. Ross als auch seine Mutter sahen ihn an und warteten auf irgendeine Reaktion. Dr. Ross starrte mitleidig, während seine Mutter Tränen in den Augen hatte. Aber Lucian hatte keine Ahnung, wie er darauf reagieren sollte. Es war fast genug, um auf der Stelle aufgeben zu wollen.

      Lucian konnte keine von beiden ansehen, als er seine Antwort gab. „Ich verstehe nicht, wie das möglich sein kann. Ich habe keine wirklichen Anzeichen von ... Sie wissen schon, gezeigt. Was mit Magiern passiert. Verrückt werden, verfaulende Haut ...“

      „Die Geschwindigkeit des degenerativen Zustands, bekannt als das Ausfransen, variiert“, erklärte Dr. Ross. „Einige erleben von Anfang an starke Symptome. Bei anderen dauert es Jahre, bis sie sich entwickeln. Wenn ich eines gelernt habe, dann dass die metaphysische Emergenz jeden treffen kann, obwohl es, wenn es passiert, normalerweise Menschen in Ihrem Alter betrifft. Alles, was wir tun können, ist, das Ergebnis so gut wie möglich zu kontrollieren. Der einzige Weg dafür ist, eine Ausbildung an einer von der Liga sanktionierten Magierakademie zu absolvieren.“

      Lucian hörte das alles gar nicht. Er war ein Magier, einer dieser unglücklichen Seelen, die dazu bestimmt waren, einen qualvollen Tod zu sterben, während eine unbekannte Macht ihn verzehrte. Und sie würde brennen, bis sie ihm alles genommen hatte. Zuerst seine Träume und Ambitionen. Dann seine Haut und Organe. Und schließlich seinen Verstand, wenn die Krankheit sein Gehirn erreichte.

      „Und es gibt keine Heilung?“, fragte seine Mutter. „Irgendjemand muss doch etwas herausgefunden haben!“

      „Der Zustand kann nur behandelt werden“, sagte Dr. Ross. „Leider ist die moderne Medizin keine Hilfe. Der nächste Schritt ist, dass sich Ihr Sohn für eine Ausbildung an einer Akademie bewirbt. Leider ist es der einzige legale Beruf für einen Magier innerhalb der Grenzen der Liga. Mehrere Magierakademien wurden in den Welten eingerichtet, aber die nächste ist auf Volsung. Dort kann Ihr Sohn trainieren, um ein Talent zu werden, um seine Kräfte im Dienste der Liga der Welten einzusetzen.“

      „Ein Talent?“, fragte Lucian. „Ist das eine Art Magiersoldat oder so?“

      „Das ist... nicht klar“, sagte Dr. Ross etwas ausweichend. „Es genügt zu sagen, dass ihre Trainingsmethoden den einzigen bekannten Schutz vor dem Zerfasern bieten. Soweit ich weiß, geschieht dies durch sorgfältige Kontrolle ihrer... Fähigkeiten. Viele dieser Talente können bis ins hohe Alter leben.“

      „Und Volsung ist am nächsten?“, fragte seine Mutter.

      „Das stimmt. Ihr Sohn muss sich direkt an die Transzendenten dort wenden. Sie sind die ranghöchsten Magier in den Welten.“

      Volsung war eine der Ersten Welten und nur einen einzigen Torsprung entfernt. Natürlich, wurde Lucian klar, war selbst ein einziger Torsprung eine Reise von etwa einem Monat. Interstellare Reisen waren teuer, weit jenseits dessen, was er und seine Mutter sich ohne Weiteres leisten konnten.

      „Ihr habt mir gesagt, die Chancen stehen eins zu tausend bei fortgeschrittenen Tests“, sagte Lucian. „Und nur einer von zwanzig Millionen Menschen ist überhaupt ein Magier. Ich verstehe einfach nicht, wie ich so... unglücklich sein kann.“

      „Lucian“, sagte seine Mutter, „so schwer es auch ist, dies ist die einzige Option.“

      „Reisen nach Volsung starten täglich von der Sol-Zitadelle“, sagte Dr. Ross. „Die Regierung kann Ihnen helfen, einen zinslosen Kredit zu bekommen, wenn Sie Hilfe brauchen. Wenn Sie es nach Volsung schaffen, geht es darum, zur Akademie selbst zu gelangen. Es wird nicht einfach sein, aber es ist sicherlich möglich. Ich kann eine Lichtnachricht vorausschicken, damit sie wissen, dass Sie kommen.“

      Lucian konnte nur den Kopf schütteln. „Darf ich denn gar nichts entscheiden? Wo sind die anderen Akademien?“

      „Es gibt zwei weitere von der Liga sanktionierte Akademien“, sagte Dr. Ross. „Es gibt Irion, vier Tore entfernt. Und Mako, sieben Tore entfernt.“ Sie beobachtete Lucian aufmerksam. „Reisezeit und -kosten schließen diese als Möglichkeiten aus, aber wenn Volsung aus irgendeinem Grund nicht möglich wäre, wären das Ihre nächsten Optionen. Das Planetengesetz schreibt vor, dass Sie einen Monat Zeit haben, um Vorkehrungen zu treffen und die Welt zu verlassen.“

      Lucian war sich dessen sehr wohl bewusst. „Was ist mit magierfreundlichen Welten?“

      „So etwas gibt es nicht“, sagte Dr. Ross. „Einige Welten haben zwar liberalere Gesetze in Bezug auf Magier, aber selbst dort dürfen sie nicht unter der allgemeinen Bevölkerung leben. Die nächstgelegene ist Halia, die zwei Tore entfernt ist.“

      „Dort lebt mein Bruder Ravis“, sagte seine Mutter. „Vielleicht kann er zu ihm gehen, um Hilfe zu bekommen.“

      „Nun, Magier dürfen nicht einfach überall auf Halia leben“, sagte Dr. Ross. „Sie müssen in genehmigten Kommunen leben, die sie nicht verlassen dürfen und auch keine Besucher empfangen dürfen. Meiner Meinung nach ist es eine geringere Lebensqualität als in einer Akademie.“

      Das ließ nur noch eine andere Option – die Liga ganz zu verlassen. Der Grenzraum jenseits der Grenzwelten war nicht nur unerschwinglich weit entfernt, sondern auch unterentwickelt und gefährlich.

      So ungern Lucian es auch zugab, Dr. Ross hatte Recht. Selbst wenn er sich entschied, keine Ausbildung zu machen, verboten die meisten Welten in der Liga Magier gänzlich. Sie waren einfach zu gefährlich, besonders wenn das Zerfasern einsetzte.

      „Was hindert mich daran, einfach auf eigene Faust loszuziehen?“, fragte Lucian.

      Er wusste, dass die Frage dumm war, noch bevor Dr. Ross antwortete. „Nun, Ihre Identität ist bekannt. Viel Glück dabei, auf irgendein Schiff zu kommen, ohne markiert zu werden. Und selbst wenn Sie jemanden überzeugen würden, Sie zu verstecken, würden sich Ihre Kräfte irgendwann manifestieren. Ohne Training würden sie Sie töten. Aber selbst wenn Sie das irgendwie schaffen würden, würden speziell ausgebildete Akademie-Talente, die darauf trainiert sind, Magier aufzuspüren, Sie jagen. Man kann sich leicht vorstellen, was dann passiert.“

      Sie musste es nicht aussprechen. Der Magier-Gefängnismond Psyche wäre sein Schicksal, wenn nicht sogar der Tod.

      Lucian bemerkte Ungeduld in Dr. Ross' Zügen. Sie wollte dieses Treffen zum Abschluss bringen.

      „Sind Sie sicher, dass mein Bruder ihm auf Halia nicht helfen könnte?“, fragte seine Mutter. „Er ist Geschäftsführer bei Caralis Intergalactic, ein sehr reicher Mann.“

      „Ich fürchte nicht“, sagte Dr. Ross. „Nochmals, der Kontakt zwischen Normalen und Magiern ist verboten, es sei denn, ein Magier ist ein Talent für die Liga geworden. Meiner professionellen Meinung nach ist die Volsung-Akademie Lucians beste Option. Sie bietet die meisten Möglichkeiten für ein langes und erfülltes Leben.“

      „Und wie viel kostet es?“, fragte seine Mutter.

      „Vorausgesetzt, Sie können dorthin gelangen und er wird akzeptiert, nichts“, sagte Dr. Ross. „Die Kosten der Akademie werden von der Liga subventioniert. Die Reise dorthin wird jedoch nicht übernommen.“

      „Das ist doch Schwachsinn“, sagte er.

      Bevor entweder die Ärztin oder seine Mutter etwas sagen konnten, rannte Lucian aus dem Büro.
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      Die Rufe seiner Mutter verstummten, als sich die Aufzugtüren schlossen. Er kauerte sich in die Ecke, sein Herz raste. Als die Türen mit einem Klingeln aufgingen, stand er auf und stürmte los, wobei er mehrere Leute beiseite stieß. Ein Mann rief ihm etwas hinterher, als er vorbeirannte.

      Lucian war blind und taub für alles um ihn herum. Das Einzige, was zählte, war einen Lev zu erwischen, der ihn irgendwohin brachte, nur nicht hierher.

      Er rannte zur Lev-Station auf der anderen Seite des Kanals vor dem Liga-Gebäude. Er stieg in einen gerade einfahrenden Zug und eilte zu einem freien Platz, während sich die Türen zischend hinter ihm schlossen. Der Zug schoss nach Norden, angetrieben von Magnetismus. Die glitzernden Wolkenkratzer der Innenstadt von Miami rasten vorbei.

      Er hielt seinen Kopf in den Händen und schloss die Augen. Was nun?

      Der Raumhafen Canaveral war eine Stunde entfernt. Er hatte einige Ersparnisse, genug für ein Ticket zur Sol-Zitadelle, und wenn nicht dorthin, dann zu einer der L-Städte. Das Einzige, was zählte, war Abstand zu gewinnen. Vielleicht könnte er einen Frachter überreden, ihn mitzunehmen. Wenn er das schaffte, bevor sein Regierungsprofil markiert wurde, hätte er vielleicht eine Chance zu entkommen.

      Als seine Panik nachließ, ließ er den Kopf noch tiefer hängen. Das würde nie funktionieren. Selbst wenn er es irgendwie ins All schaffen würde, würde ihn das Gesetz einholen. Wenn er jemals auf einem Schiff landen würde, könnte der Kapitän entscheiden, dass der klügste Weg eine Einbahnfahrt durch die Luftschleuse wäre.

      Lucians Tablet klingelte. In seiner Verzweiflung hatte er es gar nicht bemerkt. Dies war der dritte verpasste Anruf von seiner Mutter. Es gab auch mehrere Textnachrichten, jede hysterischer als die vorherige.

      Er benahm sich wie ein Kind, und das wusste er. Er konnte dem nicht davonlaufen, auch wenn es alles war, was er wollte. Was würde passieren, wenn seine Kräfte ihn zerstörten? Es funktionierte wahrscheinlich nicht wie ein Schalter. Tag für Tag würde es nur schlimmer werden.

      Lucian sah sich die verschiedenen Passagiere an, die meisten mit Gepäck für den Raumhafen. Er hätte mit jedem von ihnen getauscht. Canaveral war nur noch zwei Stationen entfernt. Und trotzdem konnte er sich nicht entscheiden, was er tun sollte, selbst als sein Tablet erneut klingelte.

      Er nahm es auf und hielt es an sein Ohr. Er hörte seine Mutter am anderen Ende atmen, konnte sich aber nicht dazu durchringen, zuerst zu sprechen.

      „Lucian, wo zum Teufel bist du?“

      Es fiel ihm schwer zu antworten. „Im Zug. Richtung Norden.“

      „Oh, Lucian ...“ Sie seufzte. „Was machst du da?“

      Er schluckte einen Kloß in seinem Hals hinunter. „Ich weiß es nicht, Mom.“

      „Du kannst davor nicht weglaufen. Das weißt du doch, oder? Das wird dir folgen, egal wohin du gehst.“

      „Ich weiß. Ich ... kann gerade einfach nicht klar denken.“

      „Wir müssen uns dem stellen. Gemeinsam.“

      Lucian schloss die Augen. Er konnte damit nicht mehr umgehen. Er wollte die Wahrheit immer noch nicht zugeben, aber tief im Inneren wusste er, dass seine Mutter recht hatte.

      „Was soll ich denn tun? Mein Leben ist vorbei.“

      „Nein, ist es nicht“, sagte sie. „Gib niemals auf, Lucian. Niemals. So habe ich dich nicht erzogen.“

      „Du hast mich überhaupt nicht erzogen.“

      Die Worte waren aus seinem Mund, bevor er sie aufhalten konnte. Am anderen Ende herrschte Totenstille. Was er gesagt hatte, wusste er, hatte ihr mehr wehgetan als ein körperlicher Schlag. Bevor er sich entschuldigen konnte, antwortete sie mit belegter Stimme.

      „Komm einfach nach Hause.“

      Sie legte auf.

      

      Als Lucian nach Hause kam, saß seine Mutter mit ihrer üblichen Tasse starken Kaffees auf dem Sofa. Ihre Augen waren geschwollen und rot. Alles, was Lucian tun konnte, war an der Schwelle stehen zu bleiben. Er wusste nicht einmal, wie er anfangen sollte sich zu entschuldigen. Eine Entschuldigung fühlte sich zu diesem Zeitpunkt hohl an.

      „Setz dich, Sohn“, sagte sie. Müdigkeit und Niederlage belasteten ihre Stimme.

      Lucian nahm in dem alten, ausgebeulten Sessel gegenüber ihrem Platz auf dem Sofa Platz.

      „Sie haben mir die Details des Kredits geschickt. Ich kann das nicht bezahlen, es sei denn, ich kehre sofort zur Zitadelle zurück.“

      Sie ließ die Worte in der Luft hängen. Damit war ihr Urlaub dahin.

      „Wie bald ist sofort?“

      Sie öffnete ihren Slate und ein Bildschirm projizierte sich vor ihr. „Komm her. Ich buche gerade einen Shuttle.“

      Lucian setzte sich neben sie und fühlte sich wie benebelt. Es schien, als wäre sie nicht wütend darüber, dass er weggelaufen war. Nur traurig und müde. Auf eine Art war das schlimmer als Wut.

      Lucian konzentrierte sich auf das Pan-Galaktische Portal, das als Hologramm von ihrem Slate projiziert wurde. Es zeigte mehrere Reiseoptionen nach Volsung an. Als er den Preis des Tickets sah, war es mehr Geld, als er je in seinem Leben gesehen hatte.

      „Mama, das wird Jahre dauern, bis wir das abbezahlt haben ...“

      „Ich weiß. Interstellares Reisen ist nicht billig. Ich habe meinem C.O. schon eine Nachricht geschickt, dass ich früher zurückkomme. Sie können mir einen Bonus geben, also müssen wir so schnell wie möglich los. Und da du sowieso in einem Monat von der Welt musst ...“

      Lucian sah, dass es keinen anderen Weg gab. Es war nur so, dass sich alles so schnell änderte, dass es schwierig war, es zu begreifen.

      Sie seufzte. „Es kursieren Gerüchte über die Schwärmer. Hoffen wir, dass sie nicht wahr sind. So oder so haben wir nicht viel Zeit. Ich dachte, wir könnten denselben Shuttle zur Zitadelle nehmen. Von dort aus kannst du deine Reise nach Volsung antreten.“

      „Wann soll das alles passieren?“

      „Morgen.“

      Morgen? Lucian konnte sie nur schockiert anstarren. „So bald?“

      „Es ist das einzige Ticket, das ich finden konnte. Sie geben einen Rabatt, wenn es für morgen gebucht wird.“

      Lucian rang nach Worten, aber es kam nichts heraus. Geld war immer knapp, und es schien keine andere Option zu geben.

      „Auf Volsung wirst du wenigstens unter Leuten sein, die das Gleiche durchmachen. Das ist nichts, dem du dich allein stellen willst, mein Sohn. Vielleicht wird eines Tages eine vollständige Heilung für das Fraying gefunden.“

      Lucian schwieg, während er das verarbeitete, und er konnte vernünftigen Argumenten nicht widersprechen. „Was ist mit dem Geld?“

      „Mach dir keine Sorgen um das Geld. Ich habe versucht, diesen Ort im GalNet zu recherchieren, aber es gibt nicht viele Informationen. Vielleicht ist es illegal, irgendetwas darüber zu veröffentlichen, ich weiß es nicht.“

      Es hatte keinen Sinn mehr, dagegen anzukämpfen. Vielleicht hatte seine Mutter recht. Vielleicht würden sie eines Tages herausfinden, wie man das Fraying endgültig stoppen kann. Er würde ein Training durchlaufen und ein Talent werden. War es nicht das, was Dr. Ross es genannt hatte?

      Aber er müsste erst für das Training akzeptiert werden. Allein der Gedanke, dass sein Schicksal in den Händen eines anderen lag, machte ihn übel.

      „Mein Einsatz bei der Flotte ist in zwei Jahren vorbei“, sagte seine Mutter. „Danach sollte der Kredit abbezahlt sein.“

      „Ich habe auch etwas Geld gespart. Es ist nicht viel, aber es wird helfen.“

      „Ich weiß. Du wirst Geld zum Ausgeben brauchen. Reisen ist nicht billig. Sie berechnen dir alles auf diesen Passagierschiffen. Du wirst jeden Cred brauchen.“

      „Also gut“, sagte Lucian.

      „Den Rest können wir später klären. Vielleicht kannst du während der Reise so viel wie möglich über Magier und ... Magie herausfinden.“

      „Das ist es ja“, sagte er. „Ich verstehe nicht, warum das passiert. Ich habe noch nie etwas benutzt, das auch nur annähernd mit Magie zu tun hat. Sie haben mir all diese seltsamen Fragen über Träume und Déjà-vu gestellt. Was hat das mit irgendetwas zu tun?“

      Seine Mutter schüttelte traurig den Kopf. „Ich weiß es nicht, mein Sohn.“

      Er legte den Kopf in die Hände. Sein Leben hatte sich von etwas sorgfältig Geplantem in etwas verwandelt, das er nicht mehr verstand. Er hatte so hart gearbeitet, um dieser Situation zu entkommen, um seine Mutter sogar stolz zu machen. Und jetzt ... das.

      „Hey“, sagte sie und legte in einer seltenen Geste der Solidarität eine Hand auf seinen Arm. „Du wirst das durchstehen.“

      „Wie? Wie kann irgendjemand das durchstehen?“

      Sie lächelte bitter. „Wie jeder, der je durch harte Zeiten gegangen ist. Einen Tag nach dem anderen.“

      Die Worte klangen zu einfach für etwas so Lebensveränderndes. Lucian blieb stumm, weil er nicht wusste, wie er darauf reagieren sollte.

      Seine Mutter bestätigte die Vereinbarungen. Sie waren für denselben Shuttle von der Erde zur Zitadelle gebucht. Von dort aus würden sie getrennte Wege gehen. Sie würden eine kurze Zeit zusammen auf der riesigen Raumstation verbringen, aber nicht lange. Auch wenn Lucian sich immer gewünscht hatte, der Erde zu entkommen, wäre dies der letzte Weg gewesen, den er dafür gewählt hätte.

      „Es ist geregelt“, sagte sie. „Wir brechen morgen früh auf.“

      Eine Stille hing über ihnen. Nie im Leben hätte er das erwartet. Nachdem er seine Mutter zurückgelassen hatte, wäre er auf sich allein gestellt. Vielleicht hatte er aus gutem Grund gelernt, so selbstständig zu werden. Vielleicht hatte alles in seinem Leben auf diesen Moment hingearbeitet.

      Es würde nicht einfach werden. Das Leben war es nie. Aber, wie seine Mutter zuvor gesagt hatte, er würde nicht aufgeben und es einen Tag nach dem anderen nehmen. Oder machte er sich nur etwas vor?

      Die Magier an dieser Volsung-Akademie waren die Einzigen, die ihm helfen konnten. Das Fraying zu stoppen, sollte unmöglich sein. Aber dort könnte er zumindest einen Weg finden, sein Leben zu verlängern, lange genug, bis eine vollständige Heilung gefunden würde. Wenn er ein Talent würde, hätte er vielleicht eine Chance, diese Akademie eines Tages zu verlassen. Vielleicht.

      Er ließ zu, dass seine Mutter ihn in eine Umarmung zog. Sie hielt ihn lange fest, drückte ihn eng an sich. Lucian fühlte sich nur taub.

      In nur wenigen Stunden würden beide auf dem Weg zur Sol-Zitadelle sein.
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      Es war fast Mitternacht und Lucian konnte immer noch nicht schlafen. Er verstand nicht, wie das angesichts der Umstände überhaupt möglich sein sollte. Als er die heiße und stickige Luft nicht mehr ertragen konnte, stand er auf. Er ging zum Fenster, unter dem die Neonlichter der Bars und Clubs sich auf der dunklen Oberfläche des Kanals spiegelten. Das Nachtleben pulsierte mehr als sonst, da es Samstagabend war.

      Er öffnete das Fenster, um die schwüle, salzige Luft hereinzulassen, die den Rhythmus lateinamerikanischer Tanzmusik mit sich trug. Er würde diesen Anblick für lange Zeit, wenn nicht sogar für den Rest seines Lebens, nicht mehr sehen.

      Er wollte sagen, dass er es nicht vermissen würde. Aber er wusste, dass er sich etwas vormachte. Die Menschheit hatte inzwischen über hundert Welten kolonisiert. Trotzdem blieb die Erde das Kronjuwel und würde immer die Wiege der Menschheit sein. Ihre Oberfläche und ihr Mond, sowie die Habitate, die den cislunaren Raum dazwischen umkreisten, beherbergten über hundert Milliarden Seelen.

      Volsung war, soweit Lucian es verstand, der Erde bemerkenswert ähnlich. Seine Sonne war ein G-Typ-Stern wie Sol, und die Atmosphäre des Planeten war komplett atembar. Die Hauptunterschiede lagen in seinem Klima, seiner etwas geringeren Größe und der Ozeanbedeckung. Er war etwa so groß und schwer wie die Venus, aber der Hauptunterschied bestand darin, dass über neunzig Prozent seiner Oberfläche entweder von Ozeanen oder seinen gewaltigen Eiskappen bedeckt waren, die ein volles Drittel des Planeten einnahmen. Die Tage waren auch lang – grob gesagt vierundfünfzig-einhalb Stunden.

      Es würde, gelinde gesagt, eine Umstellung werden.

      Von unten am Kanal drangen Gelächter und Rufe herauf. Er war fast versucht, hinunterzugehen. Es wäre schön, die Dinge wenigstens für eine Nacht zu vergessen. Aber es gab andere Dinge, auf die er sich konzentrieren musste.

      Zum Beispiel Recherche.

      Er las jeden Artikel, den er über Magie und Magier finden konnte. Er hatte sich nie die Mühe gemacht, über sie mehr zu lernen als das, was er in der Schule gelernt hatte, aber plötzlich schien das Thema sehr relevant zu sein.

      Magie wurde von Wissenschaftlern als „Meta-Energie“ bezeichnet - also Energie außerhalb des Bereichs der erklärbaren Realität. Magier waren in der Lage, diese Energie zu „streamen“ und die Grundrealität auf eine Weise zu verändern, die durch die moderne Physik nicht erklärbar war. Eine theoretische Substanz, „Äther“ genannt, diente offenbar als eine Art Brücke zwischen der Grundrealität und der sogenannten „Mannigfaltigkeit“, der Quelle, aus der angeblich aller Äther kam. Äther wurde durch einen Prozess, der für Lucian und seine GalNet-Recherche unklar blieb, vom Magier in tatsächliche Magie umgewandelt.

      Es gab natürlich Grenzen für diese Magie. Sie folgte bestimmten Regeln, die für den durchschnittlichen Liga-Bürger nicht erforschbar waren. Diese „Mannigfaltigkeit“ war eine für Normale völlig nicht wahrnehmbare Realität, ebenso wie der Äther, den sie hervorbrachte.

      Natürlich war solche Macht nicht umsonst. Die Anwendung von Magie war für den menschlichen Körper giftig. Die Rate variierte, aber mit der Zeit begann der Körper eines Magiers zu verrotten - normalerweise beginnend mit der Haut und dann fortschreitend zu anderen Organen und dem Gehirn. Sobald es diesen Punkt erreichte, verursachte das sogenannte Ausfransen, dass der Magier ziellos Magie streamte, was Tod und Zerstörung für sich selbst und alle in der Umgebung zur Folge hatte. Die Menschheit hatte während des Magierkrieges erfahren, wie das war, der Rebellion unter der Führung von Xara Mallis und ihren Starsea -Magiern. Obwohl fünfzig Jahre her, wurde er immer noch als der kostspieligste und verheerendste Krieg der Menschheit in Erinnerung behalten, der einzige Krieg, der jeden einzelnen Planeten der Liga einbezog.

      Es war alles unbegreiflich, und was Lucian zusammensetzen konnte, kam aus verschiedenen Quellen. Aber er konnte nichts darüber finden, wie man streamt. War es so einfach wie es zu wollen? Selbst als er versuchte, im dunklen GalNet nach Hinweisen zu suchen, waren die Informationen noch widersprüchlicher und daher völlig nutzlos.

      Der einzige Weg, mehr zu erfahren, war es, zu dieser Volsung-Akademie zu gelangen. Seine oberflächliche Recherche ergab, dass sie sich auf einer kleinen Insel im Norden des Planeten befand, etwa tausend Kilometer südlich der nördlichen Eiskappe. Es würde also kalt sein. Er müsste sicherstellen, seine wärmsten Kleidungsstücke einzupacken. Da er aus Miami kam, besaß er nichts Wärmeres als eine leichte Jacke.

      Er versuchte, sich zum Schlafen hinzulegen, aber es klappte einfach nicht. Er zwang sich aufzustehen und ging in die Küche, um sich einen entkoffeinierten Kaffee zu machen, nur um festzustellen, dass seine Mutter noch wach war. Sie hatte eine Tasse Kaffee in der Hand und beobachtete ihn, wie er in der Küche nach seiner Tasse suchte.

      „Willst du Kaffee?“, fragte sie.

      Lucian nickte. „Ja, gerne. Aber entkoffeiniert.“

      Sie ging in die Küche und bereitete ihn für ihn zu, während er sich in den Sessel setzte. Als sie ihm die Tasse reichte, nahm er einen Schluck.

      „Konntest nicht schlafen, was?“, fragte seine Mutter. „Ich auch nicht.“

      „Wann fliegt der Shuttle?“

      Sie nahm einen Schluck aus ihrer Tasse. „Um elf, also müssen wir um sieben aus dem Haus. Es ist Sonntag, also sollte es nicht zu voll sein, aber ich möchte lieber etwas Spielraum lassen, nur für den Fall.“

      Lucian vertraute seiner Mutter immer mit den Details beim Reisen. Sie hatte es so oft gemacht, dass alles wie ein Uhrwerk ablief. Es war ein Produkt ihrer militärischen Ausbildung.

      Seine Mutter richtete sich in ihrem Stuhl auf. „Ich muss mit dir über etwas reden, mein Sohn. Das Leben da draußen in den Welten ist härter. Jenseits des cislunaren Raums wird es zur Wildnis. Selbst die Sol-Welten und Ersten Welten sind Grenzgebiete im Vergleich zur Erde. Und die Mittleren Welten und Grenzwelten?“ Sie lachte laut. „Liga-Planeten nur dem Namen nach. Von allen Ersten Welten könnte Volsung der raueste sein. Ich war selbst nie dort, aber es ist ein kalter, stürmischer Planet. Lange Tage, lange Jahreszeiten, Ödnis aus Wasser. Diese Akademie allerdings. Sie liegt im Norden, und es gibt keinen Transport dorthin. Du wirst dich auf die Akademie verlassen müssen, was das angeht.“

      Lucian nahm noch einen Schluck von seinem Kaffee. „Ja, das habe ich alles gesehen.“

      „Was für ein Schlamassel.“ Sie massierte ihre Schläfen, als hätte sie eine heftige Migräne. „Ich erinnere mich, wie es ist, jung zu sein. Sich zu fühlen, als hätte man keine Kontrolle.“ Sie sah ihn einen Moment lang an, ihre Augen traurig. „Du wirst immer mein Sohn sein, Lucian. Es ist mir egal, was mit den Magiern passiert. Ich interessiere mich nicht für den Krieg vor fünfzig Jahren. Du bist mein Sohn, und ich liebe dich. Ich... möchte einfach, dass du das weißt, weil ich es nicht oft genug sage.“

      Er wollte es nicht zugeben, aber es tat gut, das zu hören. Er würde das nicht mehr lange haben, also musste er sich daran gewöhnen, ohne auszukommen.

      Ihr Gesichtsausdruck wurde abwesend, und ihr Kaffee war für einen Moment vergessen. „Lange Zeit im Weltraum zu sein, beeinflusst dich. Es ist leicht, die Hoffnung zu verlieren, zumindest für Erdbewohner, die einen blauen Himmel über sich gewohnt sind. Wenn du da draußen bist, ist es härter. Und wenn es hart wird, gibt es nur eine Sache, die dich durchbringt.“ Sie machte eine Pause, als wolle sie ihrem Punkt Nachdruck verleihen. „Hoffnung. Du musst immer hoffen, Lucian. Egal wie dunkel es wird, der menschliche Geist kann sich durchkämpfen, solange er einen Silberstreif am Horizont findet und sich mit allem daran festhält.“

      „Ich werde schon klarkommen, Mutter. Ich werde nach Volsung kommen. Ich werde das Training machen.“

      „Du kämpfst. Ich kann es in deinen Augen sehen. Ich möchte nicht, dass du darüber lügst, wie du dich fühlst. Verdammt, ich kämpfe auch.“

      Lucian konnte sich nicht erinnern, wann er und seine Mutter das letzte Mal so geredet hatten. Vielleicht noch nie. Zum ersten Mal behandelte sie ihn wie einen Gleichgestellten. Einen Erwachsenen. Es war seltsam, und Lucian war sich nicht sicher, wie er sich dabei fühlen sollte. Es war das, was er sich immer gewünscht hatte, aber jetzt wollte er einfach nur wieder in den Arm genommen werden, sich sicher fühlen.

      „Ich fühle mich einfach... taub“, sagte er. „Warum ich? Alles, was ich über die Magier weiß, weiß ich wegen des Magierkriegs - wie sie fast alles zerstört haben. Vor all dem habe ich nie über die Magier nachgedacht. Sie waren ein blutiges Kapitel in einem Geschichtsbuch. Sie waren nur eine Unannehmlichkeit, die ich einmal im Jahr bei der metaphysischen Untersuchung durchstehen musste.“ Er lachte nervös. „Ich schätze, so will die Liga, dass wir über sie denken.“

      „Es ist alles so sorgfältig kontrolliert“, sagte seine Mutter. „Die Welten wollen sie aus den Augen und aus dem Sinn haben. Die Menschen haben schon genug Angst wegen der Schwärmer.“

      Der Gedanke an die Schwärmer ließ Lucian erschaudern. Die mysteriöse außerirdische Bedrohung war aus den unbekannten Regionen des Weltraums gekommen, jenseits der Grenzportale. Während des Ersten Schwärmerkriegs hatten sie lediglich einige Forschungsstationen jenseits der Grenzwelten geplündert. Obwohl es nicht mehr als ein paar Scharmützel waren, war die Korvette von Lucians Vater während der ersten Welle abgeschossen worden. Der Zweite Schwärmerkrieg kam vier Jahre danach und umfasste weit größere Zahlen. Sie waren über den Himmeln von Terminus, verglaste die entfernteste Kolonie der Menschheit. Sobald die Welten lange genug aufgehört hatten zu streiten, um eine Flotte zusammenzustellen, gelang es ihnen, die Schwärmer nach fünf Jahren Konflikt zu vertreiben, der hauptsächlich in den Grenzsystemen stattfand.

      Der Versuch, mit ihnen zu kommunizieren, war nutzlos. Wenn sie überhaupt kommunizierten, dann nur miteinander und auf eine Weise, die für die menschliche Technologie nicht erkennbar war. Seit die letzten Schiffe jenseits des Kasturi-Tors, das in den Grenzraum führte, von den Sensoren verloren wurden, herrschte völlige Stille. Die meisten Menschen sahen es nur als eine Frage der Zeit, bis die Schwärmer zurückkehren würden, in noch größerer Zahl als zuvor. Aber in den letzten fünf Jahren waren die Flotten der Menschheit doppelt so zahlreich wie zuvor und besser ausgerüstet, um den winzigen Angriffsflugzeugen der Aliens entgegenzutreten. Der größte Teil der Flotte war in der Sol-Zitadelle stationiert, einem zentralen Ort, der es der Menschheit ermöglichen würde, einer potenziellen Bedrohung aus jeder Richtung zu begegnen.

      Natürlich hatten andere Welten in planetare Verteidigungsanlagen investiert, aber die Erde und der Rest des Sol-Systems waren das Bollwerk der Menschheit. Wenn die Schwärmer tatsächlich zurückkehren würden, würde Lucians Mutter von der Sol-Zitadelle aus an Bord des Zerstörers LS Barcelona eingesetzt werden, um der Bedrohung zu begegnen.

      „Ich wünschte, nichts davon würde passieren“, sagte Lucian. „Warum gibt es überhaupt Magier? Vielleicht wissen diese Talente an der Volsung-Akademie das. Wenn wir wüssten, wie Magier entstanden sind, gäbe es vielleicht einen Weg, es zu stoppen.“

      Sie beobachtete ihn einen Moment lang traurig und schien über Dinge nachzudenken, die sie nicht teilen wollte. Lucian wollte fragen, was ihr durch den Kopf ging, aber er hatte Angst vor dem, was er hören könnte.

      „Es kommt mir vor, als wärst du gestern noch mein Baby gewesen“, sagte sie. „Dein Vater und ich... wir hatten so große Hoffnungen für dich.“ Ihre Augen füllten sich mit Tränen. „Ich wollte eine gute Mutter sein. Nach seinem Tod wurde alles so viel schwieriger. Ich dachte, der Weg, dir ein gutes Leben zu ermöglichen, wäre Geld, und der einzige Weg, das zu tun, war, mich bei der Flotte zu verpflichten.“ Sie schüttelte den Kopf. „Das ist jetzt alles umsonst. Ich hätte einfach hier bei dir bleiben sollen, vom Grundeinkommen leben und irgendeinen miesen Job annehmen sollen.“

      „Du hast dein Bestes getan, Mutter. Niemand ist perfekt.“

      Sie wischte sich die Augen. „Das ist jetzt alles Vergangenheit. Zeit fürs Bett. Wir müssen um sieben aufstehen, wenn wir es zum Shuttle schaffen wollen.“

      Später wälzte sich Lucian in seinen Laken. In seiner derzeitigen Stimmung konnte er nur an all die schlechten Dinge denken, die passiert waren. Eine Erinnerung stach besonders hervor, wie seine Mutter vor zehn Jahren wegging, um gegen die Schwärmer zu kämpfen. Es war der gleiche Tag, an dem er ins Internat geschickt wurde. Jede Nacht in der Schule hatte er wach gelegen, geplagt von Träumen ihres Todes in einer fernen Schlacht, und sich gefragt, wann ihre nächste Nachricht eintreffen würde.

      Alles war unter Kontrolle gewesen. Seine Pläne waren makellos gewesen. Er hätte nur noch ein Jahr gebraucht, und er wäre in Ordnung gewesen.

      Aber jetzt war all diese Planung umsonst. Alles änderte sich, schneller als er es je für möglich gehalten hätte.

      Morgen würde er zum ersten und letzten Mal in seinem Leben die Erde verlassen, auf dem Weg zu einer kalten neuen Welt und einer ungewissen Zukunft.
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      Nach einem schnellen Frühstück sahen sie sich ein letztes Mal in der Wohnung um und besuchten alle Räume erneut. Es kam ihnen seltsam vor, alles zu verlassen, während die Wohnung noch bewohnt aussah. Lucian fragte sich, was mit all den Sachen hier passieren würde.

      Solche Gedanken mussten beiseite geschoben werden, als sie ihr Gepäck zur Tür hinausrollten und den kurzen Weg zur Lev-Station antraten.

      Trotz der frühen Stunde pulsierte die Stadt vor Leben. Die letzten Nachtschwärmer torkelten nach Hause. Das azurblaue Wasser des Kanals spiegelte die darüber aufragenden, baufälligen Mietshäuser wider. Ein Lev sauste über ihnen hinweg und durchquerte die Häuserschlucht. Miami erblühte im gelben Sonnenlicht und öffnete sich für den bevorstehenden Tag.

      Lucians Mutter schritt zielstrebig voran, smart gekleidet in ihrer blauen Flotten-Uniform. Die Uniform würde eine zügige Abfertigung an der Raumhafensicherheit gewährleisten.

      Innerhalb weniger Minuten erreichten sie die Station, rechtzeitig für einen herannahenden Zug. Sobald sie an Bord waren, schoss der Lev nordwärts durch die sonnendurchflutete Stadt. Die aufgehende Sonne im Osten schimmerte auf den Fassaden der Wolkenkratzer, die sich über den Wasserwegen erhoben.

      Miami erstreckte sich in alle Richtungen. Am westlichen Horizont lag ein zerbröckeltes Flickwerk aus Mietskasernen und heruntergekommenen Slums. Sich kreuzende elektrische Züge und ein Netz aus blauen Kanälen erstreckten sich so weit das Auge reichte. Weit im Norden ragten die Spitzen mehrerer Arkologien empor, jeder Komplex hunderte Stockwerke hoch. Ihre umliegenden Turmfarmen glänzten smaragdgrün im Morgenlicht. Dort hatten die meisten der reichen Kinder aus seinem Internat gelebt. Natürlich kam man ohne Referenzen dort nicht hinein.

      Der Lev schoss nordwärts, weg von South Miami und durch die kilometerhoch aufragenden Türme der Innenstadt. Die meisten der ursprünglichen Passagiere hatten sich gegen frische Pendler ausgetauscht. Geschäftsleute in Designeranzügen, wohlhabende Ehefrauen in extravaganten Kleidern, verschlafene, uniformierte Kinder auf dem Weg zur Privatschule. Menschen, die Geld atmeten.

      Lucian und seine Mutter stiegen in der Innenstadt aus und nahmen eine Rolltreppe zu einem anderen Lev. Dieser würde sie den Rest des Weges nach Canaveral bringen. Sein Hals schnürte sich zu, als seine Heimat am Fenster vorbeizog. Er versuchte, alles in sich aufzunehmen, aber sein Geist war so weit weg, dass er wusste, er würde sich nicht daran erinnern.

      Sie fuhren schweigend über die Florida Shoals, ertrunkenes Land, das längst dem steigenden Atlantik zum Opfer gefallen war. Sie passierten eine weitläufige Stadtlandschaft aus schwimmenden Türmen, Apartments und Eigentumswohnungen, die auf künstlichen Inseln über den sonnenhellen Untiefen errichtet worden waren. Die Dichte nahm ab, je weiter sie nach Norden kamen, aber die Metropole endete nicht wirklich. Der Zug raste an einer Arkologie nach der anderen vorbei, jede so hoch, dass Lucian den Hals recken musste, um ihre Spitzen zu sehen. Ihre vielen Terrassen waren üppig mit Parks und Golfplätzen begrünt.

      Der Lev verlangsamte sich, als er sich dem Raumhafen Canaveral näherte. Bodenfahrzeuge verstopften die Straßen und Autobahnen, während Himmelswagen und größere Passagiershuttles darüber hinwegströmten und auf die Landeplätze nahe dem riesigen Eingang zusteuerten. Weltraumtransporter schossen über dem Ozean in den Himmel, die meisten mit Ziel einer der L-Städte, obwohl einige, wie ihrer, zum Sol-Zitadelle unterwegs sein würden. Erdbasierte Starts konnten mit einer Tankfüllung Helium-3 bis zum Mars und zur Zitadelle reichen.

      Die Zitadelle war nicht nur eine militärische Einrichtung für die Liga-Flotten. Sie war der Hauptknotenpunkt des Sol-Systems, von wo aus Reisende die meisten großen Kolonien im Sonnensystem erreichen konnten. Interstellare Reisen starteten ebenfalls von der Zitadelle, die meisten nach Alpha Centauri, Sirius, Tau Ceti oder Volsung, allesamt Erste-Welt-Systeme und nur eine Tor-Passage entfernt. Jedes konnte durch die vier großen Tore erreicht werden, die Sol umkreisten, weit jenseits selbst von Pluto.

      Physiker vermuteten, dass die Tore nur funktionieren konnten, wenn sie weit entfernt von jeglichem größeren Gravitationsfeld platziert waren. Daher dauerte die Passage in allen außer den kleinsten Sternensystemen bis zu zwei Wochen oder sogar länger. Lucian wusste nicht, wie er während der langen Reise bei Verstand bleiben sollte. Die Liner boten zwar kostenlose elektronische Unterhaltung wie Holo-Filme und Lit-Filme, aber Lucian konnte sich nicht vorstellen, sich einen ganzen Monat lang nur damit zu beschäftigen.

      Lucian hatte nicht viel Zeit, das Ungetüm aus Asphalt, Türmen und Terminals zu betrachten, das den Raumhafen Canaveral ausmachte, bevor der Lev zum vollständigen Halt kam.

      Als sie ausstiegen, erinnerte ihn seine Mutter an ihren Reiseplan. „Die Fahrt zur Zitadelle dauert vierzehn Stunden. Und von der Zitadelle nach Volsung sind es achtundzwanzig Tage.“

      Und das war so schnell, wie jeder Zivilist es erwarten konnte. Selbst im Jahr 2364 konnten die meisten interstellaren Schiffe keine durchschnittliche Geschwindigkeit von mehr als zwei Prozent Lichtgeschwindigkeit aufrechterhalten. Die schnellsten Schiffe mochten auf drei Prozent kommen, und mit den Jahren wurden die Schiffe nur geringfügig schneller. Es brauchte eine unglaubliche Menge Energie, um selbst einen bescheidenen Liner auf zwei Prozent zu beschleunigen, und es verbrauchte eine Menge Helium-3, egal wie. Die Unterstützung dieses Bedarfs an Sternentreibstoff war die gesamte Wirtschaft des äußeren Sonnensystems. Dennoch war das äußere System eine kalte Hölle, die Lucian nicht zu besuchen wünschte, obwohl er gerne eines Tages die Himmelsschmiede mit eigenen Augen gesehen hätte. Die Schmiede war eine Megastruktur in der Umlaufbahn von Uranus, die die Atmosphäre nach Helium-3 durchforschte, da dieser Planet die höchste Konzentration dieses Isotops im Sol-System enthielt. Die Schmiede war von grundlegender Bedeutung für die Wirtschaft der Liga, ihre Lieferungen von Sternenschiffstreibstoff versorgten mehr als siebzig Prozent des gesamten Sternenschiffsverkehrs.

      Aber keine Menge an Treibstoff konnte die Sterne überbrücken. Nur die Tore konnten das. Niemand wusste, wie sie funktionierten, aber die Tore waren von irgendeiner längst ausgestorbenen Rasse gebaut worden, obwohl es schwer vorstellbar war, dass die kriegerischen Schwärmer, die einzigen lebenden Aliens, die die Menschheit kannte, solch eine Leistung vollbracht haben könnten. In einem Punkt waren sich die meisten Wissenschaftler einig: Die Technologie, die die Tore verwendeten, war so fortschrittlich, dass sie unbegreiflich war. Einige Tore mochten nur vier Lichtjahre überbrücken, wie es beim Centauri-Tor der Fall war. Andere konnten hundert Lichtjahre oder mehr in einem Sprung zurücklegen.

      Die hypothetische Alienrasse, die die Tore konstruiert hatte, war als die Erbauer bekannt, oder manchmal als die Uralten. Sie hatten irgendeine Art von Zivilisation gehabt, da ihre Ruinen auf vielen Liga-Welten gefunden werden konnten. Es war klar, dass sich ihre Zivilisation weiter erstreckte, als die Menschheit bisher kolonisiert hatte. Vielleicht sogar über die ganze Galaxis, obwohl das theoretisch war. Seltsamerweise enthielten die meisten Systeme mit Erbauer-Ruinen eine Atmosphäre, die mehr oder weniger mit der terranischen Biochemie übereinstimmte. Aus diesem Grund vermuteten viele, dass die Erbauer den Menschen recht ähnlich waren, zumindest in der Hinsicht, dass sie eine ähnliche Schwerkraft und atmosphärische Zusammensetzung bevorzugten. Man schätzte, dass diese Ruinen hunderttausende Erdjahre alt waren, wenn nicht noch älter. Merkwürdigerweise war der einzige Ort, an dem keine Erbauer-Ruinen gefunden wurden, die Erde selbst, obwohl Lucian nicht wusste, ob das irgendeine Bedeutung hatte.

      Er hatte viel über das Thema gelesen, als er jünger war, wobei sein Interesse in seinen späten Teenagerjahren nachließ. Aber jetzt verfolgten ihn diese alten Fragen.

      „Hast du gehört, was ich gesagt habe, Lucian?“, fragte seine Mutter.

      „Tut mir leid. Ich war in Gedanken.“

      Sie seufzte frustriert. „Hör zu. Nachdem du Volsung Orbital erreicht hast, musst du einen Shuttle zur Oberfläche nehmen. Die Volsung-Akademie liegt auf einer Insel weit im Norden, nicht weit von der Eiskappe entfernt. Der beste Weg dorthin führt über Karendas. Obwohl es am Äquator liegt, ist es immer noch der nächstgelegene Raumhafen. Wenn du bis zur Landung nichts von der Akademie hörst, musst du dich umhören.“

      „Verstanden.“

      Sie hatten bereits den weitläufigen Eingang des Raumhafens passiert und bahnten sich ihren Weg durch die wogende Menge. Zwischen den eiligen Menschen waren einige metallische Droiden zu sehen. Sie trugen Gepäck, begleiteten Passagiere und fuhren Bahnen. Es war nicht alltäglich, dass Lucian sie sah – sie waren zu teuer, um von den Menschen in seiner Nachbarschaft besessen zu werden. Ihr Design war vage menschlich, mit langen metallischen Armen, Beinen und Köpfen. Man würde sie nie mit einem Menschen verwechseln. Sie waren reines Metall, Teile und Drähte, und nur zum Dienen gebaut. Wie der FTL-Reise war auch der vollständigen KI-Intelligenz der Durchbruch verwehrt geblieben. Fortschrittliche metallische Droiden konnten grundlegende Aufgaben und Kommunikation ausführen und sogar menschlich klingen, aber unter der Oberfläche fanden keine tiefgreifenden Gedanken statt. Nur hochkomplizierte Algorithmen, die jedes Jahr ein bisschen komplexer wurden. Er hatte gehört, dass die Liga vollwertige Androiden einsetzte, die von echten Menschen praktisch nicht zu unterscheiden waren, für Spionageaufträge, aber das war nur ein Gerücht.

      „Denk daran, sobald du das Volsung-Tor passiert hast, wird es schwieriger, in Kontakt zu bleiben“, erinnerte ihn seine Mutter. „Es wird auch teurer.“

      Natürlich konnten Nachrichten nur mit Lichtgeschwindigkeit reisen. Das Einzige, was die Entfernung von Lichtjahren überbrückte, waren die Tore. Interstellare Nachrichten mussten durch die Tore mittels Datenübertragungsrelais gesendet werden, die außerhalb der Tore aufgestellt waren. Mit Glück würde jede Nachricht von Volsung in ein paar Tagen oder weniger im Sol-System ankommen, je nach Auslastung.

      Für Lucian war dieses Konzept fremd. Mehr Menschen lebten auf der Erde, dem Mond und im cislunar Raum als im Rest der Welten zusammen, sodass Nachrichten für die Mehrheit der Menschheit mehr oder weniger augenblicklich waren. Der Weltraum war immer noch eine Grenze, selbst an Orten wie Mars und den Jupitermonden, und das würde noch Jahrhunderte so bleiben. Es fiel Lucian schwer, nicht ein wenig Aufregung darüber zu verspüren, dass er in diese Grenze vordrang, trotz seiner Gründe dafür.

      Sie passierten die automatischen Scanner. Nachdem sie vom Sicherheitsdroiden die Freigabe erhalten hatten, gingen sie zum richtigen Terminal.

      Sie warteten eine weitere Stunde in der Lobby, bis sich das Tor öffnete, eine Stunde, die eine Ewigkeit zu dauern schien. Eine Holoprojektion nahm den Großteil von Lucians Aufmerksamkeit in Anspruch und zeigte die Kandidaten für die Liga-Versammlung, die über irgendetwas debattierten. Lucian interessierte sich nicht für Politik – seiner Ansicht nach waren beide Seiten mehr oder weniger gleich und zielten nur auf verschiedene Gruppen dummer Menschen ab, um ihre eigenen Taschen zu füllen. Politik war ein Schwindel, und Ideen waren nur Waffen, um Menschen auf die eine oder andere Weise zur Geldausgabe zu manipulieren.

      Aber einer der Kandidaten, ein Mann namens Richard Palmer, war unmöglich zu ignorieren. Der glatzköpfige, pummelige weiße Mann mit einem Heiligenschein aus feuerrotem Haar hielt mit seinem vornehmen britischen Akzent eine hasserfüllte Rede über ein Thema, das für Lucian nur allzu real war. Seine Wangen zitterten, als er fast manisch mit den Händen gestikulierte.

      „Merkt euch meine Worte, der Vertrag von Chiron war der schlimmste Fehler, den die Liga der Welten je gemacht hat! Den Magiern zu erlauben, in den Akademien zu leben?“ Er schnaubte. „Pah! Glaubt irgendjemand, dass diese Terroristen sich damit zufriedengeben werden? Eines Tages, und zwar bald, werden sie einen weiteren Aufstand gegen die Liga anführen. Wie lange wird es dauern, bis eine weitere Xara Mallis aufsteht, um den Mantel der sogenannten Starsea-Magier zu übernehmen? Denkt nicht, sie seien verschwunden! Sie sind da draußen und planen die Zerstörung der Liga. Mein Vater hat im Magierkrieg gekämpft und ist gestorben, und ich weiß, dass ich damit nicht allein bin. Der Vertrag von Chiron ist eine blutige Schande für ihn und jeden anderen Veteranen, der gekämpft und sein Blut unter den Sternen vergossen hat. Und mit der Rückkehr der Schwärmer, können wir uns einen weiteren Magierkrieg leisten?“ Er schüttelte den Kopf. „Absolut nicht!“

      Der Moderator wandte sich dem anderen Kandidaten zu, einem nüchternen indischen Mann mit Brille, aber Lucian hatte die Übertragung bereits ausgeblendet. Er wusste vage, dass der Vertrag von Chiron die Vereinbarung war, die die Liga am Ende des Magierkriegs mit dem, was von den Starsea-Magiern übrig geblieben war, unterzeichnet hatte. Neben der Beendigung des Krieges hatte der Vertrag den Magiern praktisch alle Rechte genommen und sie in Akademien gezwungen. Im Gegenzug für das Privileg zu existieren, dienten die Akademie-Magier der Liga, indem sie die Welten nach abtrünnigen Magiern durchsuchten und ihre Magie einsetzten, um der Liga in Kriegszeiten zu helfen. So war es während beider Schwärmerkriege gewesen, obwohl die Rolle der Magier eher klein gewesen war. Oder zumindest war das das, was die Liga die allgemeine Bevölkerung glauben lassen wollte.

      Der Vertrag von Chiron hatte auch Psyche zu einem Gefängnismond für alle zerrütteten Magier und Kriegsverbrecher erklärt.

      Lucian war dankbar, endlich an Bord des Shuttles zu gehen. Sobald er saß, nestelte seine Mutter an seinem Sicherheitsgurt herum.

      Eine schwebende Sicherheitsdrohne bewegte sich den Gang auf und ab.

      „Bitte schnallen Sie sich an“, sagte sie in einem roboterhaften Monoton. „Bereiten Sie sich auf den Start vor.“

      Lucian blickte aus dem Fenster auf das, was vielleicht sein letzter Blick auf die Erde von der Oberfläche aus sein würde. In wenigen Minuten würde all dies verschwunden sein, ersetzt durch die kalte Leere des Weltraums. Lucian hatte noch nie echte Schwerelosigkeit erlebt, nicht einmal in einer Ganzkörpersimulation. Dafür benötigte man Sim-Pillen, die er sich nie hatte leisten können. Aber jetzt würde er zumindest die echte Sache erleben, zumindest bis die künstliche Schwerkraft einsetzte.

      Seine Mutter griff nach seiner Hand. Ob es zu seinem Trost oder zu ihrem war, konnte er nicht sagen.

      Das Shuttle rollte die Startbahn hinunter. Mit einem Brüllen hob es ab. Lucian biss die Zähne zusammen, als er in seinen Sitz gedrückt wurde.

      Beim Start flog es zunächst in einem leichten Winkel wie ein Flugzeug, bevor es sich zurückneigte und mit voller Schubkraft beschleunigte. Lucians Zähne klapperten unter der Kraft, sein Herz hämmerte in seiner Brust. Der Griff seiner Mutter um seine Hand wurde fester. In den nächsten Minuten verblasste der blaue Himmel zu einer schwarzen Weite von Sternen.

      Lucians Körper schwebte gegen seine Gurte. Er konnte die Schwerelosigkeit nicht lange genießen. Das künstliche Schwerkraftfeld schaltete sich ein und drückte ihn mit weniger Schwerkraft als auf der Erde nach unten. Er wusste, dass die Mars-Schwerkraft, etwas mehr als ein Drittel der Erdschwerkraft, der Standard für die meisten Schiffe und Habitate war. Es reichte aus, um die meisten negativen Auswirkungen der geringen Schwerkraft auszugleichen, obwohl die Umstellung auf eine Welt mit höherer Schwerkraft bis zu einem Monat dauern konnte, und noch länger für diejenigen, die noch nie höhere Schwerkraft erlebt hatten.

      Der Transport beschleunigte, sein leistungsstarkes Fusionstriebwerk trieb sie in Richtung Sol-Zitadelle. Er wurde in seinen Sitz gedrückt, bevor das Trägheitsdämpfungsfeld ausglich, aber selbst dann konnte es nicht alle Kräfte abfangen.

      Lucian blickte aus seinem Sichtfenster, während die Erde, seine Heimat, langsam verschwand. Natürlich hatte er schon Bilder und Videos der Erde aus dem Weltraum gesehen. Er hatte sogar vollständige holografische Darstellungen erlebt, die so real waren, dass es ein Wunder war, dass man sie nicht berühren konnte. Aber er hatte die Erde noch nie so gesehen, wie er sie jetzt sah. Diese wunderschöne blaue Kugel mit ihren Streifen aus weißen Wolken, grünen Landmassen und weiten Ozeanen raubte ihm den Atem. Es war alles, was er je gekannt hatte, und es verschwand für immer. Das Gefühl war bitter, und er zwang sich, den Blick abzuwenden.

      Der Transport war hoch genug, dass ein Weltraumhabitat unter ihrem Schiff hindurchfliegen konnte. Die Erde hatte Hunderte von Stationen, Habitaten und Orbitalen, obwohl die größten L4 und L5 waren. Jede der L-Städte war Heimat für Zehntausende und ein wichtiger Knotenpunkt für den intersystemaren Handel. Lucian bedauerte, dass er keine von beiden zu sehen bekommen würde.

      Schneller als Lucian es für möglich gehalten hätte, schrumpfte die Erde im Sichtfenster. Nach einer Stunde war sie zu einem hellen blauen Punkt geworden, einer unter Tausenden in einem unendlichen Meer von Sternen.
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      Nachdem er den Großteil der Reise verschlafen hatte, überprüfte Lucian den Reisestatus auf seinem Tablet und sah, dass nur noch zwei Stunden übrig waren. Er fand eine kleine Ration in der Tasche des Vordersitzes, die seine Mutter wohl aufbewahrt hatte. Er nahm einen Bissen von der harten, geschmacklosen Instantmahlzeit, bevor er feststellte, dass er doch keinen Hunger hatte. Für so teure Tickets hätte er gedacht, dass sie etwas halbwegs anständiges Essen anbieten würden.

      Obwohl diese Reise nur vierzehn Stunden dauerte, musste er irgendwie die interstellare Reise von achtundzwanzig Standardtagen überstehen. Bei solch enormen Entfernungen war es ein Wunder, dass sich die Menschheit so weit ausgebreitet hatte. Obwohl der Bund der Welten von älteren Bürgern immer noch manchmal die Hundert Welten genannt wurde, war dieser Spitzname mehr als fünfzig Jahre veraltet. Heutzutage gab es weit mehr als hundert eingegliederte Bundeswelten. Eines Tages könnte es sein, dass man die Reise von der Erde zu den Grenzwelten nicht mehr in einem Leben schaffen würde.

      Etwa eine Stunde vor der Sol-Zitadelle machte der Kapitän eine Durchsage.

      „Guten Abend, Leute“, sagte er mit texanischem Akzent. Lucian fragte sich, was es hier draußen zu einem „Abend“ machte. „Die Andockzeit wird 24:22 Uhr olympische Zeit sein. Diejenigen von Ihnen, die an Bord der Burung nach Volsung gehen, werden einen Pan-Galactic-Mitarbeiter am Gate treffen. Vielen Dank, und wir hoffen, Sie hatten eine angenehme Reise.“

      Als die Durchsage endete, sah Lucian zu seiner Mutter, die während der Nachricht aufgewacht war. Die Burung war sein Schiff.

      „Hast du das gehört?“, fragte er. „Er sagte, ich müsste jemanden am Gate treffen.“

      Sie entsperrte ihr Tablet, ihre Augen weiteten sich bei einer Nachricht. „Die Burung legt in zwei Stunden ab! Sie haben es aus irgendeinem Grund vorgezogen. Du wirst kaum Zeit haben, es zu schaffen. Dein Gate ist am anderen Ende von dem, wo wir andocken.“

      Als sie seine Hand nahm, konnte Lucian spüren, wie sie zitterte. Lucian hatte erwartet, einen letzten Tag mit seiner Mutter zu verbringen und die Sehenswürdigkeiten der Zitadelle zu besichtigen. Nun würde das nie passieren. Es war wie ein Schlag in die Magengrube.

      „Es tut mir leid“, brachte er hervor. „Ich war ... in letzter Zeit irgendwie ein Arsch.“

      „Wenn du ein Arsch warst, war ich es auch. Schon viel länger. Ich habe andere Dinge an erste Stelle gesetzt, und du bist vor meinen Augen erwachsen geworden.“

      Diesem Geständnis folgten weitere Tränen. Sie hatte auch ihre eigenen Schuldgefühle. Und diese Schuldgefühle schienen weitaus schwerer zu wiegen als seine eigenen.

      „Schon gut“, sagte Lucian. „Du hast dein Bestes getan. Ich bin alt genug, um auf mich selbst aufzupassen.“

      Sie nickte und wischte sich die Tränen aus den Augen. „Du kannst in diesem Universum nicht alleine überleben, Lucian. Eines Tages wirst du das verstehen.“

      Lucian wusste nicht, was er darauf sagen sollte. Alles, was er wusste, war, dass ihm der Klang davon nicht gefiel. Er hatte bisher mehr oder weniger allein überlebt.

      Er würde auch das hier meistern.

      

      Mars hing eine halbe Million Kilometer entfernt, ein karmesinroter Tropfen in der sternenübersäten Weite, klein genug, um von Lucians Hand verdeckt zu werden. Die Zitadelle erschien zunächst winzig, ein silbriger Stern, der in der Leere schwebte und leicht mit bloßem Auge zu übersehen war. Lucian wusste, dass die Zitadelle die größte Station in den Welten war, das Hauptquartier der Bundesflotte und der Knotenpunkt für allen intersystemaren und interstellaren Verkehr für Sol, obwohl sie dafür viel zu klein aussah.

      Aber als sich das Shuttle näherte, wurde die Station nur immer größer und größer. Das Erste, was Lucian sah, war die zentrale Säule, die große Achse, um die sich die Festung drehte. Diese Säule war mit Tausenden von Aussichtsfenstern und Hangars gefüllt und ähnelte eher einem Wolkenkratzer als dem Dreh- und Angelpunkt, der die Orbitalfestung zusammenhielt – wenn ein Wolkenkratzer zehn Kilometer lang sein könnte. Um sie herum blühten die gigantischen Arme der Station in komplizierten Winkeln auf, eine metallische Lotusblüte. Massive Tore und Hangars öffneten sich an den Enden dieser Arme, während Tausende von Aussichtsfenstern von jeder Oberfläche glänzten. Unzählige Buchten lagen offen und bereit, eingehende Schiffe zu empfangen. Ebenso zischten viele kleine Schiffe lautlos um die Festung herum.

      Lucians Kinnlade klappte angesichts der schieren Größenordnung herunter. Er konnte verstehen, warum man sie eines der Wunder der Galaxis nannte, zusammen mit Dingen wie der Schmiede des Himmels, den Kuppeln von Nessus und dem Aufzug des Hephaistos.

      Mehrere große Schlachtschiffe und Träger schwebten ein paar Kilometer von der Zitadelle entfernt, viel zu groß, um dort anzudocken. Als das Shuttle näher kam, sah Lucian, dass diese Schiffe selbst Mammuts waren. Der Superträger Volga war über einen Kilometer lang und anderthalbmal so breit. Schlachtschiffe, die für rohe Feuerkraft gebaut waren, gab es in noch größerer Zahl. Lucian zählte zehn, jedes bewaffnet mit Plasmakanonen, Schienengeschützen, Fusionslasern und Torpedos. Daneben gab es noch kleinere Schiffe in größerer Zahl. Winzige Jäger schwärmten zu Dutzenden um die Hauptschiffe herum und übten koordinierte Manöver. Größere Zerstörer, wie die LS Barcelona seiner Mutter, segelten dahinter und übten ihre Punktverteidigungsabschirmung.

      Diese Übungen schienen über bloße Wachsamkeit hinauszugehen. Ein Krieg bahnte sich an. Zusammen mit den Gerüchten, die seine Mutter gehört hatte, kehrten die Schwärmer wahrscheinlich zurück.

      „Sieht aus, als hätten sie die Party ohne mich begonnen“, sagte sie, ebenfalls beobachtend. „In zwei Wochen garantiere ich dir, dass ich das Centauri-Tor passieren werde.“

      „Glaubst du, du wirst nach Alpha Centauri verlegt werden müssen?“, fragte Lucian.

      Sie blickte zu ihm zurück, ihre Augen schwer zu lesen. „Mein Soldateninstinkt sagt mir das. Wenn die Schwärmer wieder durch Kasturi kommen, wie beim letzten Mal, müssen sie durch A.C., um Sol zu erreichen.“

      Wenn dem so wäre, dann wäre dies auch für sie das letzte Mal für eine Weile, dass sie Sol sehen würde. Es war ein düsterer Gedanke, ein Gedanke, der Lucian betäubte.

      Das Schiff begann zu verlangsamen und zog auf einen der vielen Hangars der Zitadelle zu.

      „Zeit, sich zu bewegen“, sagte seine Mutter.

      Lucian folgte ihrer Führung und griff nach seinem Rucksack im Gepäckfach über ihm. Er folgte ihr den leeren Gang hinunter, bevor andere Passagiere auf die gleiche Idee kommen konnten. Der Transporter zog immer noch ein, seine Verlangsamung wurde durch die Trägheitsdämpfer ausgeglichen. Mit einem vorsichtigen Schritt war es möglich, als Erster zur Luftschleuse zu gelangen.

      „Bitte bleiben Sie sitzen“, befahl die automatisierte Drohne. „Bitte bleiben Sie sitzen!“

      Seine Mutter schob sich an der Drohne vorbei, als ob sie nicht existierte, während andere Passagiere murrten. Ein männlicher Flugbegleiter in der Nähe der Luftschleuse wollte sie gerade zurechtweisen, als sie die Situation erklärte.

      „Er muss zur Burung. Er wird sein Schiff verpassen.“

      Der Flugbegleiter nickte. „Das ist in Ordnung. Wir sollten jeden Moment andocken.“

      Von außerhalb der Luftschleuse ertönte ein deutliches Klicken und ein Zischen von Luft. Einen Moment später öffnete sich die Tür automatisch mit einem Zischen. Der Flugbegleiter deutete auf den offenen Tunnel und Lucian stieg aus.

      „Herr Abrantes?“, erklang eine weibliche Stimme mit nordischem Akzent.

      In seiner Eile, den Tunnel hinunterzugehen, hatte Lucian die hübsche blonde Flugbegleiterin in grauer Pan-Galactic Uniform fast übersehen. „Ja, das bin ich.“

      „Bitte folgen Sie mir. Die Burung ist fast abfahrbereit.“

      Er drehte sich zu seiner Mutter um, die ihm fest zunickte.

      „Geh, Lucian“, sagte sie. „Es wird kein anderes Schiff geben. Ich liebe dich.“

      Die Flugbegleiterin war bereits davongegangen, fast joggend, eine Bewegung, die sie trotz ihrer hohen Absätze in der geringen Schwerkraft mühelos ausführte.

      „Ich liebe dich auch“, sagte Lucian.

      Er drehte sich um, um der Flugbegleiterin nachzulaufen, die am Ende des Einstiegstunnels war. Er blickte ein letztes Mal zurück, aber die Menschenmenge, die das Shuttle verließ, hatte seine Mutter aus seinem Blickfeld verdrängt. Mit einem Anflug von Bedauern wurde ihm klar, dass dies vielleicht das letzte Mal gewesen war, dass er sie sah.

      „Hier entlang, Herr Abrantes“, drängte die Flugbegleiterin, blind für den Abschied.

      So förmlich angesprochen zu werden, war seltsam - die Flugbegleiterin konnte nicht viel älter sein als er. Nun aus dem Tunnel heraus und in der Haupthalle, folgte Lucian ihr mehrere Treppen hinunter. Er hatte nicht einmal Zeit, seine Umgebung wahrzunehmen, außer der Tatsache, dass der Raum, in dem sie sich befanden, riesig war, gefüllt mit Rolltreppen, Treppen und mindestens zehn Etagen voller Geschäfte und Restaurants, alle bis zum Rand mit Reisenden gefüllt. Er fühlte sich leichtfüßig, als sie zum untersten Level des Arms rasten. Wie beim Shuttle-Transport schien die Sol-Zitadelle auf die Mars-Schwerkraft kalibriert zu sein.

      Die Flugbegleiterin bahnte sich ihren Weg durch die Menge zu einer unauffälligen Luftschleuse an der Seite der Station. Jenseits dieser Luftschleuse war das Vakuum des Weltraums, aber mit der Luftschleuse selbst war ein kleines, personengroßes Shuttle verbunden.

      „Das ist nicht der Liner, oder?“, fragte Lucian.

      Sie unterdrückte ein Lachen. „Das erste Mal im Weltraum?“

      Lucian nickte. Wahrscheinlich konnte jeder an seinem Aussehen erkennen, dass er ein Erdling war.

      „Das bringt Sie zu Ihrem Gate. Sie werden den Rest des Weges den X-Arm hinunterlaufen müssen.“

      Sie gab einen Schlüssel ein, und die Tür glitt auf, enthüllte das karge Innere des Fahrzeugs, das etwa die Größe eines kleinen Autos hatte. Es gab nur einen einzelnen Sitz mit einem Sicherheitsgurt und einem Bildschirm. Alles musste automatisiert sein, denn es gab nichts zum Steuern. Lucian bemerkte, dass sich die Sterne draußen langsam drehten. Die Station erhielt einen Teil ihrer Schwerkraft durch Zentrifugalkraft, die durch das dominierende künstliche Schwerkraftfeld umgeleitet wurde.

      Bevor Lucian noch etwas fragen konnte, glitt die Tür zu und verriegelte sich. Es war schwer, sich hier draußen nicht exponiert zu fühlen. Wie viele Zentimeter waren es zwischen dieser Metallhülle und dem kalten Vakuum des Weltraums?

      „Bitte schnallen Sie sich an“, ertönte eine ruhige weibliche Stimme von der Konsole.

      Lucian befolgte die Anweisungen. Er nahm an, er musste einfach hoffen, dass sein Gepäck mit ihm mitkam.

      Nicht einen Moment nachdem er angeschnallt war, ruckte das winzige Gefährt los, steuerte sich selbst unter der Zitadelle hindurch und drückte Lucian in seinen Sitz zurück. Sobald die Höchstgeschwindigkeit erreicht war, begann er gegen seine Gurte zu schweben. Das AG-Feld schien sich nicht weit von der Station selbst zu erstrecken.

      Das Schiff sauste aus dem Blickfeld des Arms und steuerte auf die gegenüberliegende Seite der Zitadelle zu. Das Gefährt zielte jetzt nach oben und passierte einen aus der Station ragenden Arm. Ein anderes Shuttle zischte lautlos vorbei. Er spürte einen kurzen Moment der Schwindelgefühle, als er in die dunkle Leere vor sich blickte, Tausende von Lichtjahren Entfernung, nur durch unzählige Sterne behindert.

      Das Shuttle bewegte sich mit einem leisen Summen, aber abgesehen davon herrschte tiefe und eindringliche Stille. Er unterdrückte ein Schaudern.

      Das Gefährt führte eine halbe Drehung aus und näherte sich von unten seinem Ziel. Innerhalb einer Minute hatte es an einem Arm auf der höchsten Ebene der Zitadelle angedockt. Die Luftschleuse klickte und glitt auf, enthüllte ein weites Terminal voller Menschen.

      Lucian kletterte aus dem Shuttle und griff nach seinem Tablet. Bevor er überhaupt fragen konnte, zeigte es eine Richtung mit einem holografischen Pfeil an. Im Hintergrund dröhnte eine Ankündigung über sein Schiff.

      „Achtung. Die Burung wird in zehn Minuten von Gate X76 abfliegen. Dies ist der letzte Aufruf zum Einsteigen für Volsung. Noch einmal ...“

      Lucian rannte los, sein Rucksack hüpfte auf seinen Schultern. Er wich mehreren Leuten auf seinem Weg nach oben aus und rannte schneller, sobald er das obere Deck erreicht hatte. Der Pfeil zeigte nach links, in Richtung eines riesigen Arms, der sich mindestens einen Kilometer erstreckte. Konnte er diese Strecke rechtzeitig laufen?

      Lucian sprintete so schnell er konnte in der Mars-Schwerkraft, während sich die Sterne außerhalb der riesigen Fenster drehten. Es war schwindelerregend, als würde er entlang der Innenseite eines durchsichtigen Bohrers laufen. Er passierte Läden, Geschäfte, Aufzugbänke und Lev-Züge, die an der Peripherie des Arms fuhren. Es blieb wenig Zeit, sich über all das zu wundern. Alle fünfzig Meter oder so passierte er weitere Gates in aufsteigender Reihenfolge. Bei seinem Glück vermutete er, dass X76 ganz am Ende sein würde. Die Menschenmengen lichteten sich, als er sich vom Zentrum der Station entfernte, bis er der Einzige war, der übrig blieb.

      Endlich erreichte er das Ende des Arms: X76. Er stieß einen Seufzer aus und stürmte in den leeren Wartebereich. Er knallte gegen den Empfangstresen, hinter dem ein junger Mann in grauer Uniform ihn überrascht anblinzelte.

      „Ich bin da“, sagte Lucian zwischen Atemzügen. „Bin ich zu spät?“

      „Herr Abrantes, nehme ich an?“, fragte der Flugbegleiter. „Sie haben noch eine Minute Zeit. Gehen Sie durch den Leser.“

      „Was ist mit meinem Gepäck? Hat es es geschafft?“

      Der Flugbegleiter schien ihn nicht zu hören. „Das Schiff wird in zwei Minuten abfliegen. Beeilen Sie sich!“

      Lucian fluchte, dann ging er durch den Sicherheitsbogen. Es gab einen Moment des Zögerns. Als es zustimmend piepste, stürmte er den Einstiegstunnel hinunter. Er konnte den Außenrumpf des Liners durch die Tunnelfenster sehen. Das Schiff war um ein Vielfaches größer als das, das ihn hierher gebracht hatte, mit mehreren Decks. Der Name Burung war in Großbuchstaben auf die Seite des Schiffes geschrieben. Lucian fragte sich, was dieses Wort überhaupt bedeutete.

      Die Türen des Einstiegstunnels schlossen sich.

      „Nein!“

      Mit einem letzten Energieschub tauchte er ab, stolperte über die Schwelle und in das makellos weiße Schiff hinein.
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      Lucian blickte von seiner ausgestreckten Position auf und sah, dass er sich in einer Art Kantine oder Messe befand. Tische und Stühle füllten den Raum, alle am Boden festgeschraubt. Und diese Tische waren voller Menschen. Einige starrten ihn an, andere lachten. Seine Wangen glühten, als er aufstand und sich abstaubte.

      Die Doppeltüren schlossen sich hermetisch, und Lucian machte ein paar Schritte vorwärts. Zwei Wendeltreppen erhoben sich zu beiden Seiten und führten zu einem oberen Deck. Breite Aussichtsfenster säumten beide Seiten des Schiffs. Lucian wusste, dass es keine echten Fenster waren, sondern fotorealistische Bildschirme, die denselben Zweck erfüllten. Lucian war sich bewusst, dass er gaffte, aber er konnte nicht anders.

      Jetzt musste er nur noch die nächsten vier Wochen überleben.

      Wo er stand, zeigten die Aussichtsfenster das metallische Äußere der Zitadelle. Die Steuerbord-Fenster auf der gegenüberliegenden Seite boten einen Blick auf die sternenübersäte Weite des Weltraums. Das Panorama umfasste den Mars, der in einem stumpfen, einfarbigen Rot schimmerte. Der Mars bewegte sich über die Fenster, aber das lag nur an der Rotation der Zitadelle selbst, an der das Schiff angedockt war.

      Es würde später noch genug Zeit zum Erkunden geben. Im Moment war Lucian damit beschäftigt, seine Kabine zu finden und sicherzustellen, dass sein Gepäck dort war.

      Eine männliche Stimme mit amerikanischem Akzent ertönte aus den Lautsprechern und brachte die Gespräche an den Tischen zum Verstummen.

      „Hier spricht noch einmal Kapitän Miller. Für diejenigen von euch, die nicht in der Messe sind: Die Einstiegstür ist nun geschlossen. Das ist unser Zeichen, uns von der Sol-Zitadelle zu lösen und unsere achtundzwanzigtägige Reise nach Volsung zu beginnen.“

      Lucian überprüfte auf seinem Tablet die Nummer seiner Kabine. Er nahm die Treppe zum zweiten Deck und ging einen Korridor in Richtung Heck entlang. Er schob sich an einer vierköpfigen Familie mit zwei kleinen Kindern vorbei, während die Durchsage weiterhin dröhnte und er so tat, als wüsste er, was er tat.

      „Nun, einige Informationen für diejenigen unter euch, die neugierig sind. Die Burung hat eine Kapazität von hundert Passagieren. Sie verfügt über zwei Decks mit verschiedenen Annehmlichkeiten. Wir haben ein Fitnessstudio, Simulationsports in euren Pods, zusammen mit Millionen von Holos und Lit-Filmen aus dem Jahrhundert eurer Wahl. Unsere Messe serviert Welten-Klasse-Essen. Pan-Galactics Flotte rühmt sich der komfortabelsten Kabinen in den Welten.“ Lucian wollte angesichts der offensichtlichen PR mit den Augen rollen. „Wir sind eines der wenigen Unternehmen, die private Pods anbieten, sogar für Passagiere der zweiten Klasse. Der Zeitplan des Schiffes wurde in eure Pan-Galactic-App hochgeladen, auf die ihr über euer Tablet zugreifen könnt. Es wird eine F.N.O.-Party geben - das steht für First Night Out, für alle Neulinge unter euch -, die auf unseren Vorbeiflug an Jupiter um 20:00 Uhr Bordzeit morgen abgestimmt ist, der glücklicherweise auf unserer Flugbahn zum Volsung-Tor liegt. Glaubt mir, das wollt ihr nicht verpassen. Kommt und lernt eure Mitreisenden kennen. Ihr werdet die nächsten vier Wochen mit ihnen festsitzen.“

      Meet-and-Greets waren das Letzte, was Lucian erwartet hatte, aber er nahm an, dass es Sinn machte. Interstellare Reisen konnten Monate dauern, und er würde wahrscheinlich zumindest einige Leute an Bord kennenlernen. Er war sich nicht sicher, wie er sich dabei fühlte. Er musste sich einen Grund für seine Reise ausdenken. Wenn jemand den wahren Grund herausfände, würde diese Reise interessant werden, und nicht auf eine gute Art und Weise.

      „Für den Moment“, sagte der Kapitän lässig, „lehnt euch zurück, entspannt euch, esst etwas, lernt eure Nachbarn kennen. Wir werden in Kürze ablegen. Viel Glück, gute Reise und Gott schütze euch. Und Pan-Galactic dankt euch für eure Kundschaft.“

      Es war schwer zu sagen, aber in diesem letzten Satz könnte ein Hauch von Sarkasmus gelegen haben.

      Lucian fand endlich seine Kabine, die fast ganz am Heck lag. Die Tür öffnete sich automatisch und erkannte irgendwie seine Zugangsdaten. Im Inneren befanden sich zwei Pods, einer auf jeder Seite. Die Kabine hatte sogar eine Toilette und eine Dusche, die er sich mit seinem Kabinenmitbewohner teilen musste. Wer auch immer das sein mochte.

      Lucians Pod war der rechte. Er öffnete sich bei seiner Annäherung und enthüllte ein überraschend geräumiges Bett, das sowohl sauber als auch bequem aussah. Lucian setzte sich, zog seine Schuhe aus und stellte sie in eine in die Wand eingebaute Ablage. Sobald er sich auf den Rücken legte, schloss sich die Tür automatisch. Als sie einrastete, leuchtete über ihm eine holografische Anzeige aus dem gewölbten Inneren des Pods auf und zeigte ein Menü mit Optionen. Darunter waren Filme, VR-Videospiele und vollsensorische Simulationen. Er konnte Zeiten für das Observatorium, Wasserdruckmassagen oder andere Annehmlichkeiten buchen. Natürlich würden ihn diese Dinge Kreds kosten. Kreds, die er nicht zum Ausgeben hatte.

      Es gab nur eine Option, die Lucian im Moment interessierte: sein Gepäck. Es sollte in einem der mit seinem Pod verbundenen Fächer verstaut sein. Er wählte den Befehl, und ein ausziehbarer Raum öffnete sich zu seiner Linken. Als er seine Haupttasche sah, stieß er einen Seufzer der Erleichterung aus. Nicht alles war verloren.

      Er lag eine Weile auf dem Rücken. Als er sich entspannt genug fühlte, beschloss er, hinauszugehen und das Schiff zu erkunden.

      Er öffnete den Pod und zog seine Schuhe wieder an. Als er heruntersprang, dauerte es ein wenig zu lange, bis er auf dem Deck unter ihm landete. Er ging zum Aussichtsfenster der Kabine und war überrascht zu sehen, dass die Sol-Zitadelle bereits davonglitt. Er hatte überhaupt nicht gespürt, dass sich das Schiff bewegte, noch hatte er irgendeine Abweichung in der Schwerkraft bemerkt. Die Trägheitsdämpfung und die künstliche Schwerkraft waren erstklassig. Lucian wusste, je größer das Schiff, desto effizienter arbeiteten beide Systeme. Die Sol-Zitadelle beherrschte die gesamte Aussicht. Aber je länger er zusah, desto mehr schrumpfte die Festung in der Dunkelheit, bis sie gar nicht mehr sichtbar war. Trotz ihrer großen Größe war die Burung viel schneller als das Shuttle, das ihn von der Erde gebracht hatte. Was angesichts der Entfernungen, für die sie konzipiert war, Sinn ergab.

      Lucian verließ die Kabine. Es war Zeit, sich einen Überblick über das Schiff zu verschaffen.

      

      In der Messe waren die Passagiere damit beschäftigt, ihre Nachbarn kennenzulernen. Natürlich schien es niemanden in seinem Alter zu geben, mit dem er hätte reden können. Es waren hauptsächlich Leute mittleren und höheren Alters, da nur sie sich ein Ticket leisten konnten.

      Die einzige Ausnahme schien ein Tisch mit drei jungen Flottenrekruten in grauen Overalls zu sein. Auf Anhieb mochte er deren Aussehen nicht. Etwas an ihren höhnischen Gesichtern und ihrem harschen Gelächter ließ Ärger erahnen. Einer von ihnen starrte Lucian sogar an, als er vorbeiging. Der junge Rekrut hatte gelgestyltes blondes Haar und scharfe blaue Augen in einem blassen, falkenhaften Gesicht. Der Rekrut grinste Lucian hämisch an, als er vorbeiging. Wenn es ein Gesicht gab, das noch mehr danach schrie, geschlagen zu werden, war es Lucian noch nicht begegnet.

      Es wäre am besten, wenn er mit niemandem interagieren würde. Das war seine Vorgehensweise, seit er denken konnte. Trotz dieser Entscheidung konnte er nicht umhin, eine gutaussehende junge Frau in seinem Alter zu bemerken, die allein auf der gegenüberliegenden Seite der Messe saß. Sie hatte hellbraune Haut, schulterlanges braunes Haar und mandelförmige Augen. Diese Augen trafen auf seine und registrierten leichte Überraschung.

      Ihr Gesicht, das leicht mit Sommersprossen übersät war, schien fast Wiedererkennen zu zeigen. Das war ... seltsam. Er durchforstete sein Gedächtnis, war sich aber sicher, dass er ihr nicht begegnet war, denn er hätte sich an jemanden von solch ungewöhnlicher Schönheit erinnert. Sie bot ein kleines, freundliches Lächeln an.

      Lucian lächelte etwas unbeholfen zurück. Er ging zu einem der Ausgabefenster und schlängelte sich durch die Menge. Er bestellte einen Kaffee. Während er wartete, ertappte er sich dabei, wie er wieder in die Richtung des Mädchens blickte. Sie schaute immer noch zu ihm. Warum starrte sie ihn so an?

      Bevor er es sich anders überlegen konnte, bestellte er einen weiteren Kaffee. Als er sich näherte, schienen ihre Augen das zweite Getränk zu bemerken.

      In diesem Moment entschied jemand, dass es ein guter Zeitpunkt wäre, in ihn hineinzulaufen. Nur wenige Schritte von ihrem Tisch entfernt, schwappte heißer Kaffee über seine Hände. Er versuchte, den Schmerz zu unterdrücken, aber das war unmöglich.

      „Au!“

      Mehrere Leute schauten zu ihm herüber, und die Person, die in ihn hineingelaufen war, schien den Schaden, den sie verursacht hatte, nicht zu bemerken und hatte die Messe bereits verlassen. Das Mädchen war jedoch aufgestanden, ihr Gesicht voller Besorgnis.

      „Alles in Ordnung?“, fragte sie. „Hier, lass mich dir helfen ...“

      Sie nahm die beiden halb leeren Kaffeebecher, während Lucian seine Hände an seiner Hose abtrocknete. Sie war fleckenabweisend, also bestand keine Gefahr, sie zu ruinieren.

      „Danke“, brachte er hervor. Obwohl seine Hände rot waren, war der Kaffee nicht heiß genug gewesen, um Blasen zu verursachen.

      „Das ist mal was Neues“, sagte sie.

      „Was meinst du?“

      Sie lächelte. „Ich hab noch nie erlebt, dass ein Typ versucht hat, mich kennenzulernen, indem er Getränke verschüttet.“

      Lucian spürte, wie seine Wangen rot wurden. „Nun, für alles gibt's ein erstes Mal.“

      „Warum setzt du dich nicht?“

      Lucian setzte sich zu ihr. Er versuchte, ihren Akzent einzuordnen. Die Worte schwangen und flossen auf angenehme Weise ineinander. Es klang nicht wie irgendetwas, das er auf der Erde gehört hatte, nicht einmal in den Medien. Sie kam wahrscheinlich von irgendwo außerhalb des Sol-Systems, auch wenn er nicht wusste, woher.

      Er griff nach seinem Kaffee und nahm einen Schluck. Sein Verstand suchte nach etwas zu sagen, das ihn nicht wie einen kompletten Idioten klingen ließ. Sie starrte ihn einfach erwartungsvoll an und wartete darauf, dass er den ersten Schritt machte.

      „Also, um ehrlich zu sein“, sagte Lucian, „ich hab gesehen, wie du mich angeschaut hast, und ich möchte wissen, warum.“

      „Ehrlich und direkt. Das gefällt mir.“ Sie nahm einen Schluck von ihrem Kaffee. „Aber du hast mich zuerst angeschaut.“

      Er musste zugeben, dass das stimmte. „Es fühlte sich einfach so an, als würdest du mich erkennen oder so. Ich hab's mir wahrscheinlich nur eingebildet.“

      „Nein, wir sind uns noch nie begegnet.“ Sie lächelte. „Geht's dir gut? Du wirkst ein bisschen ... durcheinander.“

      „Ich kann einfach nicht glauben, dass das passiert ist. Typisch ich, schätze ich.“

      „Nun, du bist ein Erdling, das sehe ich. Ungeschickt in einer Schwerkraft, die nicht deine eigene ist. Wenn ich mich nicht täusche, hast du wahrscheinlich dein ganzes Leben dort verbracht.“

      „Woher weißt du das?“

      „Etwas an der Art, wie du gehst, als hätte dich die Schwerkraft dein ganzes Leben lang nach unten gedrückt. Raumfahrer haben einen leichteren Gang. Es wird noch ein paar Tage dauern, bis du dich zurechtfindest.“

      „Verstehe. Macht Sinn.“

      „Ich heiße übrigens Emma. Und du?“

      „Lucian. Du kommst also aus dem Weltraum?“

      Sie nickte. „Nun, nicht ursprünglich, aber ja. Meine Familie lebt in L5, aber ich hab überall gelebt.“

      L5. Sie musste aus wohlhabendem Hause kommen. Lucian fühlte sich sofort fehl am Platz neben ihr. Er bemerkte ihre Kleidung - es war nichts Extravagantes, aber es war eine Designermarke und perfekt geschneidert, ergänzte ihre Figur perfekt.

      „Ich war tatsächlich noch nie im Weltraum“, gab Lucian zu.

      „Wirklich? Mir wurde gesagt, dass Erdlinge ziemlich isoliert leben, aber ich wusste nicht, dass es so schlimm ist.“

      „Nun, in den Weltraum zu kommen, kann teuer sein“, sagte Lucian, etwas defensiv.

      Ihre Wangen färbten sich leicht. „Es tut mir leid. Das war ... unhöflich von mir.“

      Er hatte die Entschuldigung nicht erwartet. „Schon okay.“ Das Letzte, was er wollte, war ihr Mitleid. „Jedenfalls, ich nehme an, du warst schon mal auf einem dieser Liner. Irgendwelche Tipps?“

      „Nun, das Erste, worauf du dich einstellen solltest, ist, dass es ziemlich langweilig sein kann. Du wirst Holos, Sims und Lit-Filme so satt haben, dass du sie nie wieder sehen willst. Und du triffst immer wieder auf dieselben Leute, und einige von ihnen können schrecklich nervig sein. Nach ein paar Tagen wirst du verstehen, warum sie so viel für eine Erste-Klasse-Kabine verlangen.“

      „Ja, davor hatte ich Angst. Bleibst du in der ersten Klasse?“

      Sie lachte. „Nein. Geldverschwendung, meiner Meinung nach. Die privaten Pods reichen mir völlig.“ Sie beobachtete ihn genau. „Ist dein Zielhafen die Volsung-Umlaufbahn?“

      „Ja“, sagte er. „Mein ... Onkel arbeitet dort. Ich werde für seine Firma arbeiten. Er ist ein Führungskraft bei Caralis Intergalactic. Was ist mit dir? Auch Volsung?“

      Sie lächelte wissend. „Warum fliegst du wirklich nach Volsung? Sag mir diesmal die Wahrheit.“

      Wie hatte sie gewusst, dass er log? Lucian räusperte sich und suchte nach einer Antwort. „Ich sage doch die Wahrheit.“

      Sie lachte nur. „Ich schätze, vorsichtig zu sein, macht angesichts der Umstände Sinn.“

      Lucian konnte sie nur ungläubig anstarren. Es war unmöglich, dass sie wissen konnte, was er war.

      „Du hattest vorhin Recht“, sagte sie.

      „Womit hatte ich Recht?“

      Sie lehnte sich vor und lächelte verschwörerisch. „Es gab einen Grund, warum ich dich angesehen habe. Verbündete zu finden kann schwierig sein, besonders für Leute wie uns.“

      Leute wie uns? Lucians Augen weiteten sich bei dieser Andeutung, und die Haare auf seinen Armen stellten sich auf.

      Sie konnte unmöglich das sagen, was er dachte, dass sie sagte. Die Chancen waren zu gering.

      „Ja“, sagte sie und las seine Reaktion. „Ich bin wie du. Ich bin eine Magierin.“

      

      Lucian konnte sie nur für bestimmt fünf volle Sekunden sprachlos anstarren. Erst dann fand er seine Stimme wieder.

      „Wie konntest du das möglicherweise wissen?“

      „Du bist nicht der Erste, dem ich begegnet bin“, sagte sie. „Ich erkenne einen Magier, wenn ich einen sehe. Man könnte es wohl eine Fähigkeit nennen. Ich bin mir nicht sicher, wie es genau funktioniert, und ich weiß nicht, wie ich es anders erklären soll.“

      „Das ist ... interessant.“ Mehr brachte er nicht heraus.

      „Interessant? Na ja, das ist es wohl. Da du hier bist, kann man wohl sicher sagen, dass wir wahrscheinlich aus demselben Grund zum selben Ort reisen.“

      „Du gehst auch zur Akademie?“

      Emma nickte. „Ja.“

      Lucian schüttelte den Kopf. „Die Chancen, dass wir beide auf demselben Schiff sind, sind praktisch unüberwindbar.“

      „Nun, die einzige Erklärung, die für mich Sinn ergibt, ist, dass irgendetwas uns zusammengeführt hat. Ich habe gehört, dass zwei Magier sich nicht zufällig begegnen.“

      Er öffnete den Mund, um zu protestieren, bevor sie die Hand hob. „Wenn es um Menschen geht ... wie uns ... zieht Gleiches Gleiches an.“

      „So wie ... Schicksal oder so?“

      Es klang lächerlich, das zu sagen. Und ... ein bisschen forsch.

      Aber Emma schien es nicht so aufzufassen. „So etwas in der Art.“

      Lucian hatte so viele Fragen, aber er musste sich zügeln, zumindest fürs Erste. Gegen alle Wahrscheinlichkeit war hier jemand, mit dem er sich austauschen konnte. Doch gleichzeitig wusste er nicht, ob er ihr vertrauen konnte. Nur weil sie beide Magier waren, bedeutete das nicht, dass sie Freunde sein würden.

      Und doch, welche Wahl hatte er, außer ihr zu vertrauen? Sie kannte sein Geheimnis, und er kannte ihres. Sie konnten einander entweder helfen oder die gegenseitige Zerstörung sicherstellen.

      „Also hat uns etwas zusammengeführt. Etwas wie ... Magie.“

      „Ich weiß, es klingt weit hergeholt“, sagte Emma. „Aber ich weiß ein bisschen über Magie. Nicht viel, aber etwas.“

      „Wie zum Beispiel? Alles, was ich finden konnte, waren ein paar zufällige Artikel im GalNet.“

      „Denen kannst du nicht trauen“, sagte sie. „Ich kannte mal einen Magier, er hat mir erzählt, wie einiges davon funktionierte. Es ist lange her, aber ich erinnere mich noch.“

      Sie verfielen in Schweigen. Durch die Sichtfenster war der Mars kleiner geworden. Die Sol-Zitadelle wäre zu diesem Zeitpunkt ohne die Hilfe des Schiffsteleskops unmöglich zu sehen.

      „Wie lange weißt du es schon?“, fragte Emma.

      „Ich habe es vor ein paar Tagen herausgefunden“, sagte er. „Hoffentlich kann die Akademie mir beibringen, es zu kontrollieren.“

      „Ich habe gehört, das Training ist schwierig. Wenn wir einander helfen, könnte es leichter sein.“

      „Es ist alles so neu für mich. Ich ... habe es ehrlich gesagt noch nicht ganz akzeptiert.“

      „Es ist nicht leicht zu akzeptieren“, sagte sie. „Ich hatte schon eine Weile einen Verdacht, aber ich wusste es erst vor ein paar Wochen sicher. Ich hatte etwas Zeit, es zu verarbeiten.“

      „Wir sollten woanders darüber reden“, sagte Lucian.

      Niemand schien ihnen Aufmerksamkeit zu schenken, und sie sprachen leise, aber es war besser, auf der sicheren Seite zu sein.

      „Das ist eine gute Idee“, sagte Emma. „Wir reden später.“

      Bevor Lucian antworten konnte, stand sie auf. Sie war groß und schlank, was ein Merkmal von jemandem sein konnte, der jahrelang in niedriger Schwerkraft gelebt hatte. Er wollte mehr mit ihr reden, aber das musste warten.

      „Nun, Lucian“, sagte sie, „es war mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen.“ Sie lächelte. „Danke für den Kaffee.“

      Sie stand auf und ging. Als sie weg war, trank Lucian seinen Kaffee aus und beobachtete dabei die anderen Passagiere. Beim Umhersehen schien es nicht, als hätte jemand sie bemerkt. Die meisten Tische waren leer.

      Es war Zeit für Lucian, in seine Kabine zurückzukehren. Als er ankam, war sie noch leer. Er war dankbar, dass er sich vorerst niemandem vorstellen musste.

      Er kletterte in seine Kapsel und befahl dem Innenbildschirm, ein Holo abzuspielen, aber er konnte es kaum ansehen. Alles, woran er denken konnte, war Emma, die ebenfalls eine Magierin war.

      Emma, die ihm möglicherweise mehr über Magie beibringen konnte.
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      Lucian kehrte in seine Kabine zurück, um zu schlafen, und wachte auf, nachdem es sich wie Stunden später anfühlte. Er blinzelte seine Schläfrigkeit weg und griff nach seinem Tablet, das ihm zeigte, dass es fünf Uhr morgens Bordzeit war. Das Gerät vergrößerte sich, um in beide Hände zu passen, und war voll mit eingehenden Nachrichten von seiner Mutter. Er hatte vergessen, ihr mitzuteilen, dass er sicher angekommen war. Soweit sie wusste, steckte er noch auf der Sol-Zitadelle fest.

      Er schickte schnell eine Textnachricht zurück, dass er in Sicherheit sei. Innerhalb von Minuten hatte er eine Antwort.

      Da bist du ja. Ich war so besorgt. Ein paar Sekunden später kam eine weitere Nachricht. Sie stationieren mich auf der LS  Refuge. Das ist einer der kleineren Träger. Die gesamte Flotte mobilisiert sich bei der Sternenbasis Centauri. Wir werden in zweiundzwanzig Standard dort sein, und ich werde in zehn aus dem Sol-System raus sein. So lange haben wir Zeit, ohne ernsthafte Verzögerungen zu reden.

      Lucians Magen zog sich zusammen, als er das las. Die Gerüchte stimmten also. Die Schwärmer waren zurück.

      Lucian begann, seine Antwort zu verfassen. Inzwischen kannte ihn die Software seines Tablets so gut, dass er kaum noch tippen musste. Die Worte erschienen durch Augenbewegungen auf dem Bildschirm. Es war nicht genau Telepathie, aber es kam dem schon sehr nahe.

      Mir geht's gut. Bin gerade in meiner Kapsel, auch wenn ich mich beim Einsteigen ziemlich böse gestoßen habe. Ich bin froh, dass du nicht mitten im Geschehen sein wirst. Die Refuge soll eines der sichersten Schiffe der Flotte sein.

      Versuchte er, sie zu trösten oder sich selbst? Er wollte nicht darüber nachdenken. Lucian musste nur ein paar Minuten auf eine Antwort warten.

      Mach dir keine Sorgen um mich. Ich werde überleben, so wie ich es immer getan habe. Ich werde dir einige Credits überweisen, weil ich nicht sicher bin, wie hoch die Transportkosten nach Volsung sein werden. Ich möchte nicht, dass du gestrandet bist. Wenn die Daten an den Toren überlastet sind, können die Gebühren hoch sein. Sie haben mir meinen Bonus früher gegeben. Die Flotte arbeitet für einmal effizient.

      Lucian verfasste eine neue Nachricht. Das ist gut. Bitte pass auf dich auf, Mutter.

      Ein paar Minuten später kam eine weitere Nachricht zurück. Ich liebe dich.

      Lucian erwiderte die Nachricht und beschloss, dass es Zeit war aufzuhören. Zu viele Lichtnachrichten würden teuer werden. Er schlief noch etwas länger und sah dann einen Teil eines Holos. Aber alles, woran er denken konnte, war sein Gespräch mit Emma. Es war wahrscheinlich noch zu früh, um sie zu finden.

      Gegen acht Uhr morgens öffnete er seine Kapsel und stellte fest, dass die Kapsel auf der gegenüberliegenden Seite der Kabine ebenfalls geöffnet war. Dort saß eine Frau mittleren Alters, die etwas trug, das wie ein Nonnenhabit aussah.

      Es war einfach sein Pech, sich eine Kabine mit einer Gläubigen zu teilen. Er würde vorsichtig sein müssen.

      Ihr lockiges braunes Haar fiel ihr auf die Schultern, während sie auf ihr Tablet schaute, das sie in beiden Händen hielt. Sie blickte zu Lucian auf und schenkte ihm ein freundliches Lächeln, das ihre Augenwinkel kräuselte, aber er durfte sich davon nicht täuschen lassen. Er nickte und versuchte, die Tür zu erreichen, ohne ein Gespräch zu beginnen. Niemand hasste Magie und Magier mehr als die Gläubigen.

      Gerade als er die Tür fast erreicht hatte, räusperte sie sich. „Hallo. Ich schätze, wir sind Nachbarn?“

      Ihr Akzent war schwer einzuordnen, aber er schien lateinamerikanisch zu sein. Vielleicht Argentinien.

      „Scheint so“, sagte Lucian.

      „Ich bin Gläubige Horatia. Aus Buenos Aires. Und Sie?“

      „Lucian. Aus Miami.“

      „Ein schöner Name. Er bedeutet Licht. Mögen Sie das Licht sein, das die Dunkelheit in diesem gefallenen Universum zurückdrängt.“

      Er hätte fast zweimal hingeschaut, entschied sich aber stattdessen, respektvoll zu nicken, bevor er sich zum Gehen wandte.

      Aber es schien, als wäre Gläubige Horatia noch nicht fertig mit ihm.

      „Dem Herrn zu dienen ist meine Lebensaufgabe. Ich würde nichts anderes tun.“ Ihr leerer Blick jagte Lucian einen Schauer über den Rücken. „Ist Volsung Ihr Endziel oder geht es woanders hin?“

      „Volsung.“ Sie starrte ihn noch intensiver an. Sie wollte mehr als das. „Ich werde meinem Onkel mit seinem Geschäft helfen.“ Die Lüge kam ihm dieses Mal leicht über die Lippen.

      Ihre Augen weiteten sich. „Das klingt nach einer ausgezeichneten Gelegenheit. Es ist eine wachsende Welt, und die Kultur ist wunderbar.“

      „Sie waren schon einmal dort?“

      „Mehrere Male. Allerdings nur auf dem Ostkontinent. Die Gläubigen versetzen mich zur neuen Kathedrale in Nova Bergen. Dort hoffe ich, Gottes Botschaft unter die Menschen zu bringen.“

      „Ist das so?“ Das hatte nichts mit ihm zu tun, aber er hielt es für besser, höflich zu sein. Sie würden schließlich die nächsten vier Wochen den Raum teilen. Er wollte kein Drama, besonders nicht mit einer Gläubigen. Auf der Erde wurden sie meist gemieden, aber auf einigen Welten, wie Zion, hatten sie unglaublich viel Einfluss und waren de facto die Regierung.

      „Die Kirche möchte ihre Mission erweitern“, fuhr sie fort. Sie deutete auf das Tablet in ihrem Schoß. „Leider muss ich Norwegisch lernen, und sie wollen, dass ich es in wenigen Monaten lerne. Manchmal wünschte ich, die Kirche würde neurale Transplantationen unterstützen.“

      „Wenn es doch nur so wäre.“ Neurale Transplantationen waren teuer und riskant. Es war der schnellste Weg, etwas zu lernen, aber soweit Lucian wusste, unterstützte die Kirche der Gläubigen keinerlei Veränderung des menschlichen Körpers.

      „Leider habe ich viel Arbeit vor mir“, sagte Gläubige Horatia. „Und mit dem Aufstieg der Magier müssen wir Gläubigen unsere Wachsamkeit entsprechend erhöhen.“

      Ihre braunen Augen intensivierten sich, brennend mit heiligem Feuer. Es gab keine Möglichkeit, dass sie wusste, was er war, es sei denn, sie wäre wie Emma. Aber wenn das der Fall wäre, wäre Gläubige Horatia in der falschen Branche.

      Die Gläubigen hatten eine Niederlassung in der Nähe seiner Wohnung und sie hatten keine Skrupel, jeden zu missionieren, den sie fanden. Er ging immer etwas schneller an den Ecken vorbei, wo sie ihre Predigten hielten, manchmal vor Menschenmengen von weit über hundert Personen. In diesem neuen Universum mit Magie und Außerirdischen schienen Wunder nicht länger unmöglich. Viele Menschen waren ungeduldig geworden mit dem Mangel an Antworten seitens der Wissenschaftler und hatten sich der Religion zugewandt, um die Lücken zu füllen.

      Er hatte die Gläubigen und ihre Hassreden immer ignoriert. Doch jetzt fand er es schrecklich relevant und es machte ihm bewusst, wie prekär seine Existenz war. Er musste sich nicht nur Sorgen machen, dass die Ausfransung ihn langsam tötete. Er musste sich auch darum sorgen, dass andere ihn möglicherweise töten würden. Es war bekannt, dass dies auf einigen Welten vorkam.

      „Ich wünsche Ihnen viel Glück bei Ihrer Mission“, sagte Lucian und hoffte, dass dies die angemessene Antwort war.

      Er wandte sich zum Gehen, aber die Gläubige Horatia schien nicht der Meinung zu sein, dass das Gespräch beendet war. Er musste dem Drang widerstehen, mit den Augen zu rollen.

      „Die meisten Welten scheinen die Bedrohung zu erkennen, die von den Magiern ausgeht. Volsung geht leider in die entgegengesetzte Richtung. Die Regierung fördert sogar diese Akademie. Sie wollen diese Wahnsinnigen in ihren dunklen Künsten ausbilden! Als ob der Magierkrieg nicht Lehre genug gewesen wäre. Als ob dies kein Zyklus wäre, der dazu verdammt ist, sich zu wiederholen, bis ihre Ausfransungskrankheit die Menschheit vollständig ausgelöscht hat. Magie ist manifestierte Sünde, Lucian. Vergessen Sie das nie.“

      Sie verdächtigte ihn nicht im Geringsten. Sie sah ihn als Verbündeten. Wie sehr hatte sich die Stimmung gegen Magier verschoben, dass sie seine Meinung als selbstverständlich ansah? Einst wurden Magier als Opfer des Schicksals betrachtet, unglückliche Menschen, die mit einer unheilbaren Krankheit geschlagen waren, die sie eines Tages töten würde. Jetzt schienen nur noch Wissenschaftler und Ärzte daran zu glauben. Diese Verschiebung der Stimmung musste zum Teil auf den Einfluss der Gläubigen zurückzuführen sein.

      Wie lange würde es dauern, bis Magier sich nicht mehr in Akademien versammeln durften, in der Hoffnung, ein Heilmittel zu finden? Wie lange, bis alle Magier eingesperrt oder an Ort und Stelle getötet würden, Vertrag von Chiron hin oder her?

      Lucians Magen verkrampfte sich bei dem Gedanken. Alles, was er wollte, war Raum und Zeit zum Atmen. Alles, nur nicht mehr Zeit mit dieser Frau zu verbringen.

      Aber er musste noch ein wenig länger durchhalten. Er musste über jeden Verdacht erhaben sein. Selbst wenn es seinen Verstand kostete.

      Ihre Gesichtszüge waren so scharf wie eine Messerschneide, als sie ihre Predigt fortsetzte. „Es könnte ein Krieg sein, den wir verlieren, wenn wir uns nicht Gott zuwenden. Der Feind verdirbt jeden Tag mehr. Die Magier sind nur ein Symptom des Problems, aber es werden jeden Tag mehr Magier geboren. Je weiter sich die Menschheit ausbreitet, desto mehr vervielfachen sich ihre Sünden. Sünde nährt die Magie, lässt sie wie Krebs wuchern und wachsen.“ Sie leckte sich über die dünnen Lippen und fuhr fort. „Unser größter Fehler nach dem Magierkrieg war es, sie am Leben zu lassen. Sie praktizierten weiterhin ihre dunklen Künste.“ Sie schüttelte den Kopf. „Wenn es so weitergeht, werden sie ihre frühere Stärke wiedererlangen. Wie lange wird es dauern, bis wir in der gleichen Situation sind wie vor fünfzig Jahren, bevor eine weitere Xara Mallis aufsteigt?“

      Lucian blieb still. Diese Frau war fast sicher eine Unterstützerin von Richard Palmer und anderen Politikern wie ihm, die immer häufiger wurden. Hatte es überhaupt einen Sinn, mit ihr zu argumentieren?

      Horatia fuhr fort. „Es könnte reichen, um uns endgültig zu brechen. Die Welten können keinen weiteren Krieg verkraften. Erst wenn sich die Magier und die Schwärmer verbünden, werden die Welten ihren Irrtum erkennen.“ Sie seufzte. „Verzeihen Sie mir. Ich kann endlos so weitermachen. Ich sage all dies nur, um Sie zu warnen, Lucian. Sie müssen vorsichtig sein. Die Erde ist ein sicherer Ort. Dort liegt Kraft. Es ist Gottes auserwählte Welt, und solange die Menschheit Gott in ihrem Herzen trägt, können sie weder die Heilige Erde noch das Heilige Zion vergiften. Aber Sie entfernen sich von all dem. Volsung ist nicht wie die Erde. Eine wunderschöne Welt, ja, aber eine Welt der Dunkelheit und Dämonen. Ein großes Übel liegt darin verborgen, tief begraben. Eines Tages wird diese Wunde aufbrechen und eitern. Aber das wird erst geschehen, wenn die Zeit reif ist.“ Ihre dunkelbraunen Augen waren beängstigend. „Die Gläubigen müssen immer auf der Hut sein. Und wir müssen unsere Botschaft an alle verbreiten, die Ohren haben zu hören.“ Sie packte seinen Arm, und Lucian konnte ihn nur mit Mühe zurückhalten, ihn wegzuziehen. „Beten Sie, Lucian. Suchen Sie eine unserer Niederlassungen auf. Wir sind in jeder größeren Stadt auf Volsung vertreten. Nur wenn wir zusammenkommen, können wir die Nacht zurückdrängen. Ich würde ruhiger schlafen, wenn ich wüsste, dass Ihre Seele sicher ist.“

      Lucian stand sprachlos da. Er wagte es nicht, sie in Frage zu stellen. Diese Frau war längst über den Punkt hinaus, jemals an sich selbst zu zweifeln.

      „Ich sollte gehen“, sagte er.

      „Ich werde für Sie beten, Lucian, dass Gott uns beide in diesem gefallenen Universum beschützen möge.“

      „Danke“, sagte Lucian. Die Worte kosteten ihn große Überwindung. „Und ich werde dasselbe für Sie tun.“

      „Mein Herz ist froh“, sagte die Gläubige Horatia. „Gehen Sie mit Gott.“

      Das würde eine lange Reise werden.

      

      Als sich die Kabinentür hinter ihm schloss, stieß Lucian einen Seufzer der Erleichterung aus. Er wusste nicht, wie er die nächsten vier Wochen mit dieser unerträglichen Frau überleben sollte. Er ging durch die leeren Korridore der Burung und grübelte.

      Er verstand, was Emma mit Einsamkeit gemeint hatte. Schlimmer noch, Lucian verstand, warum Menschen wie die Gläubige Horatia ihre Überzeugungen überhaupt hatten. Die Geschichten über die Magier während des Krieges waren ... gelinde gesagt erschreckend. Die meisten Menschen auf der Erde blieben von den schlimmsten Aspekten verschont. Aber die ausgefransten Magier unter der Führung von Xara Mallis hatten ganze Städte mit nichts als ihrer Magie dem Erdboden gleichgemacht. Magie sicherte Siege, die eigentlich Niederlagen hätten sein sollen. Planetenoberflächen brannten in Flammen, gewaltige Stürme wurden vom Himmel gerufen, sie vergifteten sogar die Luft der Welten, die sie belagerten. Es war schwer zu sagen, was real war und was Liga-Propaganda. Aber allein die Tatsache, dass er eines Tages so werden könnte, ohne es jemals zu wollen oder zu wünschen, verursachte ihm Übelkeit.

      In einer Sache stimmten alle Berichte überein. Mit ihrer Magie hatten die Starsea-Magier unter Xara Mallis in einem Ereignis, das als die Tragödie von Isis bekannt wurde, alles Leben von der Oberfläche ihres Hauptplaneten Isis mit nuklearem Feuer ausgelöscht.

      Isis war einst eine wunderschöne Welt gewesen, mit unberührten Meeren und Naturwundern, die denen der Erde in nichts nachstanden. Aber gegen Ende des Krieges hatte die Liga die Armada der Starsea-Magier nach Isis zurückgedrängt, wo sie ihren letzten Widerstand leisteten. Längst wahnsinnig durch die Korruption ihrer Magie, weigerten sich die Magier zu kapitulieren. Sie hielten ihren Planeten und die Millionen von Leben darauf als Geisel.

      Die Flotte der Liga griff an. Als der Sieg nahe schien, flohen die von Mallis angeführten Starsea-Magier auf die Planetenoberfläche. Dort, unter einem Regen aus Tachyonen-Lanzen und Plasmakanonen, begingen sie ihren letzten Akt der Zerstörung und verwandelten die Planetenoberfläche in ein wütendes Inferno radioaktiver Vernichtung.

      Millionen starben, unfähig, einer Atmosphäre zu entkommen, die toxisch geworden war. Innerhalb weniger Tage war aus dem Paradiesplaneten eine postapokalyptische Einöde geworden. Lucian konnte sich den Schrecken dieses Kampfes nicht vorstellen, wie sie eine solche Macht hätten heraufbeschwören können. Es schien, als sollte selbst Magie ihre Grenzen haben, doch Isis war nun Geschichte.

      Natürlich konnten die Dinge nach diesem Ereignis nie wieder dieselben sein. Es beendete ein für alle Mal die Debatte darüber, wie mit Magiern umzugehen sei. Mit dem Tod von Xara Mallis wurden die letzten Enklaven der Starsea-Magier ausgelöscht. Bis 2314 war der Magierkrieg endgültig vorbei. Die Starsea-Magier, jene schreckliche Macht, die für die Erschaffung eines eigenen Reiches gekämpft hatte, in dem Magier über alle herrschen würden, gab es nicht mehr.

      In einer Version der Geschichte hieß es, Xara Mallis sei noch am Leben, die sogenannte Königin der Grabwelt. Er schenkte dem nicht viel Glauben. Es klang eher wie eine Geschichte, um Kinder zu erschrecken, dass die böse Mallis wieder auferstehen würde, um sich zu rächen.

      Im Laufe der Jahre wurde die eigentliche Ursache für das Auftreten von Magie sowie das Ausfransen nie entdeckt. Fortschritte wurden nur bei der Erkennung von Magiern durch die metaphysische Prüfung gemacht, und von dort aus konnten Magier zu den Akademiewelten geleitet werden. Dennoch waren sicherlich viele Magier dem Netz entkommen, besonders auf weniger entwickelten Planeten.

      Doch angesichts der sich wandelnden Stimmung konnte Lucian sehen, wie selbst die Akademie-Magier in Gefahr geraten könnten. So wie es stand, jagten Akademie-Magier die Abtrünnigen, und diejenigen, die zu weit gegangen waren, wurden nach Psyche geschickt, dem sogenannten Verrückten Mond im Cupid-System.

      Mehr denn je wurde Lucian klar, dass er nie sicher sein würde. Ohne das Training, das die Volsung-Akademie bot, würde das Ausfransen ihn irgendwann einholen. Ob es ihn nun direkt tötete oder seine Fähigkeit zum rationalen Denken zerstörte, seine Optionen waren begrenzt.

      Sein Tablet piepte und riss ihn aus seinen düsteren Gedanken. Er zog es heraus und sah eine weitere Nachricht von seiner Mutter.

      Es ist so gut wie bestätigt. Wir erwarten später eine Ankündigung von der obersten Führung. An diesem Punkt ist es jedoch eine beschlossene Sache. Der Dritte Schwarmkrieg hat begonnen.

      Lucians Kehle schnürte sich zu. Wenn die Schwärmer tatsächlich zurück waren, dann hatte die Menschheit mehr zu befürchten als einen weiteren Magierkrieg.
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      Lucian aß ein frühes Frühstück in der Kombüse, obwohl es nach seiner inneren Uhr längst nach der Abendessenszeit war. Bei seinem billigen Essensplan gab es nicht viel Auswahl. Es gab zwar Premium-Optionen, aber dafür wollte er nicht bezahlen.

      Als er die westliche Option wählte, spuckte der Essensautomat ein Tablett aus. Der Inhalt sah traurig aus: ein trockener Klumpen falsches Ei, eine halbe gekochte Kartoffel und ein verbranntes Stück Toast mit einem Klumpen gefrorener Butter obendrauf.

      Mit gerümpfter Nase nahm er das Tablett mit an denselben Tisch, an dem er mit Emma gesessen hatte. Er war der Einzige in der Kombüse, wofür er dankbar war. Es war noch früh genug, dass er vielleicht alleine essen konnte.

      Da näherten sich Schritte, begleitet von lautem Gelächter. Er ignorierte den Lärm, bis ein Schatten über ihm auftauchte und seinen Magen verkrampfen ließ. Er blickte auf und sah den blassen, blonden Flottenrekruten von früher. Seine scharfen blauen Augen hatten etwas Spöttisches an sich, was durch sein überhebliches Grinsen noch verstärkt wurde. Er stand viel zu nah für Lucians Geschmack.

      Zu beiden Seiten flankierten ihn seine zwei Freunde. Einer war groß und muskulös, mit kupferbrauner Haut und kurzgeschorenem Haar. Der andere war dünn, klein und geisterhaft blass, mit trüben grauen Augen und passendem Haar.

      „Brauchst du Geld für richtiges Essen?“, fragte der junge Mann spöttisch. „Dir würden die Erste-Klasse-Pläne gefallen. Was du da isst, sollte verboten sein.“

      Lucian tat sein Bestes, um seine Stimme zu kontrollieren. „Wenn du zahlst, gerne. Solange ich mich dafür nicht verkaufen muss.“

      Der junge Mann lachte schallend. „Ein Sinn für Humor. Du solltest damit vorsichtig sein.“

      „Kann ich dir mit etwas helfen?“

      „Kommt drauf an“, sagte der junge Rekrut und setzte sich unaufgefordert. Seine beiden Kumpane setzten sich zu ihm, und alle starrten Lucian über den Tisch hinweg an. Lucian wusste, dass interstellare Liner wie dieser oft ein raues Publikum anzogen. Verbrechen waren nicht ungewöhnlich, und die Schiffsbesatzung half meist nur in den schlimmsten Fällen. Versuchten sie, ihn auszunehmen oder so was? Wenn sie hinter Geld her waren, würden sie bitter enttäuscht werden. Wenn dieser Kotzbrocken in den Erste-Klasse-Kabinen war, bezweifelte Lucian, dass er es nötig hatte.

      Was bedeutete, dass sie wegen etwas anderem hier waren.

      Der Anführer legte seine Fingerspitzen in geschäftsmäßiger Manier aneinander und beugte sich vor, sein Lächeln eher raubtierhaft als freundlich. Das Letzte, was Lucian wollte, war ein Kampf, besonders drei gegen einen.

      „Erdling, nicht wahr?“, fragte der Rekrut.

      Lucian nickte, sagte aber nichts weiter.

      „Alleine zu reisen kann gefährlich sein“, fuhr er fort. „Ich bewundere dich dafür. Man weiß nie, mit was für Freaks man festsitzt.“ Er lachte kurz. „Ich war schon mal am falschen Ende, wenn es hässlich wurde. Glaub mir, die Crew interessiert sich für nichts außer dein Geld. Da das so ist, hoffe ich, wir können Freunde werden.“ Er streckte seine Hand aus. „Ich heiße Dirk. Dirk Beker. Und du?“

      Lucian zögerte, bevor er die Hand ergriff. Kein Grund, Ärger zu provozieren, auch wenn Dirks Gerede ihn nervte. „Lucian.“

      „Schön, dich kennenzulernen, Lucian“, sagte er. „Das sind meine Freunde.“ Er blickte von einem zum anderen. „Warum stellt ihr euch nicht vor, Jungs?“

      Der bullige Jugendliche mit der braunen Haut knackte mit den Knöcheln. „Kasim.“

      „Paul“, sagte der Dünne mit nasaler Stimme. Lucian bemerkte erst jetzt mehrere Narben, die seine Arme bedeckten. Die Richtung der Wunden deutete darauf hin, dass sie nicht selbst zugefügt worden waren.

      „Paul, Kasim und ich kennen uns schon ewig“, sagte Dirk. „Mars-O ist ein hartes Hab. Auch eines der ältesten. Größtenteils voller Bergarbeiter. Es wurde für zehntausend Leute konzipiert. Jetzt leben dort fünfzigtausend. Wie du dir vorstellen kannst, macht das die Sache heikel. Wir drei – wir gehen zur Ausbildung nach Volsung. Ich als Flottenoffizier, die beiden als Podabwerfer.“ Dirk lachte, und seine beiden „Freunde“ zeigten keine Regung. „Ich behandle meine Freunde gut. Sie können jederzeit von meinem Essen haben. Wir passen aufeinander auf. Es ist gut, so etwas zu haben, würdest du nicht zustimmen?“

      „Klar“, sagte Lucian. Er fragte sich, worauf Dirk hinauswollte.

      „Ich habe eine freundschaftliche Frage. Das Mädchen, mit dem du geredet hast ... Emma, richtig?“ Lucian lief es eiskalt den Rücken runter. Woher wusste er ihren Namen? „Tut mir leid, ich konnte nicht anders als mitzuhören. Stimmen tragen sehr gut auf diesem Schiff.“ Er grinste schleimig. „Ich brauche etwas Hilfe, um sozusagen Fuß in der Tür zu bekommen. Ich bin ein gutaussehender Kerl, aber unter uns Männern, es hilft immer, wenn ein Freund ein gutes Wort einlegt.“

      Lucian erwiderte Dirks herausfordernden Blick. „Viel Glück dabei, einen Freund zu finden.“

      „Ich hatte gehofft, wir könnten Freunde sein. Sie scheint dich zu mögen. Zu mir war sie etwas frostig, aber du weißt ja, wie viele dieser Weltraummädchen mit Erdjungen wie dir sind.“

      Er machte eine obszöne Geste mit seiner Hand, indem er seinen Zeige- und Mittelfinger spreizte. Er kicherte, und seine beiden tölpelhaften Freunde stimmten mit ein.

      Mit dieser einen Aktion erfuhr Lucian alles, was er über Dirk wissen musste. Es war vorher schon offensichtlich gewesen, aber jetzt hatte der Idiot seine Karten offengelegt.

      „Wo sind meine Manieren?“, fragte Dirk. „Ich bin an einem rauen Ort aufgewachsen. So reden wir eben. Ich habe vergessen, wie ... kultiviert ... Erdlinge sein können. Ihr behandelt uns Marsianer, als wären wir Platzverschwendung. Warum also um den heißen Brei herumreden?“

      „Und du willst, dass ich ein gutes Wort für dich einlege?“

      „Wenn du so freundlich wärst. Im Gegenzug so viel Steak, Lachs und Kuchen, wie du in dich reinstopfen kannst. Scheint mir ein fairer Handel zu sein.“

      „Das werde ich nicht tun“, sagte Lucian. „Ich mache keine Deals mit Creeps. Außerdem beweist du gerade alle Theorien über Mars-O.“

      „Und die wären?“

      Lucians Augen verengten sich. „Dass ihr Platzverschwendung seid.“

      Dirks Augen blitzten für einen Moment gefährlich auf, aber dann brach er in lautes, hallendes Gelächter aus. Seine beiden Kumpane grölten mit ihm mit.

      „Sei nicht dumm, Lucian. Du bist allein. Warum versuchst du, den Helden zu spielen?“ Er grinste hämisch. „Es könnte für dich nicht so gut ausgehen, wenn du das tust.“

      „War das eine Drohung, du Arschloch?“

      Dirk blinzelte. Er hatte erwartet, dass Lucian ein Schwächling wäre. Lucian konnte nicht lügen, er war ein bisschen nervös, sich mit ihm anzulegen, besonders mit der Verstärkung, die er hatte. Lucian war schon in ein paar Schlägereien verwickelt gewesen, aber er hatte noch nie etwas drei gegen einen gewonnen. Und mit jemandem von Kasims Größe standen die Chancen noch mehr gegen ihn.

      „Das war keine Drohung. Ich hatte gehofft, du würdest die richtige Entscheidung treffen. Du scheinst ein kluger Kerl zu sein. Mach das Kluge. Es ist besser, Freunde zu sein.“

      „Vielleicht warst du nicht freundlich genug“, meinte Kasim.

      „Nein“, sinnierte Dirk. „Vielleicht nicht.“

      Als Dirk sich umsah, um zu prüfen, ob jemand in der Nähe war, schalteten Lucians Instinkte auf Hochtouren. Er sprang auf, stieß dabei seinen Stuhl um und ballte die Fäuste. Paul und Kasim standen ebenfalls auf, während Dirk eine beschwichtigende Geste machte.

      „Jungs, Jungs!“, sagte er. „Kein Grund zu kämpfen. Wir sind Freunde, erinnert ihr euch?“

      Lucian musste die Situation entschärfen, aber wie? Er könnte versuchen, sie zu überrumpeln, aber bei einem Kampf würde er praktisch garantiert verlieren. Vielleicht könnte er Dirk eins gegen eins schlagen, aber nicht mit Kasim und Paul als Rückendeckung. Kasim allein wog wahrscheinlich fünfzig Kilo, die niedrigere Schwerkraft berücksichtigt. Und dieser andere, Paul, hatte auch einiges gesehen, nach den Narben und den kalten, grauen Augen zu urteilen. Lucian könnte einfach gehen, aber das würde kein gutes Bild abgeben. Das würde ihn nur für den Rest der Reise zur Zielscheibe machen.

      Wenn er im Internat etwas gelernt hatte, dann dass man nicht weich sein durfte. Das Einzige, was er tun konnte, war, standhaft zu bleiben und sich nicht herumschubsen zu lassen. Wenn er Zeit schindete, würde vielleicht jemand anderes in die Messe kommen.

      Also würde er das tun. Zeit schinden. Sie am Reden halten.

      „Vielleicht können wir zusammenarbeiten“, sagte Lucian und bemühte sich, seine Stimme ruhig und vernünftig zu halten. „Aber solange du nichts tust, was mich dich mögen lässt, werde ich dir nicht mit Emma helfen.“

      Dirk schien einen Moment nachzudenken. „Nee. Ich glaube nicht.“

      Kasim machte einen Schritt nach vorne, anscheinend in der Annahme, das sei die Erlaubnis, von der Leine gelassen zu werden. Aber Dirk hob eine Hand und brachte ihn zum Stehen.

      „Ich bin nicht nur ein guter Freund, Lucian“, sagte Dirk gedehnt. „Ich bin auch ein guter Zuhörer. Jemand mit scharfen Ohren wie ich hört Dinge. Das ist wertvoll, weißt du. Mein Vater hat mir das immer beigebracht. Information ist Macht.“

      „Worauf willst du hinaus?“

      „Du solltest besser aufpassen. Das ist alles. Das ist eine lange Reise. Und wenn du deine Nase da lässt, wo sie hingehört, wird sie für uns beide angenehm genug verlaufen.“ Dirk lehnte sich zurück, seine Züge entspannten sich. „Verstehen wir uns? Leg ein gutes Wort für mich ein, Lucian, und ich wäre in deiner Schuld. Erwähne vielleicht, dass du mich in den Kabinen der ersten Klasse gesehen hast? Das sollte reichen. Nichts beeindruckt ein hübsches Mädchen so sehr wie ein bisschen Geld, stimmt's? Mit mir kann sie allen Komfort und alle Sim-Pillen haben, die sie will. Aber es ist besser, wenn es von dir kommt. Ich möchte nicht ungehobelt klingen.“

      Solange Lucian atmete, würde dieser Mistkerl Emma nicht belästigen. Wie er reiste sie allein, und sie brauchte jemanden, der ihr den Rücken freihielt. Wenn er das nicht tat, würde es niemand tun.

      Lucian blieb still und hoffte, sie würden es dabei belassen. Aber es schien, als erwartete Dirk eine Antwort.

      „Ich glaube nicht, dass wir Freunde sein werden“, sagte Lucian. „Ich denke, es ist wahrscheinlich am besten, wenn du jetzt gehst.“

      Dirk lachte heiser und spöttisch, seine beiden Freunde stimmten ein. Er nickte seinen zwei Freunden zu.

      „Schnappt ihn euch, Jungs.“

      Als sie schnell auf ihn zukamen, hob Lucian die Fäuste. Lucian schlug zu, aber Paul wich dem Schlag mühelos aus. Im nächsten Moment packten Kasim und Paul ihn an den Schultern. Sie drückten ihn mühelos gegen die Wand und hielten ihn fest. Dirk beobachtete aus der Ferne, seine kalten blauen Augen sogen den Anblick in sich auf.

      „Lasst mich los!“

      Er schrie so laut er konnte, in der Hoffnung, dass jemand ihn hören würde. Kasim verpasste ihm einen Schlag ins Gesicht, der ihn Sterne sehen ließ. Der Schmerz klingelte und pochte wie eine Glocke. Benommen konnte Lucian nur grunzen.

      „Genug“, sagte Dirk. „Vielleicht hat er seine Lektion gelernt.“

      Kasim grunzte, als ob er damit nicht einverstanden wäre. Aber er gehorchte dem Befehl seines Meisters und lockerte seinen Griff. Er und Paul traten zurück und gaben Lucian Raum zum Atmen. Lucian wischte sich den Mund ab und sah Blut auf seinem Handrücken.

      Trotz Lucians Schrei war niemand da, um ihn zu hören. Die Messe war immer noch leer, wie man es zu dieser frühen Morgenstunde erwarten konnte. Es war einfach Lucians Pech, auf diese drei zu treffen. Es reichte fast, um ihn sich fragen zu lassen, ob sie ihn aus irgendeinem Grund verfolgten.

      Dirk lachte fröhlich auf. „Ich weiß etwas, das dich ruinieren könnte. Willst du es hören?“

      „Verpiss dich.“

      „Ein Rat. Leg dich nicht mit mir an. Es macht keinen Spaß, auf der falschen Seite der öffentlichen Meinung zu stehen. Ich muss nur ein paar Worte sagen, und die Hexenjagd beginnt.“

      Lucian gab sein Bestes, Dirks triumphierendem Blick standzuhalten. Irgendwie wusste er die Wahrheit.

      „Also, wie wird's sein?“, fragte Dirk.

      Endlich kam der Moment, auf den Lucian gewartet hatte. Er hörte Stimmen aus dem Korridor.

      „Hey, lasst mich los, ihr Arschlöcher!“

      „Lass uns gehen“, sagte Dirk.

      Die treuen Hunde kamen an Dirks Seite zu Fuß.

      „Vergiss nicht, was ich gesagt habe.“

      Dirk nickte seinen Freunden zu, und sie verließen die Messe in Richtung Bug des Schiffes. Einen Moment später kamen andere herein - ein alter Mann mit schneeweißem Haar und einer Augenklappe, eine rothaarige Frau. Keiner sah in seine Richtung, und keiner schien zu wissen, was passiert war. Und selbst wenn Lucian es ihnen erzählt hätte, was würde es sie kümmern? Er war ein Fremder für sie.

      Lucian schüttelte den Kopf, unsicher, was er tun sollte. Er könnte versuchen, Dirk allein zu erwischen, aber er hatte das Gefühl, dass der nirgendwo ohne seine Wachhunde hinging. Er konnte auch seine Drohung nicht ignorieren. Er wusste, was er und Emma waren. Er hatte es so gut wie ausgesprochen. Nicht nur Lucian war in Gefahr. Dirk könnte die Information auch benutzen, um Emma zu erpressen. Allein der Gedanke daran ließ Lucians Blut kochen.

      Er schlug mit der Faust auf den Tisch und ignorierte die Blicke, die er von den anderen bekam, die sich zu ihrem Kaffee und Frühstück setzten. Natürlich könnte Dirks Gerede alles ein Bluff sein, aber Lucian konnte das nicht voraussetzen.

      Lucian glaubte nicht, dass es hilfreich wäre, sich an einen der Crewmitglieder zu wenden. Dirk würde ihn und Emma verraten, und die Dinge könnten sich sogar verschlimmern, besonders mit Leuten wie Believer Horatia an Bord. Außerdem gab es immer Geschichten von Schlägereien, Verbrechen und Schlimmerem auf interstellaren Linern. Die Aufgabe des Liners war es, seine Passagiere von einem Punkt zum anderen zu bringen. Mehr als ein Minimum an Sicherheit aufrechtzuerhalten, würde die Gewinnspanne schmälern. Es gab zwar den Arrest für schlimme Fälle, aber ein bisschen Schikane würde wahrscheinlich nicht mehr als einen Klaps auf die Hand nach sich ziehen.

      So sehr Lucian den Grund für seine Anwesenheit hier auch missfiel, wäre es doch schön, ein bisschen Magie unter seinem Kommando zu haben. Könnte er damit drohen und sie zum Rückzug bewegen? Es könnte einen Versuch wert sein.

      Er musste Emma finden und ihr sagen, was sie zu erwarten hatte. Lucian hatte keine Ahnung, wie er das anstellen sollte, ohne sich zu verraten. Er wusste nicht einmal, wo ihre Kabine war.

      Er stand auf, brachte sein Tablett weg und machte sich auf den Weg zurück zu seiner Kabine.
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      In seiner Kapsel versorgte er seine Lippe, so gut er konnte. Sie war geschwollen und taub, tat aber nicht allzu weh. Er hasste die Vorstellung, durch das Schiff zu laufen, wo ihn jeder sehen konnte, aber zur Mittagszeit kam er doch heraus in der Hoffnung, Emma zu finden. Er war erfreut, sie am selben Tisch sitzen zu sehen. Er bestellte sein Mittagessen und setzte sich zu ihr, ohne zu versuchen, seine aufgeplatzte Lippe zu verstecken.

      „Oh mein Gott“, sagte sie. „Was ist passiert?“

      Lucian sah sich in der Kantine nach Dirk und seiner Crew um, aber sie waren nicht da. „Ich muss dir eine Menge erzählen ...“

      Lucian berichtete ihr alles, was geschehen war, ohne etwas auszulassen. Es war aus irgendeinem Grund ein bisschen peinlich, auch wenn er wusste, dass es das nicht sein sollte. Ihr Gesichtsausdruck verfinsterte sich, als sie es hörte.

      „Was für ein Widerling“, sagte sie. „Und dazu noch ein Idiot. Ich will ja keine Vorurteile bedienen, aber Mars-O hat nun mal einen schlechten Ruf. Ein Schlag ins Gesicht ist dort so was wie anderswo ein Händeschütteln.“

      Es klang nicht nach einem Ort, den Lucian besuchen wollte. „Die eigentliche Frage ist, was wir jetzt tun. Er scheint bereits alles über uns zu wissen. Es sei denn, du hast ihm was erzählt ...“

      Emma schnaubte. „Das kann nicht dein Ernst sein. Warum sollte ich das tun?“

      „Es ist das Einzige, was mir einfällt. Ich hab ganz sicher nichts gesagt.“

      „Das lässt nur eine Möglichkeit“, sagte Emma. „Sie saßen gestern auf der anderen Seite der Kantine, also konnten sie uns unmöglich hören. Und alle anderen saßen auch zu weit weg.“

      „Was ist diese Möglichkeit dann?“

      „Ein auditives Implantat. Die sind für Zivilisten illegal, würden ihm aber erlauben, so ziemlich alles zu hören, was er will. Wenn er eine Offiziersausbildung macht, sind ihm bestimmte Körpermodifikationen erlaubt. Ein auditives Implantat könnte dazugehören.“

      „Das muss es sein. Könnte er uns jetzt gerade zuhören?“

      „Möglich. Wenn er gleich um die Ecke ist, wo wir ihn nicht sehen können. Aber ich glaube nicht, dass er so rumschleichen würde. Jedenfalls, wenn wir im selben Raum wie er sind, kann er alles hören, was wir sagen. Störgeräusche können mit diesen Implantaten leicht herausgefiltert werden.“

      „Also können wir nicht mal miteinander reden.“

      „Na ja, wir haben schon ein paar Möglichkeiten. Da wäre deine Kabine.“

      Lucian schüttelte den Kopf. „Ich hab einen Gläubigen als Kabinenmitbewohner.“

      Emmas Augen weiteten sich. „Echt jetzt? Das ist echt Pech.“

      „Was ist mit deiner Kabine?“

      Emma seufzte. „Die Dame dort scheint nie rauszugehen, und sie lässt ihre Kapsel immer offen. Es gibt nur eine wirkliche Lösung, die mir einfällt.“

      Sie kramte in ihrer Handtasche, einer teuren Designertasche, und holte eine Pillendose heraus. Lucian fragte sich, was sie vorhatte, als sie den Deckel abnahm und Dutzende kleine, graue Pillen zum Vorschein kamen. Als Lucian erkannte, was es war, wurden seine Augen groß. Er hatte noch nie so viele Sim-Pillen an einem Ort gesehen. Wenn sie damit in seiner Nachbarschaft herumlaufen würde, würde man sie bis aufs Hemd ausrauben.

      „Du solltest die wegpacken“, sagte er.

      „Stimmt“, sagte sie, und ihre Wangen röteten sich. Jetzt war sich Lucian sicher, dass sie aus einer reichen Familie kam. Nur jemand mit Geld würde so viele Sim-Pillen herumzeigen, ohne die Wirkung zu bedenken, die das haben könnte.

      „Na ja, meine Idee war, dass wir in der Simulation reden könnten. Einen privaten Server einrichten, wo Dirk uns nicht belauschen kann. Das wäre am sichersten.“

      „Du würdest mir einfach so eine Sim-Pille geben?“ Die Vorstellung war für ihn unbegreiflich.

      „Warum nicht? Ich kann immer mehr bekommen.“

      Er lächelte. „Wer bist du eigentlich?“

      „Emma Almaty?“

      „Du weißt, was ich meine. Was machen deine Eltern? Tut mir leid, bin nur neugierig.“

      „Vergiss das. Willst du nun mit mir simmen oder nicht?“

      „Natürlich. Allerdings sollte ich sagen, ich habe noch nie gesimmt.“

      Ihre Augen weiteten sich. „Ernsthaft?“ Als er den Kopf schüttelte, wurde ihr Gesichtsausdruck weicher. „Tut mir leid. Es ist ... schwer für mich, das zu begreifen.“

      Lucian wusste nicht, was er sagen sollte, also zuckte er nur mit den Schultern.

      „Es ist ganz einfach. Gib mir deine Slate-ID und wir können per Text kommunizieren.“

      Sie tauschten ihre Informationen aus, indem sie ihre Slates aneinander tippten. Diese Aktion schien ihre Freundschaft zu besiegeln, dass sie in dieser Situation zusammenhielten.

      „Danke“, sagte Lucian. „Gut zu wissen, dass du mir den Rücken freihältst.“

      „Natürlich. Erinnerst du dich, was ich gestern gesagt habe? Verbündete sind schwer zu finden. Vielleicht wurden wir aus einem bestimmten Grund zusammen auf dieses Schiff gebracht.“

      „Schicksal und so.“

      „Na ja, darüber können wir später reden.“ Sie stand auf. „Geh einfach zurück in deine Kabine und nimm die Pille. Ich kann dich in die Spiellobby ziehen, da ich deine Slate-Infos habe. Bestätige einfach, wenn du die Benachrichtigung bekommst.“

      Lucian hatte genug Lit-Filme gesehen, um grob zu wissen, wie Sims funktionierten. Es waren vollständige sensorische Erfahrungen, aber die fortschrittlichsten benötigten Sim-Pillen, die von einer Spielefirma hergestellt wurden, die ein Monopol darauf hatte. Daher waren Sims für die meisten Einkommensschichten unerreichbar. Während Lit-Filme einem vorbestimmten Verlauf und einer vom Teilnehmer teilweise bestimmten Geschichte folgten, reichten vollständige Simulationen von so einfachen Dingen wie Umgebungsdarstellungen bis hin zu vollsensorischen virtuellen Videospielen, die praktisch nicht von der Realität zu unterscheiden waren. Lucian würde erst wissen, was Emma vorhatte, wenn sie ihn hineingezogen hatte.

      „Also gut. Wir sehen uns auf der anderen Seite“, sagte sie.

      Sie trennten sich, und Lucian ging zurück zu seiner Kabine und betrat seine Kapsel. Er betrachtete die Pille einen Moment lang, fast zweifelte er an seiner Entscheidung. Aber er wusste bereits, dass Emma auf ihn wartete, und sie hatte Informationen, die er wissen musste.

      Wenn er lernen wollte, ein Magier zu sein und sich zu verteidigen, begann es damit, sie auszuquetschen.

      Er nahm die Pille. Dreißig Sekunden lang geschah nichts. Und dann, in einem Wimpernschlag, stand er an einem anderen Ort.

      

      Lucian stand in einem grauen, eigenschaftslosen Raum ohne Türen oder Fenster. Es musste mehr Licht geben.

      Kaum hatte er den Gedanken gefasst, erschienen Fenster an den Wänden und ließen Sonnenlicht hereinströmen. Eine Tür materialisierte sich vor ihm. In den nächsten Sekunden erzeugte die Simulation ein rustikales Landhaus.

      Lucian blinzelte angesichts der plötzlichen Veränderung. Hatte er das getan, oder hatte die Simulation seine Gedanken gelesen und ihm eine Annäherung an das gegeben, was er wollte? Er hatte keine Ahnung, was die Regeln hier waren, aber es schien, als müsse er nur etwas herbeidenken, und es geschah.

      Er wurde aus seinen Gedanken gerissen, als es an der Tür klopfte. Lucian ging, um zu öffnen.

      „Wow“, sagte Emma neckisch. „Es ist so niedlich.“

      Lucian spürte, wie er rot wurde. „Es ist einfach so erschienen.“

      Emma lachte. „Ich mache nur Spaß. Ich würde gerne so ein Haus haben. Der Weltraum ist nicht dasselbe wie fester Boden.“

      Nachdem sie eingetreten war, herrschte einen Moment lang peinliches Schweigen, da keiner wusste, wo er anfangen sollte.

      „Okay“, sagte Lucian. „Erzähl mir alles, was du über Magie weißt.“

      „Nicht viel für Smalltalk übrig, was?“

      „Tut mir leid“, sagte er. „Du bist die einzige Person, die ich getroffen habe, die etwas über Magie weiß, und ich habe Angst, dass ich mich irgendwie umbringen könnte.“

      „Bist du schon emergiert?“

      „Emergiert?“

      „So nennt man es, wenn man zum ersten Mal streamt.“

      „Streamt?“

      Sie seufzte. „Okay, wir haben viel aufzuholen.“

      „Nun, ich glaube, ich habe online gelesen, dass Streaming ist, wenn ein Magier Magie benutzt, oder?“

      Emma nickte. „Also, ich kann dir nur erzählen, was mir ein alter Freund selbst gesagt hat. Er war ein Magier und sagte, Magie selbst sei so eine Art Strom. Besser gesagt, Magie ist wie Tausende oder sogar Millionen von Strömen, die alle im Universum wirbeln. Magie kommt von diesem Ort namens Manifold. Es ist die Quelle. Indem wir aus dieser Quelle schöpfen, können wir unsere Realität verändern.“ Sie schüttelte den Kopf. „Tut mir leid. Ich bin nicht gut darin, Dinge zu erklären.“

      „Nun, ich verstehe mehr als vorher. Noch etwas?“

      „Magier sind Menschen, die empfänglich für diese Ströme sind. Ach ja, richtig. Die eigentliche Substanz, aus der diese Ströme bestehen, heißt Äther, und all diese Ströme zusammen bilden etwas, das man den Ätherischen Hintergrund nennt. Er umfasst das gesamte Universum, oder zumindest den Teil des Universums, in dem wir uns befinden.“

      Für Lucian klang das ähnlich wie der kosmische Mikrowellenhintergrund. „Okay, ich glaube, ich bin soweit mit dir.“

      „Im Laufe der Zeit werden diese Äther-Ströme von jedem angezogen, der ein Magier ist. Sie sammeln sich, und dann kann der Magier diesen Äther zum Streamen verwenden. Das ist Magie in einer Nussschale.“

      „Ich verstehe. Also habe ich sogar jetzt diese Ätherströme, die in mich hineinfließen und sich die ganze Zeit aufbauen ...“

      Emma nickte. „Wenn du ein Magier bist, dann ja. Genau wie es mir und allen anderen Magiern passiert. Außerdem muss dieser Äther verwendet werden. Wenn du ihn nicht benutzt, passieren schlimme Dinge.“

      „Schlimme Dinge, wie zum Beispiel?“

      Sie schüttelte den Kopf. „Vergiss das. Das ist im Moment etwas zu fortgeschritten.“

      „Okay, klar. Wie benutze ich ihn dann?“

      „Das ist ein streng gehütetes Geheimnis, und niemand wird dir das außerhalb einer Akademie beibringen. Der Punkt ist, entdeckt zu werden und sofort zur Ausbildung an eine Akademie zu gehen, bevor die schlimmen Dinge anfangen zu passieren.“

      Diese „schlimmen Dinge“ machten Lucian nur neugierig, aber es schien, als wolle Emma aus irgendeinem Grund nicht darauf eingehen.

      „Was ist mit diesem Magierfreund von dir? War er von einer Akademie?“

      Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Er war ein Schurkenmagier, der außerhalb der Grenzen der Liga lebte. Und er hat mich nur unterrichtet, weil wir Freunde waren und ich damals kein Magier war.“

      „Warte“, sagte Lucian. „Wie bist du mit so jemandem in Verbindung gekommen?“

      „Lange Geschichte. Das ist es, was es bedeutet, ein Magier zu sein. Aus unbekannten Gründen können bestimmte Menschen diesen Äther erkennen und nutzen. Äther ist mit normalen wissenschaftlichen Instrumenten völlig unentdeckbar, obwohl theoretisiert wird, dass er in einem Quantenzustand existiert. Er ist sowohl da als auch nicht da, je nachdem, wer hinschaut. Magier sind einfach diejenigen, die ihn erkennen können. Äther gibt Magiern die Macht, Dinge zu tun, die sonst unmöglich wären. Die Realität selbst zu verändern.“

      „Und ich muss an der Volsung-Akademie angenommen werden, um das Streamen zu lernen.“

      Emma nickte. „Mehr oder weniger.“

      „Du hast auch gesagt, dass es schlecht ist, diesen Äther sich ansammeln zu lassen, aber es ist auch schlecht, ihn zu benutzen, oder? Ist Äther die Ursache für das Ausfransen?“

      „Es heißt, dass Äther giftig ist, wenn er sich als Magie manifestiert. Er verwandelt sich von seinem natürlichen, verborgenen Zustand in etwas, das nicht mehr geleugnet werden kann. Kurz gesagt, Äther sollte nicht in unserer Realität existieren, sondern gehört stattdessen zur Realität des Manifolds. Weil er nicht Teil unserer Welt ist, vergiftet er Magier im Laufe der Zeit, was zu den Auswirkungen des Ausfransens führt. Du kannst es dir wie eine Strahlenvergiftung vorstellen, obwohl die Auswirkungen anders sind.“

      Lucian stellte fest, dass er nicht mehr darüber reden wollte. Allein zu wissen, dass er eines Tages dadurch gehen könnte, machte ihn krank. Wie auch immer, ein Magier zu sein, schien Pech zu bedeuten. Wenn man seine Magie benutzte, würde man am Ende wegen der giftigen Natur dieses „Äthers“ ausfransen. Wenn man Magie nicht benutzte, würde sie sich in einem ansammeln und einen trotzdem vergiften. Oder zumindest war das, was er daraus schloss.

      Diese Gedanken mussten ihm ins Gesicht geschrieben gewesen sein, denn Emma bot ein mitfühlendes Lächeln. „Wir müssen nur noch ein bisschen länger durchhalten, Lucian. Alles wird besser, sobald wir mit dem Training beginnen.“

      Lucian zwang sich zu nicken. „Richtig. Es ist ein deprimierender Gedanke. Wenn man darüber nachdenkt, könnte Magie etwas Nützliches für die Menschheit sein.“

      „Das ist schon lange ein Diskussionspunkt. Es war die Frage, die den Magierkrieg auslöste.“

      „Was meinst du damit? Ich dachte, das sei passiert, weil die Magier die Welten kontrollieren wollten.“

      Emma schüttelte den Kopf. „Nicht alle Magier; nur die Seite, die sich Starsea-Magier nannte. Siehst du, damals gab es zwei Fraktionen von Magiern. Da waren die Akademie-Magier, auch Loyalisten genannt, die auf der Seite der Liga der Welten kämpften. Und dann gab es die Starsea-Magier. Die Loyalisten glaubten, Mäßigung sei der Schlüssel, Magie so wenig wie möglich einzusetzen, um den Beginn des Zerfalls hinauszuzögern. Die Starsea-Magier hingegen glaubten, Magie sei ein Geschenk, das bis zu seinem vollen Potenzial entwickelt werden müsse, ungeachtet der Kosten - und dass durch die Entwicklung dieser Gabe eines Tages ein Heilmittel für den Zerfall gefunden würde.“

      „Ich schätze, wir wissen, wie das ausgegangen ist“, sagte Lucian.

      Emma nickte. „Ja. Die Philosophie der Starsea-Magier war eine Katastrophe, aber es erklärt, warum die Dinge so gelaufen sind, wie sie gelaufen sind. Magie ist gefährlich und muss so weit wie möglich eingeschränkt werden, sonst könnten wir am Ende einen weiteren Magierkrieg haben.“

      „Aber was, wenn es doch einen Weg gibt, den Zerfall zu stoppen?“, fragte Lucian. „Wir werden es nie erfahren, wenn wir es nicht versuchen.“

      Emma lächelte. „Das war das Argument der Starsea-Magier.“

      Lucian spürte, wie seine Wangen rot wurden. „Stimmt. Was hat es überhaupt mit diesem Namen auf sich? Starsea.“

      „Das war der Name des Reiches, das sie erschaffen wollten. Ein Reich, in dem die Magier die Dinge leiteten, angeführt von Xara Mallis und ihrem sogenannten Rat der Weisen.“

      Lucian fand den Namen ein wenig seltsam, hinterfragte ihn aber nicht. Es schien, als stecke mehr dahinter. Wie dem auch sei, diese Dinge hatte er im Geschichtsunterricht nie gelernt. Ihm war beigebracht worden, dass Xara Mallis und die Starsea-Magier lediglich nach Macht strebten, um eine neue galaktische Ordnung zu schaffen. All das über die Suche nach einem Heilmittel für den Zerfall durch ungehinderten Gebrauch von Magie war neu für ihn. Vielleicht wollten die Schulen der Liga einfach nicht, dass sich diese Ideen verbreiteten.

      „Nun, da wir das alles geklärt haben“, sagte Lucian, „was machen wir mit Dirk?“

      „Dirk? Ignorier ihn einfach.“

      „All die Dinge, die er über dich gesagt hat, aber. Wir können das nicht zulassen.“

      „Du kannst das nicht zulassen?“ Sie kicherte. „Ich bin eine erwachsene Frau, Lucian. Ich weiß, wie man eine unerwünschte Fliege verscheucht. Wenn er uns verpetzt, was soll's? Diese Reise wird irgendwann zu Ende sein.“

      „Die Leute sind verrückt nach Magiern“, sagte Lucian. „Ich habe neulich gehört, wie ein Politiker wie ein Wahnsinniger über sie gewettert hat.“

      „Richard Palmer? Ja, er ist ein riesiges Arschloch, aber anscheinend findet ein großer Teil der Bevölkerung das ansprechend.“

      „Das ist aber erst der Anfang. Da sind die Gläubigen, und dann diese zufälligen Arschlöcher wie Dirk, die uns hassen für das, was wir sind. Stell dir ein ganzes Schiff voller solcher Leute vor. Wir könnten die Reise vielleicht nicht mal überleben, wenn wir auffliegen.“

      „Alles gute Punkte, das muss ich zugeben. Ich weiß nur, dass ich mein Leben nicht in Angst leben will. Davon habe ich schon genug getan.“

      Lucian fand, dass das auch ein guter Punkt war. „Nun, das ist deprimierend. Was können wir sonst noch in dieser Sim machen?“

      Emma lächelte. „Ich habe mich schon gefragt, wann wir zum Spaß kommen würden. Die Sim wirft dich nach sechs Stunden automatisch raus. Das ist gesetzlich vorgeschrieben, weil Menschen in der Spielwelt sterben können, wenn sie sich nicht um ihre Körper in der Außenwelt kümmern. Allerdings gibt es diesen Ort auf Titan, wo Menschen in Kapseln leben und einfach ... für immer angeschlossen sind. Es ist eine Ruhestandsgemeinschaft, die von Event Horizon betrieben wird, und sie versuchen, es möglich zu machen, das Bewusstsein direkt auf ihre Server hochzuladen, sobald der Körper nicht mehr funktionieren kann.“

      Event Horizon war das größte Spieleunternehmen in den Welten. Aber die Vorstellung, die Realität vollständig für ein Spiel aufzugeben, war für Lucian unbegreiflich, und allein das Bild all dieser Körper in Kapseln ließ ihn erschaudern.

      „Das ist nichts für mich“, sagte er. „Also, was kommt als Nächstes? Wir haben wahrscheinlich noch etwa fünf Stunden übrig.“

      „Nun, das hängt davon ab, was du machen willst. Ein vollwertiges VRMMO-Spiel könnte für dich am Anfang etwas zu viel sein. Vielleicht fangen wir einfach mit einer Zeitsimulation an.“

      „Was ist das?“

      „Es ist eine Zeitkapsel. Du kannst in eine bestimmte Zeit gehen, und es ist genau so, wie es damals war.“

      „Ich bin dabei, wenn du es bist.“

      Sie lächelte. „Okay, dann. Folge mir.“

      Bevor er die Chance hatte zu fragen, wie er das machen sollte, verschwand Emma in Luft auf und ließ ihn allein im Cottage zurück.

      Vielleicht war ihr zu folgen so einfach wie ein Befehl oder ein Gedanke.

      Folge ihr.

      Im nächsten Augenblick war das Cottage verschwunden, und Lucian erschien auf den Straßen von etwas, das New York City zu sein schien. Obwohl dies nicht das New York sein konnte, das er kannte, denn es stand nicht unter Wasser.

      Die Luft war kalt und kitzelte auf seiner Haut. Ein schiefergrauer Himmel erstreckte sich über ihm, größtenteils von hohen Wolkenkratzern verdeckt. Riesige Menschenmengen wuselten um ihn herum, während grelle Holo-Werbetafeln und Neonlichter in der spätnachmittäglichen Düsternis leuchteten. Diese Anzeigen zeigten Unternehmen und Produkte, von denen Lucian noch nie gehört hatte. Der Geruch von Hotdogs und Sauerkraut wehte vorbei, als ein alter Mann seinen Essenskarren auf quietschenden Rädern vorbeischob. Er fragte sich, welches Jahr es war, als die Antwort in seinem Kopf auftauchte. Es war das Jahr 2078, etwa zu der Zeit, als die ersten Simulationen gemacht wurden.

      Lucian staunte. Er war fast drei Jahrhunderte in der Vergangenheit, und es fühlte sich an, als wäre es das echte Leben.

      Er schaute noch einmal zu dem Essensverkäufer, einem dunkelhäutigen Mann mit Schnurrbart, der seit über zweihundert Jahren tot war. Er drehte sich um, und ein Gefühl von Schwindel ließ ihn fast stolpern. Die Aussichten, das Surren der elektrischen Automotoren, die kalte Luft - alles war genau so, wie es sein sollte. Wenn es einen Unterschied gab, dann hatte alles ein kaum wahrnehmbares, ausgewaschenes Aussehen. Abgesehen davon hätte er genauso gut leibhaftig dort sein können.

      Eine Hochbahn sauste über ihnen hinweg und schlängelte sich um ein Gebäude. Andere machten Fotos und Selfies mit ihren Slates, obwohl sie zu dieser Zeit in der Vergangenheit noch Handys genannt wurden. Die Nanotechnologie, die es Slates ermöglichte, ihre Größe und Form zu ändern, würde erst in einem weiteren Jahrhundert erfunden werden.

      Emma beobachtete nur Lucian, wie er starrte. Er hatte schon VR erlebt, aber das hier war auf einem ganz anderen Level. Er war tatsächlich hier.

      Die Leute schauten ihn sogar an, als sie vorbeigingen. Es war also nicht nur eine Umgebungsdarstellung. Die gleiche Umgebung war so programmiert, dass sie auf sie reagierte.

      Mit der Zeit wurden weitere Unterschiede deutlich. Die Kälte machte ihm nichts aus. Er konnte die verschiedenen Essensstände um sich herum riechen, aber der Duft war nicht so intensiv wie erwartet, als hätte er eine leichte Erkältung. Egal wie weit die Technologie fortschritt, die Realität blieb die Realität. Oder Simulationen aus dieser weit zurückliegenden Zeit waren einfach nicht so realistisch wie moderne.

      Emma ging auf ein etwa zwanzigstöckiges Gebäude zu, das sich nach oben hin verjüngte. Das Paramount Building. Irgendwie wusste Lucian das, ohne dass es ihm jemand sagen musste. Die Simulation versorgte ihn in Echtzeit mit Informationen.

      „Na, was sagst du?“, fragte sie.

      „Unglaublich“, sagte er und beobachtete die Menschenmenge. Eine Gruppe Mädchen in Kleidung des späten 21. Jahrhunderts ging vorbei, ihre langen, schillernden Umhänge wehten im Wind.

      „Vielleicht können wir damit anfangen, am Broadway entlangzulaufen. Und dann etwas essen?“

      „Man kann hier essen?“

      „Du kannst hier alles machen, was du auch in der echten Welt kannst“, sagte Emma. „Na ja, fast alles. Das ist ja der Spaß an Sims. Du kannst genau der sein, der du sein willst. Wir könnten sogar unser Aussehen verändern, wenn wir wollten.“

      Lucian hatte keine Lust darauf, also folgte er Emma einfach die Straße entlang, bis sie ein Restaurant erreichten, das völlig überfüllt war. Obwohl es voll war, wies ihnen der Gastgeber sofort den besten Tisch zu.

      Sie bestellten, was immer sie wollten, ohne Rücksicht auf die Kosten. Und dort unterhielten sie sich lange, meist über leichtere Themen, die nichts mit Magie, Magiern oder der Akademie zu tun hatten. Es war schön, sich zu unterhalten, jemanden zu haben, mit dem er einiges gemeinsam hatte. Es fühlte sich wie ein Date an, auch wenn keiner von beiden es explizit so nannte.

      Als ihnen Dessert und Kaffee serviert wurden, wandte sich das Gespräch ernsteren Themen zu.

      „Also, wie hast du herausgefunden, dass du ein Magier bist?“, fragte Emma.

      Lucian erzählte ihr von der metaphysischen Prüfung. Er zögerte, als er an den letzten Traum dachte, mit der dunklen Stimme, die ihm gesagt hatte, er solle die Aspekte finden. Er hatte das fast verdrängt und war noch nicht bereit, darüber zu sprechen.

      „Das Nächste, was ich wusste“, schloss er, „war, dass ich auf diesem Schiff war, auf dem Weg nach Volsung. In der Hoffnung, dass die Akademie mich aufnehmen wird.“

      „Nun, da sitzen wir im gleichen Boot.“

      „Macht dich das nicht ein bisschen fertig?“

      „Natürlich tut es das.“

      Danach wurde es still.

      „Was ist mit dir?“, fragte Lucian. „Du warst ziemlich schweigsam über deine Vergangenheit.“

      „Es ist... nicht so interessant.“

      Lucian schnaubte. „Das glaube ich nicht. Du warst auf mehreren Welten, kennst dich in jeder Sim aus und in aus und hängst mit Roguemagiern rum. Wenn das langweilig ist, dann wird dich der Inhalt meines Lebens in Katatonie versetzen.“

      Sie lachte. „Du hast eine Art mit Worten. Nun, du hast Recht. Mein Leben war nicht langweilig. Es ist nur... manchmal schwer, über die Vergangenheit zu reden, weißt du?“

      „Du musst nicht, wenn du nicht willst. Es wäre nur schön, ein bisschen was über dich zu erfahren, Verbündete.“

      Sie kicherte. „Jetzt machst du dich über mich lustig.“

      „Du musst mir etwas geben. Eine kleine Information.“

      „Na gut“, sagte sie. „Wie wäre es damit. Ich wurde auf Sani geboren und lebte dort bis ich zwölf war. Danach zog meine Familie nach Aurora, diese Tier-3-Welt.“

      Lucians Augen weiteten sich. Jenseits der Grenzwelten wurde der Rang eines Planeten danach bestimmt, wie viele Tor-Sprünge er von der nächsten Grenzwelt entfernt war. Aurora war eine Welt, von der Lucian noch nie gehört hatte, und da sie drei Tore von der nächsten Grenzwelt entfernt war, lag sie ziemlich abgelegen.

      „Wie war das denn?“

      „Nun, dort habe ich zum einen den Magier getroffen“, sagte sie. „Sie haben dort eine Kolonie. Viele Rogues landen an der Grenze. Wenn sie in zu hohem Alter entdeckt werden, ist es meist schwieriger, an einer Akademie aufgenommen zu werden. In diesem Fall ist es sicherer, die Liga ganz zu verlassen, wenn man die Mittel dazu hat.“

      „Hast du darüber nachgedacht, das zu tun?“

      Emma nickte. „Habe ich. Ich... glaube nicht, dass ich die Kraft dafür habe. Auf eigenen Beinen zu stehen. Ich brauche Struktur. Die Volsung-Akademie wird mir das geben.“

      „Ich könnte mir kein Ticket leisten, um so weit zu kommen. Und ich bezweifle, dass Pan-Galactic dorthin fährt.“

      „Nein, das tun sie sicher nicht. Du kannst bis Sani kommen, aber nicht weiter. Du bräuchtest ein eigenes Schiff oder müsstest einen Händler bestechen, der in diese Richtung fährt.“

      „Deine Familie besitzt ein Schiff?“

      „Ja. Eine größere Pinasse, die etwa zehn Mann Besatzung haben kann, obwohl es normalerweise nur Familie und Gefolgsleute waren.“

      Gefolgsleute? „Okay, wer zum Teufel bist du, Emma Almaty?“

      Sie lächelte, ein wenig traurig. „Meine Eltern... sind sehr wohlhabende Leute. Ich bin gewissermaßen... nicht dazu bestimmt, hier zu sein.“

      „Was meinst du damit?“

      „Nun, mein Vater war ein Prinz auf Sani, aber die politische Situation auf dieser Welt zwang uns zur Abreise, weshalb wir uns auf Aurora wiederfanden. Dort machte er einige Vertragsarbeiten für Caralis Intergalactic.“

      „Mein Onkel arbeitet für sie auf Halia“, sagte Lucian.

      Emma nickte und merkte sich das. „Nun, er verbrachte seine Zeit auf Aurora damit, viele Ausgrabungen zu machen. Erbauerruinen und all das. Wenn man die richtigen Artefakte findet, zahlt die Liga viele Credits dafür. Nun, er finanzierte die Entwicklung von Aurora, verschiffte Artefakte und dergleichen zurück zur Liga. Verdiente damit ein Vermögen, und er war schon ziemlich wohlhabend. Schließlich mussten wir wegen meiner Situation gehen. Nach etwa einem Jahr ließen wir uns auf L5 nieder, wo sich die Hauptbüros von Caralis Intergalactic befinden.“

      „Ich verstehe“, sagte Lucian. „Das ist... ziemlich verrückt.“

      „Lange Rede, kurzer Sinn, er wollte nicht, dass ich zur Volsung-Akademie gehe, als wir herausfanden, dass ich eine Magierin bin. Er wollte einige Beamte bestechen, vielleicht jemanden finden, der mich privat unterrichtet. Er hatte jemanden im Sinn, aber anscheinend hat es nicht geklappt. Er hoffte, ich könnte lernen, selbstständig zu streamen, ohne an eine Akademie gebunden zu sein.“

      „Warum hast du es dann nicht getan?“

      Emma schüttelte den Kopf. „Weißt du, ich weiß es immer noch nicht. Ich hatte das starke Gefühl, dass es falsch wäre. Ich kontaktierte die Transzendenten an der Akademie und sie sagten mir, ich solle persönlich kommen. Also kaufte ich ein Ticket und stieg in einen Shuttle zur Zitadelle, ohne jemandem etwas zu sagen. Ich flog sogar zweiter Klasse, um keinen Verdacht zu erregen. Das... war das Schwerste, was ich je tun musste.“

      „Das kann ich mir vorstellen. Das klingt hart. Du scheinst sehr mutig zu sein.“

      Sie nickte, ihre Augen wurden feucht. „Es ist immer noch schwer, aber es fühlte sich an, als hätte ich keine Wahl.“

      „Naja, wie du schon sagtest, wir sind in einer ähnlichen Situation. Meine Mutter nervt mich manchmal auch, aber sie zurückzulassen war trotzdem schwer.“

      „Das tut mir leid“, sagte sie.

      Lucian nickte. Wie sie wollte auch er nicht mehr darüber reden. „Bist du schon erwacht?“

      „Nein, bin ich nicht. Das ist... mein Hauptproblem.“

      „Was meinst du damit?“

      „Das ist das Paradoxe daran“, sagte Emma. „Erinnerst du dich, was ich dir über den Äther-Aufbau erzählt habe? Nun, genau das passiert bei mir. Er hat sich aufgebaut, und ich weiß nicht, wie ich ihn abströmen lassen soll.“ Sie zögerte einen Moment. „Ich habe diesen... Zustand, würde man wohl sagen. Ich hätte schon vor langer Zeit an einer Akademie eingeschrieben sein sollen. Ohne Ausbildung wird es nicht lange dauern, bis...“ Sie zögerte erneut. „Nun, bis ich ausfasere.“

      Lucian wusste nicht, was er sagen sollte. Er konnte sie nur ansehen und fühlte dabei die gleiche Traurigkeit, die sich auf ihrem Gesicht abzeichnete. „Ich dachte, das passiert erst, nachdem man lange Zeit Magier war.“

      „Nun, es baut sich schon eine Weile auf. Wenn ich die Ausbildung nicht bekomme, wird es von schlimm zu noch schlimmer. Ich habe nicht viel Zeit.“

      „Wir werden rechtzeitig in Volsung ankommen“, sagte Lucian. „Du wirst schon sehen.“

      Ihr Lächeln wirkte gezwungen. „Ich hoffe es. Ich sollte angenommen werden, aber vielleicht werde ich es auch nicht. Ich muss mich darauf vorbereiten.“

      „Sie werden dich annehmen. Wie könnten sie nicht?“

      „Nun, das ist meine Hoffnung. Um es kurz zu machen, die Zeit läuft mir davon. Du hast Glück, Lucian.“

      Das war das letzte Wort, das Lucian benutzt hätte, um sich selbst zu beschreiben. „Wie kommst du darauf?“

      „Du hast Zeit. Ich? Ich schaffe es vielleicht nicht. Geld kann dich nicht vor dem Unvermeidlichen retten.“ Ihr Blick wurde abwesend. „Lass uns... nicht mehr darüber reden.“

      „Klar“, sagte Lucian. „Zurück zum Times Square?“

      Sie zwang sich zu einem Lächeln. „Es ist sowieso fast so weit.“

      „Zeit wofür?“

      „Du wirst schon sehen.“

      Sie verließen den Tisch, ohne auch nur die Rechnung zu bezahlen. Als sie den Times Square erreichten, war es fast Mitternacht und größtenteils leer. Sie standen in der Mitte und hatten den ganzen Platz fast für sich allein.

      „Warte ab“, sagte Emma.

      Die Kälte berührte ihn, machte ihn aber nicht unbehaglich. Er spürte Wärme durch ihre Anwesenheit. Er dachte an das, was sie gesagt hatte, und konnte nicht anders, als traurig für sie zu sein. Obwohl er sie erst seit ein paar Tagen kannte, wollte er sie davor beschützen. Aber wie konnte er sie möglicherweise vor Magie schützen, etwas, das sie von innen heraus tötete?

      Er überraschte sich selbst, als er nach ihrer Hand griff, der einzige Weg, den er kannte, um Trost zu spenden. Sie nahm seine Hand in ihre.

      In diesem Moment begann es zu schneien. Lucian hatte noch nie Schnee in echt gesehen. Zuerst fiel er sanft, dann in Massen, landete kalt auf seinem Gesicht und schmolz zu Bächen, die seine Wangen hinunterliefen.

      „Du warst schon oft hier, nicht wahr?“, fragte Lucian. „An genau diesem Tag. In genau diesem Moment.“

      Sie war so wunderschön, wie sie im Schnee stand und in den Himmel blickte. Sie drehte sich zu ihm um. „Meine Eltern haben mich manchmal hierher gebracht. In der Simulation, meine ich. So eine Art Familientradition. Wenn ich mich also einsam fühle, ist es schön, zurückzukommen und mich an all die Zeiten zu erinnern, die wir hatten.“

      „Nun, ich bin froh, dass du mich das mit dir erleben lässt.“

      „Ich auch. Eines, dessen ich mir sicher bin, ist, dass ich das Leben genießen möchte, bevor das Unvermeidliche eintritt. In ihrem Antwortschreiben erwähnten die Transzendenten, dass ich die meisten Dinge aufgeben müsste, an die ich gewöhnt war. Und dazu gehören auch Simulationen.“

      „Ich schätze, es gibt keine Sims auf Volsung.“

      „Nicht an der Akademie. Die Transzendenten haben das klargestellt. Keine Slates, kein GalNet, nicht mal Elektrizität. Unter anderem.“

      „Wow. Ernsthaft?“

      „Ich fürchte ja. Sie betrachten diese Dinge als Ablenkungen vom Training.“

      In diesem Moment wurde Lucian klar, wie wenig er tatsächlich über diese Akademie wusste. Bevor er Emma noch etwas fragen konnte, sprach sie wieder.

      „Unsere sechs Stunden sind fast um. Das war... schön.“

      Er konnte nicht anders, als ihr in die Augen zu sehen. Sie blickte zurück und schien erwartungsvoll. Er sehnte sich danach, sie zu halten. Etwas in ihm wollte sie beschützen. Es war seltsam, weil er sie kaum kannte. Aber so war ihre Situation, ihre Ähnlichkeiten darin, hier zu sein, dass die kurze Zeit, die sie miteinander verbracht hatten, keine Rolle zu spielen schien.

      Lucian hatte Angst vor dieser Sehnsucht. Es schien zu schnell zu geschehen. Er streckte die Hand aus, um ihr Gesicht zu berühren, um eine Haarsträhne wegzustreichen, die heruntergefallen war. Sie lächelte und schloss die Augen.

      In diesem Moment näherten sich Schritte, und Lucian drehte sich um, um einen höchst unwillkommenen Anblick zu sehen.
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      Dirk stand mehrere Meter entfernt, sein Gesichtsausdruck ungläubig. Es war schwer zu sagen, ob er real war oder irgendwie Teil der Simulation.

      Als Emma überrascht nach Luft schnappte, wusste Lucian, dass er tatsächlich hier war. Bevor Lucian etwas sagen konnte, verschwand die Szene. Im nächsten Moment waren sie beide wieder in dem Raum, in dem sie begonnen hatten. Lucian sah sich um, aber es waren nur er und Emma.

      „Scheiße“, sagte sie. „Ich bin so blöd ...“

      „Was ist passiert?“, fragte Lucian. „Wie konnte er uns folgen?“

      „Es ist meine Schuld. Ich dachte, der Server wäre privat, aber anscheinend war er offen.“

      „Was? Ernsthaft?“

      Sie nickte. „Ja. Ich hab's gerade nachgeschaut. Normalerweise haben Leute den Anstand, sich aus Bereichen rauszuhalten, in die sie nicht eingeladen wurden, aber es ist meine Schuld, dass ich es offen gelassen habe.“ Sie seufzte. „Er ist jetzt blockiert. Ich kann einfach nicht glauben, dass ich das gemacht habe.“

      „Hey“, sagte Lucian. „Mach dir keine Vorwürfe. Er ist doch der Creep, oder?“

      „Zumindest kann er uns jetzt nicht mehr folgen.“

      „Na ja, jetzt weiß er, dass wir uns zusammengetan haben.“

      Emma zögerte einen Moment. „Vielleicht ... sollten wir nicht verheimlichen, was wir sind. Wenn wir die Initiative ergreifen, können wir die Erzählung kontrollieren. Ich meine, es ist nicht illegal für Magier zu reisen, solange sie zu einer Akademie unterwegs sind. Was auf uns beide zutrifft. Die Crew weiß sowieso, wer wir sind.“

      „Ach ja?“

      „Sie müssen unsere Identitäten vertraulich behandeln. Die Regierung zahlt ihnen eine Aufwandsentschädigung, sonst würde niemand Magier befördern wollen.“

      Lucian wünschte, die Regierung hätte ihm eine Aufwandsentschädigung für seinen Besuch in Volsung gezahlt.

      „Na ja, unsere Identitäten werden nicht lange vertraulich bleiben“, sagte Lucian. „Vergiss nicht, ich habe einen Gläubigen als Zimmergenossen. Es braucht nur einen Verrückten, um uns zu ruinieren.“

      „Ich bin fast sicher, dass er ein Hör-Implantat hat“, sagte sie. „Wahrscheinlich versteckt er sich um Ecken und verfolgt jeden unserer Schritte.“

      Die einzige Frage war, was sie dagegen tun sollten. Es war nicht abzusehen, wie lange er ihnen schon gefolgt sein mochte.

      „Es wird sowieso Zeit, dass wir gehen“, sagte Emma. „Bevor uns die Sim rauswirft.“

      „Okay. Wir können später reden.“

      „Natürlich. Bis dann.“

      Damit verschwand Emma. Lucian konzentrierte seine Gedanken darauf, auszusteigen.

      Als Lucian zum frühen Abendessen ging, war Emma nicht da, aber Paul und Kasim. Sie ignorierten ihn. Wahrscheinlich brauchten sie einen Befehl von ihrem Meister, bevor sie ihn belästigten. Lucian bestellte eine schnelle Mahlzeit, die er in wenigen Minuten beendete, bevor er zu seiner Kapsel zurückkehrte.

      Er musste entscheiden, was zu tun war. Das Einzige war, er war sich nicht sicher, was das sein könnte. War es zu viel gehofft, dass Dirk sich benehmen würde? War die Antwort, sich zu verstecken, bis die Reise vorbei war?

      Lucian konnte sich nicht vorstellen, so früh aufzugeben, aber es könnte eine gute Idee sein, sich bedeckt zu halten - zumindest für ein paar Tage. Das konnte er schaffen.

      

      Lucian beschloss, die F.N.O.-Party an diesem Abend auszulassen. Er konnte angesichts der Situation einfach nicht gesellig sein. Verdammt, gesellig zu sein war sogar dann schwierig, wenn nicht jemand versuchte, ihn regelrecht zu terrorisieren oder sogar zu töten.

      Die nächsten Tage blieb es ruhig, während die Burung tiefer in das äußere Sonnensystem vordrang, jenseits der Umlaufbahnen von Uranus und Neptun. Lucian sah Dirk und seine Kumpane nur zu den Mahlzeiten, aber sie beachteten ihn kaum. Emma sah das als Beweis dafür, dass Dirk geblufft hatte und nichts unternehmen würde. Lucian hoffte, dass das stimmte, aber er verließ sich nicht darauf. Er hatte das Gefühl, dass die Flottenrekruten etwas planten, auch wenn er nicht sagen konnte, was.

      Stattdessen versuchte er, sich darauf zu konzentrieren, Emma besser kennenzulernen. Aber jedes Mal, wenn er ihr eine Frage stellte, hatte sie eine Art, sie auf ihn zurückzulenken. Die ersten Male schrieb er es ab. Sie hatte in der Simulation viele interessante Dinge offenbart, aber es schien, als hätte sie sich seitdem sehr verschlossen.

      Nach dem Verhalten der anderen Passagiere um Lucian zu urteilen, hatte Dirk kein Wort gesagt. Das hieß nicht, dass er es nicht irgendwann jemandem erzählen würde. Gläubige Horatia war immer noch freundlich genug. An dem Tag, an dem sie kalt würde, würde er es wissen.

      Lucian versuchte, nicht allein zu sein. Er aß zu normalen Zeiten und blieb nie spät auf oder stand zu früh auf. Die Einschränkungen zerrten an ihm, aber er konnte sich keinen Ausflug zur Krankenstation leisten.

      Er hielt auch den Kontakt zu seiner Mutter aufrecht und meldete sich jeden Tag bei ihr. Schwärmer-Aufklärungsflotten waren im Kasturi-System gesichtet worden. Als sich die Nachricht auf dem Schiff verbreitete, verhielten sich alle, als wäre es das Ende der Menschheit. Vielleicht war das der Grund, warum Dirk vorerst zurückgesteckt hatte.

      Er versuchte auch, andere Passagiere kennenzulernen, so aufgesetzt es sich auch anfühlte, soziale Interaktionen zu erzwingen. Es würde helfen, in guter Erinnerung zu bleiben, falls Dirk je etwas versuchen sollte. Es könnte der Unterschied zwischen Sicherheit und Zielscheibe sein.

      Er konnte nicht anders, als in diesen ersten Tagen der Reise ein paar Mal Blickkontakt mit Dirk aufzunehmen. Und Dirk würde immer herausfordernd zurückstarren, sein Gesicht blass und der Kiefer angespannt, mit blauen Augen, die vor purem Hass brannten.

      Am vierten Tag der Reise ging Lucian zum Frühstück in die Kombüse und war überrascht, Gläubige Horatia vorne stehen zu sehen, umgeben von einer kleinen Menschenmenge.

      „Lasst euch nicht von den Wissenschaftlern täuschen“, sagte sie. „Magie ist der Teufel. Magie ist die Ursache der Schwärmer. Magie führte zum Magierkrieg. Und Magie ist das Ergebnis von Sünde!“

      Lucian versuchte, sie zu ignorieren, holte sich sein Frühstück und setzte sich in einiger Entfernung hin. Unter der Menge war Dirk, der ihrer feurigen Predigt aufmerksam zuhörte. Dirk bemerkte Lucians Anwesenheit und blitzte ein zahniges Lächeln.

      „Es steht geschrieben, dass man eine Hexe nicht am Leben lassen soll“, sagte sie. „Wir mögen uns über das hinaus entwickelt haben, aber der Gedanke stimmt doch, oder? All die Übel in unserer Gesellschaft begannen, als Magie auftauchte und alles verunreinigte.“

      Mehrere äußerten ihre Zustimmung, einschließlich Dirk und des weißhaarigen Mannes mit der Augenklappe. Mehr Leute, die zum Frühstück kamen, hielten an und schenkten ihr Beachtung.

      „Ignorier sie einfach“, sagte Emma und setzte sich zu ihm an den Tisch.

      Dirks Augen verengten sich. Alles, was Dirk tun musste, war ein paar Worte zu sagen, und der Mob würde über sie herfallen.

      Er und Emma sagten kein Wort, während sie aßen. Alles, was sie sagten, würde wahrscheinlich belauscht werden. Stattdessen erhielt Lucian eine eingehende Nachricht von Emma.

      Lass uns von hier verschwinden. Ich kann dir eine Sim-Pille bei deiner Kabine geben.

      Sie verließen die Messe und ließen Schwester Horatias Giftigkeit hinter sich. Lucian konnte nicht anders, als Dirks hasserfüllten Blick zu spüren, der ihnen folgte, als sie weggingen.

      

      Einmal in der Simulation konzentrierten sie sich nicht auf Gespräche, sondern entschieden sich stattdessen dafür, ein mittelalterliches Simulations-Rollenspiel zu spielen, das Emma mochte. Es machte eine Menge Spaß, auch wenn Lucian ständig starb. Die sechs Stunden vergingen wie im Flug, und als sie die Fünfzehn-Minuten-Warnung erhielten, vereinbarten sie, sich am nächsten Tag wieder zu treffen.

      Nachdem er die Simulation verlassen hatte, dröhnte Lucians Kopf. Er hatte gelesen, dass das eine der Nebenwirkungen sein konnte. Normalerweise bedeutete es Dehydrierung, aber die Naniten, die sich mit dem Gehirn verbanden, könnten auch eine Ursache sein.

      Lucian beschloss, es auszuschlafen, und als er aufwachte, war es bereits später Abend. Die Messe war fast leer, als er dort ankam. Nach seiner Mahlzeit war die Luft rein, also beschloss er, einen Spaziergang um das Schiff zu machen, um seinen Kopf frei zu bekommen.

      Die weißen, leeren Korridore des Schiffes waren unheimlich still, das einzige Geräusch waren seine Schritte, während er ging. Er blickte auf die sternenübersäte Weite außerhalb der großen Sichtfenster. Eine Leere pulsierte in ihm, eine Leere, die von Lichtjahren des Weltraums um ihn herum widerhallte.

      Als er um eine Ecke bog, sah er jemanden am Ende des Ganges stehen, jemanden, den er noch nie an Bord des Schiffes gesehen hatte. Es war eine ältere Frau, die einen abgenutzten Umhang in Dunkelgrau, fast Schwarz, trug. Ihr Haar fiel in silbernen Wellen über schmale, knochige Schultern, und das Profil ihres Gesichts offenbarte eine scharfe, hakenförmige Nase in einem Gesicht, das ein Labyrinth tiefer Falten war. Bei seiner Annäherung drehte sie den Kopf zu ihm. Als ihre dunklen Augen Lucians trafen, ließ ihr Blick ihn bis auf die Knochen erschaudern.

      Es war zu spät, um eine andere Richtung einzuschlagen. Also ging er weiter und beschloss, dass dies seine letzte Runde sein würde, bevor er zu seiner Kabine zurückkehrte.

      Als er sich näherte, wandte sich ihre Prüfung nicht ab, wie man es hätte erwarten können. Diese dunklen Augen schienen noch tiefer zu blicken, jenseits des Anstands. Es war etwas ... Seltsames an dieser Dame, gelinde gesagt. Wenn es eine Sache gab, die er beim Aufwachsen in Old Little Havana gelernt hatte, dann war es, seinem Bauchgefühl zu vertrauen. Wenn man das nicht tat, konnte es das Leben kosten.

      Schließlich wandte sie ihr Gesicht ab, um wieder aus den Sichtfenstern zu schauen. Aber aus irgendeinem Grund, den Lucian nicht erklären konnte, ging er ein paar Meter von ihr entfernt stehen. Er verstand nicht, warum er aus einem unerklärlichen Grund zu ihr hingezogen wurde.

      Als Zeit und Stille sich hinzogen, versuchte er wegzugehen, aber seine Füße blieben wie angewurzelt stehen. Er stand dort eine Minute, zwei, die Stille dehnte sich immer weiter aus. Er fühlte sich wie ein Käfer, der in einem Netz gefangen war und darauf wartete, dass die Spinne zuschlug.

      Schließlich brach die ältere Frau das Schweigen mit einer leisen, kratzigen Stimme. Obwohl etwas zurückhaltend, trug die Stimme große Autorität.

      „Hast du gefunden, wonach du suchst?“

      Die Stimme forderte Lucians Aufmerksamkeit, aber mehr als das, sie zwang zu einer ehrlichen Antwort. Die Stimme schien in seinen Verstand zu bohren und die Geheimnisse darin auszugraben.

      „Ich bin mir nicht sicher“, sagte er. „Die Dinge waren in letzter Zeit etwas schwierig.“

      Etwas sagte ihm, er solle weggehen, nicht mit ihr sprechen. Aber er konnte nicht. Er wollte alles beantworten, was sie fragte. Er hatte das Gefühl, dass man ihr vertrauen konnte, trotz der internen Alarmglocken, die läuteten.

      „Was war daran schwierig?“

      „Es ist ... eine lange Geschichte. Hoffentlich werden die Dinge bald besser.“

      Die Frau schien nachzudenken. „Widrigkeiten sollten willkommen sein. Härte ist ein alter Freund. Denn was dich nicht umbringt, macht dich stärker.“

      Aus irgendeinem Grund klang der Ausdruck nicht abgedroschen und überbenutzt, als sie ihn sagte. Sie hatte diese Worte gesprochen, als hätte sie sie gelebt.

      „Vielleicht“, sagte er. „Es gibt jedoch einige Probleme, die keine klare Lösung haben.“

      Probleme wie das Ausfransen. Er hätte es fast laut gesagt, behielt es aber glücklicherweise für sich.

      „Es gibt nichts, was du nicht überwinden kannst, wenn du nur den Willen dazu hast.“ Sie klang so sicher. Wie konnte sie so sicher über irgendetwas sein? Sie kannte ihn nicht einmal. „Worum geht es bei diesem Problem, von dem du sprichst? Vielleicht kann ich helfen.“

      Warum sollte sie das tun wollen? Und doch hatte sie gefragt, und jemand mit ihrer Erfahrung könnte wissen, was zu tun ist. Und aus einem Grund, den er nicht erklären konnte, wollte er es ihr erzählen.

      „Ich habe Probleme mit jemandem an Bord“, sagte Lucian. „Normalerweise würde ich mich wehren. Aber wenn ich das tue ...“ Er sagte zu viel, aber die Frau hörte aufmerksam zu. Er konnte sich nicht stoppen. „Sagen wir mal, er hat ein Ass im Ärmel. Er könnte es benutzen, um mich zu zerstören.“

      „Du hast genug gesagt. Ich habe den Kern der Sache verstanden.“

      „Ich sehe keinen Weg, wie ich mit ihm umgehen kann. Er hat es immer noch auf mich abgesehen. Weil ...“

      Nein. Er konnte nicht dorthin gehen, auch wenn er versucht war, den Grund zu nennen. Das zu tun, könnte sein Untergang sein.

      „Du kannst dein Leben nicht in Angst leben. Das macht dich zum Sklaven des Willens anderer. Und es gibt kein schlimmeres Schicksal, als ein Sklave zu sein. Manche tragen das Halsband gerne und denken, es macht sie sicher. Aber Sicherheit ist eine Illusion in diesem Universum, und das Einzige, was wir tun können, ist unsere Stärke zu kultivieren. Stärke ist natürlich die Macht, deine Welt und die Absichten anderer zu beeinflussen.“

      Sie drehte sich um, um ihm voll ins Gesicht zu sehen. Ihre dunklen Augen schienen donnernd, voller verborgener Bedeutung. Der Effekt war hypnotisierend.

      „Du musst deinen Willen diesem Problem aufzwingen“, fuhr sie fort. „Es ist lediglich ein Problem des Willens und nichts weiter.“

      Lucian schüttelte den Kopf. „Mein Wille? Ist das dein Ernst?“

      „Ja“, sagte die ältere Frau. Ihre Stimme nahm eine überraschende Strenge an. „Ein Sklave bagatellisiert Konflikte und würde lieber Ketten tragen als kämpfen. Das ist Schwäche.“

      „Ich bin nicht schwach“, sagte Lucian.

      Die Frau gab ein dunkles Kichern von sich und wandte ihr Gesicht ab. Ihre Augen leuchteten seltsam, die dunklen Kugeln glühten im reflektierten Sternenlicht.

      „Der wichtigste Krieg, den es zu gewinnen gilt, ist der in dir selbst. Das Universum ist riesig, und der einzige Raum, den wir wirklich unser Eigen nennen können, ist der zwischen unseren Ohren. Das ist das Einzige, was garantiert ist. Solange du das hast, kann dir nichts von Bedeutung genommen werden. Irgendetwas in diesen heiligen Raum zu lassen, deine selbst ernannte Realität zu beugen, ist ein Sakrileg an deiner Seele. Bewusstsein ist ein Geschenk, das sorgfältig gepflegt, eifersüchtig bewacht werden muss. Wie eine Flamme in einem Wintersturm. Verlässt du die Flamme nur einen Moment, wird der Wind sie auslöschen und die Dunkelheit der Unwissenheit einläuten. Und mit der Dunkelheit kommen die Wölfe.“

      Worauf wollte sie hinaus? Wie hatte er diese Frau bisher übersehen können?

      „Wer sind Sie?“

      Die Frau zögerte, als ob sie ihre Antwort abwägen würde. „Du bist noch nicht bereit, das zu erfahren. Deine Prüfung wird bald kommen, Lucian. Stelle dich ihr. Hör auf wegzulaufen.“

      Mit einem Wirbeln ihres Umhangs verschwand sie und ließ Lucian vor den Sichtfenstern stehen. Er war wie betäubt - er hatte nicht ein einziges Mal seinen Namen genannt. Außer sie hatte ihn irgendwo gehört oder verfügte über denselben Trick wie Dirk, wie konnte sie ihn gekannt haben?

      Irgendetwas an ihr weckte ein Gefühl von Wiedererkennen und Vertrautheit. Und dann fiel es ihm ein. Sie war in seinem zweiten Traum während der Metaphysik gewesen. Er konnte es zunächst kaum glauben, aber da war eine ältere Frau mit langen weißen Haaren, dunklen Augen und einem dunklen Umhang gewesen. Es war nicht mehr als ein flüchtiges Bild gewesen, aber er war fast sicher, dass sie es war. Mit diesem erschreckenden Bild wurde ihm klar, dass auch Emma dort gewesen war. Nur ein kurzes Aufblitzen, mehr nicht.

      Was bedeutete das alles, falls es überhaupt etwas zu bedeuten hatte?

      Die Antwort kam ihm, obwohl er nicht wusste, woher. Sie ließ einen Schauer durch seinen ganzen Körper fahren.

      Er und Emma waren nicht die einzigen Magier an Bord dieses Schiffes.
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      Auf dem Weg zurück zu seiner Kabine bog Lucian um die Ecke und fand Dirk und seine Schläger auf ihn wartend vor. Kasim knackte mit den Knöcheln, während Paul mit einem raubtierhaften Lächeln vorwärts schlich. Und zwischen ihnen funkelten Dirks blaue Augen mörderisch.

      „Schafft ihn in die Kabine“, wies er an. „Es wird Zeit, dass wir uns um dich kümmern, Psycho.“

      Lucian rannte. Es hatte keinen Sinn, seinen Stolz zu bewahren, wenn er tot wäre.

      Er musste es nur zurück zu seiner Kabine schaffen, aber seine Schritte waren unbeholfen in der niedrigeren Schwerkraft des Schiffes, mit der er nicht viel Erfahrung hatte. Paul und Kasim holten ihn mühelos ein und rissen ihn zu Boden. Lucian schrie, in der Hoffnung, dass ihn jemand hören würde. Aber er hatte kein Glück, als sie ihn tretend und schreiend durch die Tür der Erste-Klasse-Kabine schleppten, die sich hinter ihnen schloss.

      Kasim und Paul schleuderten ihn gegen die Wand, ihre Gestalten blockierten jede Fluchtmöglichkeit. Dirk beobachtete von der Seite, während er seine Ärmel hochkrempelte und die Augen verengte.

      „Du solltest nachts nicht allein herumlaufen“, sagte Dirk mit einem lässigen Tonfall. „Es kann gefährlich sein.“

      Lucian wollte keine Zeit mit Worten verschwenden. Er stürmte nach vorne, hart genug, um an Paul und Kasim vorbeizukommen. Er rannte direkt auf die Tür zu, konnte sie aber nicht schnell genug erreichen, bevor Dirk ihn am Handgelenk packte und es verdrehte. Lucian jaulte auf, drehte seinen Körper, um den Schmerz zu lindern, bevor er seine Hand losriss. Er warf sich auf Paul, der nun den Ausgang blockierte. Paul machte sich bereit, den Angriff abzufangen, und trotz der Wucht von Lucians Attacke gab es nicht genug Schwung, um einen Weg freizumachen.

      Paul stieß ihn mit überraschender Kraft zurück, trotz seiner schmächtigen Statur. Die Jungs lachten gröhlend, als Kasim ihn auffing und gegen die Wand warf. Lucian stürzte zu Boden und rappelte sich so schnell wie möglich wieder auf. Aber jetzt hatten sie ihn eng umzingelt und verhinderten jede Flucht.

      Paul holte zu einem harten Schlag aus, dem Lucian irgendwie auswich. Aber Kasim traf ihn direkt am Kiefer, sodass er zurücktaumelte und gegen die Wand prallte. Dirk und Paul machten sich erneut über ihn her und landeten weitere Schläge auf seinem ganzen Körper. Lucian versuchte, sich zu schützen, aber es war unmöglich, alles abzudecken.

      „Du hast nicht zugehört“, sagte Dirk. „Und jetzt wirst du den Preis dafür zahlen.“

      „Was stimmt nicht mit euch? Warum könnt ihr mich nicht einfach in Ruhe lassen?“

      Dirk lachte. „So wie eure Art uns vor fünfzig Jahren in Ruhe gelassen hat? Mein Opa ist in diesem Krieg gestorben, Psycho-Abschaum. So wie ich das sehe, sollten alle Psychos getötet werden. Jeder, der das tut, ist ein Held.“

      Lucian kämpfte gegen seine Angreifer an, konnte sich aber nicht befreien.

      „Eines Tages“, sagte Dirk mit spöttischer Stimme, „wird die Magier-Jagd legal sein, und wir werden die Galaxie von eurem Dreck säubern. Das wird passieren, sobald Palmer Liga-Hegemon ist. Ich dachte nur, ich fange schon mal ein bisschen früher mit dem Spaß an.“

      Das Letzte, was Lucian brauchte, war ein Ausflug in die Krankenstation. Und natürlich bestand immer die Gefahr, dass sie zu weit gehen würden. Mit wachsender Angst wurde ihm klar, dass sie versuchen könnten, ihn zu töten. Und da er ein Magier war, würde die Besatzung vielleicht nicht viel dagegen unternehmen.

      Das brachte alles in eine scharfe Perspektive. Er hatte keine andere Wahl, als um sein Leben zu kämpfen, wie auch immer er konnte, so sinnlos es auch sein mochte. Er konnte es nicht so enden lassen.

      Er hatte einen Vorteil: Er war ein Magier. Vielleicht wusste er noch nicht, wie man streamte, aber das wussten sie nicht.

      Es war ein verzweifelter Versuch, aber es war alles, was er hatte.

      „Wenn ihr nicht zurückgeht, reiße ich euch mit meiner Magie die Gesichter ab.“

      Lucian hatte keine Ahnung, ob das überhaupt möglich war. Aber zu seiner Überraschung lockerten Paul und Kasim ihre Griffe, sodass er sich fast befreien konnte.

      Aber Dirk warf mit einem Knurren sein eigenes Gewicht dazu. „Er blufft! Er geht zu dieser verdammten Akademie, und bevor er nicht ausgebildet ist, kann er uns einen Scheiß antun.“

      „Bist du sicher, dass du das riskieren willst?“, fragte Lucian. „Ich habe nichts zu verlieren, Arschloch. Ihr habt alles zu verlieren.“

      Paul und Kasim tauschten unsichere Blicke aus, und Lucian bereitete sich darauf vor, die schwachen Glieder anzugreifen. Er hatte nur einen Versuch. Er musste sie mehr vor seinen angeblichen Kräften ängstigen, als sie es vor ihrem Anführer waren.

      Lucian schloss die Augen und konzentrierte sich, wobei er sein Bestes gab, um eine echte Show abzuziehen.

      „Was machst du da?“, fragte Kasim, Angst schlich sich in seine Stimme.

      Pauls Reaktion war das genaue Gegenteil von Kasims. Er schlug Lucian in den Magen und trieb ihm die Luft aus den Lungen.

      Lucian hatte sie verängstigt, was genau das war, was er gewollt hatte. Unglücklicherweise führte diese Angst dazu, dass sie noch mehr auf ihn einschlugen. Selbst in diesem Moment, selbst mit diesen Schmerzen, musste es einen Weg geben, die Kontrolle zu übernehmen. Vielleicht war es eine Frage des Willens, wie die alte Frau gesagt hatte.

      Seine Stimme entkam als heiseres Krächzen. „Ich ... werde euch nicht gewinnen lassen!“

      Er wurde mit einem weiteren Schlag in den Magen belohnt, diesmal von Dirk.

      Eine Stimme schien von außerhalb seiner selbst zu kommen. Kontrolliere deinen Geist. Inmitten des Chaos ist Stille der Schlüssel. Erhebe dich und umarme deine Kraft. Nimm, was dir rechtmäßig zusteht.

      Diese Stimme klang wie die der alten Frau. Wie konnte das möglich sein?

      Lucian hinterfragte es nicht. Er sank unter dem Gewicht ihrer Angriffe immer tiefer. Sein Körper und sein Gesicht waren voller blauer Flecken, und Blut tropfte bereits von seinem Kinn.

      Als er tief genug gesunken war, fingen sie an zu treten. Jeder Aufprall war wie ein Hammer, eine Lanze heißen Schmerzes, die durch seinen Körper fuhr. Nach ein paar Minuten davon würde er tot in einer Blutlache liegen.

      Er zog sich in sich selbst zurück. Der Schmerz schien zu verblassen. Er konnte etwas in der Ferne sehen, wie ein Licht. Was auch immer es war, er klammerte sich daran. Es ließ ihn sich warm fühlen, und der Schmerz ebbte weiter ab.

      Als er dieses Licht hielt, ergriff ihn eine Art Kraft, die ihm Feuer und Stärke verlieh. Er brach in ein wahnsinniges Lachen aus, ein Lachen, das seine Angreifer für einen Moment innehalten ließ. Das Feuer breitete sich in jeder Faser seines Wesens aus. Es war wie ein Aufbau statischer Elektrizität, nur dass es sich weigerte, entladen zu werden. Die Haare auf seinen Armen stellten sich auf.

      Diese Kraft, was auch immer sie war, brauchte einen Auslass. Und es konnten nur sie sein.

      „Ich habe euch gewarnt.“ Seine Stimme klang befehlend und stark, so sehr, dass sie ein paar Schritte zurückwichen und den Unterschied zu erkennen schienen.

      Das war die Öffnung, die er brauchte. Lucian stand aufrecht, aber Dirk ließ nicht locker. Mit einem Brüllen holte er aus, bereit zum K.o.-Schlag.

      Das Feuer brannte heißer, so heiß, dass Lucian vor Schmerz aufschrie. Seine Hände glühten jetzt. Eine violette Aura strahlte nach außen und erleuchtete das Innere der Kabine mit einem überirdischen Glanz.

      Dirks Augen weiteten sich, und sein Schlag landete nie. Jetzt waren es die drei Flotten-Rekruten, die  zurückwichen, mit weit aufgerissenen Augen und bleichen Gesichtern.

      „Lasst ihn gehen“, quiekte Paul fast.

      „Ja“, brummte Kasim. „Damit will ich nichts zu tun haben.“

      „Feiglinge!“, spuckte Dirk aus. „Das ist nur eine Lichtshow. Muss ich euch zeigen, wie man das macht?“

      Die Kraft baute sich immer noch auf, einer kritischen Masse entgegen. Lucian wusste nicht, wie er sie lenken sollte. Aber als Dirk sich wieder zu ihm umdrehte und erneut zum Angriff ansetzte, platzte etwas in Lucian – eine Mischung aus Wut und Panik. Wenn er diese Magie nicht bald losließ, würde das Feuer in seinem Inneren ihn bei lebendigem Leib verzehren.

      Der Druck entlud sich in einem einzigen Ausbruch aus seinen Händen. Mit dieser Energieentladung verschwand das Feuer auf einmal, zusammen mit dem Leuchten um seine Hände.

      Und im nächsten Moment schrie Dirk.

      Lucian blinzelte, als Dirk sein Gesicht umklammerte, wo Blut in roten Strömen durch seine Finger floss. Es tropfte langsam in dicken Tropfen auf das Deck. Kaltes Grauen überkam Lucian, als Dirk vor Schmerz heulte, seine Worte in unverständlichem Gestammel entkamen. Kasim und Paul sahen entsetzt zu.

      Zerschlagen und blutig, aber noch immer Herr der Lage, drängte sich Lucian an Paul vorbei und drückte den Knopf, um die Tür zu öffnen, und taumelte in den Korridor.

      Er rannte, Dirks Geheul hallte hinter ihm nach.
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      Als Lucian seine Kabine erreichte, raste sein Herz noch immer wie wild. Es gab keinen Zweifel mehr: Er war ein Magier. Er hatte gesehen, wie seine Hände geleuchtet hatten, hatte das Blut gesehen, das aus Dirks Gesicht strömte.

      Er erinnerte sich auch daran, was er zu Dirk gesagt hatte: dass er ihnen die Gesichter abreißen würde. Hatte sich sein Gedanke irgendwie in Realität verwandelt? Wenn Lucian so viel angerichtet hatte, würde selbst eine medizinische Kapsel Dirk nicht retten können.

      Und Lucian wäre ein Mörder, und da er Magie benutzt hatte, würde niemand es als Selbstverteidigung sehen, sondern als die Tat eines durchgedrehten Magiers.

      Er stieß einen Schrei aus, als er auf den inneren Bildschirm seiner Kabine einschlug. Die Wucht seines Schlags reichte nicht aus, um den inneren Sichtschirm zu zerbrechen, ließ seine Hand aber heftig pochen.

      „Was zum Teufel soll ich jetzt tun?“

      Sein Mund schmeckte metallisch, was nichts mit Blut zu tun hatte. Er trank aus einer nahestehenden Wasserflasche, aber der bittere Geschmack verschwand nicht. Seine Haut prickelte noch immer vor Hitze, fast wie ein Sonnenbrand, direkt unter der Oberfläche. Vielleicht eine Nachwirkung des Magie-Streamens oder möglicherweise schon das Gift des Äthers, das wirkte ...

      Lucian konnte jetzt nicht darüber nachdenken. Er musste seine Optionen durchgehen. Mit etwas Glück wären Dirks Verletzungen nicht zu schlimm und er könnte in der Krankenstation geheilt werden. Wenn er Pech hätte, wäre Dirk bereits tot. Im schlimmsten Fall würde der Kapitän als Henker fungieren und ihn zur Luftschleuse verurteilen.

      Lucian konnte nicht glauben, dass das sein Schicksal sein sollte. Sicherlich hatten einige Kameras aufgezeichnet, wie er in Dirks Kabine gezerrt wurde, und Kameras hätten auch das Mobbing in der Messe aufgenommen. Könnte das seinen Fall unterstützen?

      Lucian wusste es einfach nicht. Alles, was er wusste, war, dass die meisten Menschen Magier hassten, wegen eines Krieges vor fünfzig Jahren, an dem er keinen Anteil hatte. Es würde ein Wunder brauchen, damit er nicht irgendeine Form von Bestrafung erhielt.

      Innerhalb von Stunden würde das ganze Schiff wissen, was passiert war, oder zumindest eine Version davon. Er überlegte, ob er Emmas Rat einholen sollte. Die Frage war, würde sie es als Selbstverteidigung sehen oder als unnötige Grausamkeit von Lucians Seite? Er hatte Dirk nicht verletzen wollen – zumindest nicht bis zum Tod.

      Bevor er es sich anders überlegen konnte, nahm er sein Tablet heraus und rief Emma an. Als sie antwortete, klang ihre Stimme schläfrig.

      „Das sollte besser wichtig sein.“

      „Es ist schlimm.“

      Es folgte eine kurze Pause. „Was ist los? Geht es dir gut?“

      Lucian holte tief Luft, um sich zu beruhigen, und erzählte ihr die Geschichte. Er versuchte, nicht darüber nachzudenken, was ihr durch den Kopf ging.

      Es dauerte nur zwei Minuten, bis er wieder verstummte und auf ihre Reaktion wartete.

      „Bist du noch da?“

      Schließlich räusperte sie sich. „Ja, tut mir leid. Ich denke nur nach. Ich muss sagen, das war nicht das, was ich von dir zu hören erwartet habe.“

      „Was soll ich tun? Ich wollte ihn nicht so schlimm verletzen. Nicht so schlimm, jedenfalls. Es war eher eine Drohung als alles andere.“

      „Du hast versucht, dich zu verteidigen. Ich meine, sie haben dich vom Gang in die Kabine gezerrt. Wie du sagtest, das muss von Kameras aufgezeichnet worden sein. Aus deiner Sicht hätten sie versucht haben können, dich zu töten. Magie allerdings?“ Emma machte eine Pause. „Das wird als schwerwiegender angesehen werden, auch wenn es Selbstverteidigung war.“

      „Also, was soll ich tun?“

      „Ich würde dir sagen, du sollst fliehen, aber das ist unmöglich, oder?“

      „So schlimm also.“

      Sie ließ diese Frage unbeantwortet. „Das war auch das erste Mal, dass du Magie benutzt hast, richtig?“

      „Ja ...“

      „Nun, jetzt weißt du es sicher. Du bist erwacht. Es ist selten, dass das ohne jegliche Art von Training passiert, aber soweit ich weiß, kann es vorkommen. Vielleicht konntest du wegen des Stresses der Situation streamen, wenn auch nur für einen Moment. So hört es sich für mich zumindest an. Hast du gesehen, was die tatsächliche Verletzung war?“

      „Nein. Ich habe nur Blut gesehen.“

      „Okay, es bringt nichts, sich jetzt darüber Sorgen zu machen. Worüber wir uns wirklich Gedanken machen müssen, ist, was du sagen wirst. Du warst derjenige, der angegriffen wurde. Jedes Mal, wenn sie fragen, wiederhole das immer und immer wieder. Auch wenn die Nutzung von Magie ohne Zugehörigkeit zu einer Akademie gegen das Gesetz der Liga verstößt, könnte es Ausnahmen für Selbstverteidigung geben. Es ist der Unterschied zwischen Milde und ... nun, schlimmeren Optionen.“

      Sie musste nicht näher erläutern, was diese waren. An Bord eines Liners wie diesem hatte der Kapitän die absolute Autorität, mit einem Passagier, der das Gesetz gebrochen hatte, zu tun, was er wollte. Hinrichtungen waren selten, sicherlich heutzutage, aber sie konnten immer noch vorkommen, wenn der Fall schwerwiegend genug war.

      „Glaub mir“, sagte Lucian, „ich werde ihnen die Wahrheit darüber sagen, dass es Selbstverteidigung war.“

      „Sie werden dich verhören“, fuhr Emma fort, „und es wird nicht fair sein. Selbst wenn sie eine Aufzeichnung des Vorfalls haben, könnten sie sich entscheiden, sie zu ignorieren. Es hängt gewissermaßen davon ab, was der Kapitän von Magiern hält. Sein Wort ist Gesetz im tiefen Weltraum.“

      „Das hilft nicht gerade meinem Selbstvertrauen.“

      „Ich versuche, für alle Fälle zu planen, egal wie schlimm. Ich glaube alles, was du mir erzählt hast. Das Problem ist, andere dazu zu bringen, es auch zu glauben.“

      Es folgte eine lange Stille. Emma hatte nur alles bestätigt, was er bereits gedacht hatte. Seine Zukunft hing an einem seidenen Faden, und die kleinste Verschiebung könnte ihn über die Kante schicken.

      „Lucian?“

      „Ja. Ich bin hier.“

      „Lass uns in der Messe treffen. Wir sollten persönlich darüber sprechen.“

      „Ich habe dich schon genug involviert. Ich möchte nicht, dass die Leute denken, du würdest mir helfen. Beihilfe und all das.“

      „Ich akzeptiere kein Nein als Antwort. Komm sofort zur Messe.“

      Es gab keine Möglichkeit, sie vom Gegenteil zu überzeugen. „Okay. Wir sehen uns dort.“

      

      Emma wartete bereits auf Lucian, ihr Gesicht blasser als sonst.

      „Schon was gehört?“, fragte sie.

      „Nichts“, sagte Lucian und setzte sich.

      Er konnte nicht anders, als in Richtung der Krankenstation zu blicken. Zweifellos war Dirk jetzt dort.

      Er und Emma entwarfen eine Strategie für das, was sie sagen würden, eine Strategie, die sich an die Wahrheit hielt. Falls es Kameras gab, könnte der Kapitän es als Notwehr ansehen. Wenn Dirk und die anderen über diesen Teil lügen würden, würden die Kameras Lucian bestätigen. Das galt natürlich nur, wenn es überhaupt Kameras gab, aber es war unvorstellbar, dass es keine geben sollte.

      Natürlich wäre das alles unwichtig, wenn das Undenkbare geschehen wäre und Dirk tot wäre. In diesem Fall wäre Lucians Leben praktisch vorbei.

      Bevor Lucian noch etwas sagen konnte, näherten sich Schritte vom Bug her. Er drehte sich um und sah, wer wohl Kapitän Miller sein musste. Er war ein großer Mann mittleren Alters, mit graumeliertem Haar und scharfen blauen Augen. Er trug eine weiße Pan-Galactic-Kapitänsuniform, komplett mit einer Mütze, die das Retro-Raketen-Logo des Unternehmens zeigte. Zwei männliche Besatzungsmitglieder flankierten ihn zu beiden Seiten, beide in schlichten grauen Uniformen. Der eine war dunkelhäutig, kahlköpfig und finster dreinblickend, der andere groß, mit grauem Haar und ernsten Gesichtszügen. Beide trugen Schockstäbe an ihren Gürteln.

      „Lucian Abrantes“, sagte Kapitän Miller. „Sie sind verhaftet. Begleiten Sie uns sofort zur Brücke.“

      Lucian wollte gleich dort argumentieren und sich verteidigen, aber die Tatsache, dass der Kapitän ihn zur Brücke brachte, anstatt ihn sofort in eine Zelle zu stecken, sagte ihm, dass der Mann zuerst reden wollte. „In Ordnung.“

      „Er hat sich nur verteidigt“, sagte Emma.

      Kapitän Miller nickte, als wäre ihm das bewusst. „Seien Sie versichert, wir tun unser Möglichstes, um der Sache auf den Grund zu gehen.“

      Emmas Augen waren herausfordernd, aber sie sagte nichts weiter. Lucian straffte seinen Rücken, um selbstbewusster zu erscheinen, als er sich fühlte.

      „Ich komme schon klar“, sagte er. „Ich bin zurück, bevor du dich versiehst.“

      Er wusste, dass es nur Worte waren, aber an der Entspannung ihrer Gesichtszüge erkannte er, dass sie sie beruhigten.

      „Gehen wir“, sagte das kahlköpfige Crewmitglied. „Wir haben nicht den ganzen Morgen Zeit.“

      Lucian folgte dem Kapitän und seinen beiden Crewmitgliedern zurück zur Schiffsbrücke, mit einem bleiernen Gewicht im Magen. Er versuchte, die Vision zu ignorieren, wie er aus der Luftschleuse geblasen wurde. Sie gingen die Treppe hinauf zum zweiten Deck, und als sie an der Tür der Krankenstation vorbeikamen, konnte Lucian nicht erkennen, ob jemand drin war. Wenn es eine Blutspur dorthin gegeben hatte, war sie inzwischen beseitigt worden.

      Sie passierten die Erste-Klasse-Kabinen, bis hin zu den Schiebetüren am Ende des Korridors, die den Eingang zur Brücke markierten. Lucian fragte sich, warum der Kapitän dort mit ihm sprechen wollte.

      Die Türen öffneten sich bei der Annäherung des Kapitäns. Die Brücke dahinter war kleiner, als Lucian erwartet hatte. Und sie war überfüllt. Kapitän Millers Navigatorin, eine braunhaarige Frau mittleren Alters mit molligen roten Wangen, stand zur Seite. Sie beobachtete Lucian mit großen grünen Augen, als wäre er eine Schlange, die jeden Moment zubeißen könnte. Ein paar jüngere weibliche Stewardessen, die er schon auf dem Schiff gesehen hatte, waren ebenfalls anwesend. Eine hatte rotes Haar und ein blasses Gesicht, die andere dunkle Haut und hohe, majestätische Wangenknochen. Die gesamte menschliche Besatzung des Schiffs war zusammengerufen worden, wahrscheinlich aus Sorge um die Sicherheit des Kapitäns. Wie die männlichen Crewmitglieder trugen sie alle einen Schockstab. Das kahlköpfige Crewmitglied, der ihn hergeführt hatte, berührte bereits seinen Stab, als könne er es kaum erwarten, ihn einzusetzen.

      Kapitän Miller wandte sich Lucian zu und stand vor einem weiten Panorama von Sternen. Er hatte keine Ahnung, was der Kapitän hinter seinen eisigen blauen Augen dachte. Sicher nichts Gutes.

      „Räumt die Brücke“, sagte er. „Alle außer Lucian hier.“

      Die fünf Crewmitglieder sahen ihren Kapitän an, als wäre er verrückt. Aber ein Befehl war ein Befehl. Sie gingen, wenn auch etwas zögernd.

      Das kahlköpfige Crewmitglied blieb an der Tür stehen. „Kapitän. Erlaubnis zu sprechen?“

      Miller nickte knapp. „Gewährt.“

      „Ich rate davon ab, hier allein mit diesem... Magier zu bleiben. Er könnte bereits durchgedreht sein.“

      „Ich bin mir des Risikos bewusst“, sagte Miller. „Danke, Emerson.“

      Das Crewmitglied nickte, bevor er Lucian einen finsteren Blick zuwarf. Die Türen schlossen sich hinter ihm und versiegelten den Kapitän und Lucian im Inneren.

      Kapitän Miller betrachtete Lucian einen Moment, bevor er sprach. „Ich habe das Protokoll der Krankenstation analysiert. Die Diagnose war keine angenehme Art aufzuwachen. Hornhäute durch kinetische Kraft geplatzt. Es ist, als hätte er einen Partikelaufprallschuss direkt in die Augen bekommen.“ Kapitän Miller starrte Lucian an. „Dirk Beker wäre verblutet, wenn seine Freunde ihn nicht rechtzeitig in eine Med-Kapsel gebracht hätten. Schätzen Sie sich glücklich, dass sie es getan haben.“

      Lucian seufzte erleichtert. „Er wird also leben?“

      Der Kapitän nickte. „Er wird leben. Aber ohne eine Operation zum Organwachstum oder ein teures künstliches Auge wird er nie wieder sehen können. Er wird auf jeden Fall noch eine Weile in der Kapsel bleiben müssen.“

      Nun, zumindest war Dirk am Leben. Das bedeutete, dass Lucian höchstwahrscheinlich sein Leben behalten würde, aber er würde trotzdem eine Strafe bekommen. Welche das sein würde, blieb abzuwarten.

      „Ich habe ihre Seite gehört“, sagte Kapitän Miller. „Sie haben ein düsteres Bild gemalt. Aber ich bin ein fairer Mann, also möchte ich Ihre Seite hören, bevor ich ein Urteil fälle.“

      Lucian nahm sich einen Moment Zeit, um seine Gedanken zu ordnen. Sein Schicksal auf diesem Schiff hing davon ab, was er sagte.

      „Ich weiß nicht, was sie Ihnen erzählt haben, aber ich werde Ihnen die absolute Wahrheit sagen. Was auch immer ich sage, wird durch alle Kameraaufzeichnungen, die Sie haben, bestätigt werden. Ich sollte damit beginnen, dass ich kein durchgedrehter Magier bin, wie Ihr Crewmitglied andeutete. Es ist legal für mich, auf diesem Schiff zu sein, da es mich nach Volsung bringt, um an der Akademie zu trainieren. Das gesagt, ist es nur fair zu erwähnen, dass sie es von Anfang an auf mich abgesehen hatten. Sie haben ein Gespräch belauscht, das ich mit einer anderen Passagierin führte, höchstwahrscheinlich mit Hilfe eines illegalen Hör-Implantats.“

      „Emma Almaty, nehme ich an?“ Bei Lucians Zustimmung nickte Kapitän Miller. „Fahren Sie fort.“

      „Nun, Dirk hat uns belauscht, als wir über unseren gemeinsamen Grund, an Bord zu sein, sprachen. Emma und ich sind beide Magier, wie Sie und Ihre Crew wissen sollten. Seitdem haben er und seine Freunde es auf mich abgesehen. In der ersten Nacht haben sie mich in der Kombüse in die Enge getrieben. Überprüfen Sie die Kameras, und Sie werden es sehen. Und vor ein paar Stunden, nachdem ich mich aus einer Sim mit Emma ausgeloggt hatte, zwangen sie mich in ihre Kabine.“ Lucian überlegte einen Moment. „Dirks Kabine, schätze ich. Ich konnte ihm ansehen, dass er mich umbringen wollte, und ich übertreibe nicht. Sehen Sie sich nur diese blauen Flecken an. Er nannte mich einen Psycho, was, wie Sie wissen, eine Beleidigung für jeden Magier ist. Ich wollte mich nicht mit ihm einlassen und versuchte sogar zu fliehen, aber sie fingen mich trotzdem und trieben mich in die Enge. Ich hatte nicht einmal vor, Magie einzusetzen, aber meine Gefühle kochten über, aus verständlichen Gründen.“

      Kapitän Miller beobachtete ihn, seine Augen schienen kein einziges Detail zu verpassen.

      Lucian fuhr fort. „Meine Mutter hat einen Kredit aufgenommen, um sich dieses Ticket leisten zu können. Ich bin entschlossen, es nach Volsung zu schaffen oder bei dem Versuch zu sterben. Ich habe nie erwartet, dass es einfach sein würde, aber wie soll ich diese Reise überleben, wenn nichts unternommen wird, um mich oder Emma zu schützen?“

      „Es stimmt, dass Ihre ... Art ... große Schwierigkeiten hat.“

      „Ich kann mir die Hälfte der Dinge auf diesem Schiff nicht leisten, Kapitän. Ich kann meine Magie noch nicht kontrollieren, und wenn mich jemand so weit provoziert, dass ich sie einsetze, liegt das an ihnen, nicht an mir. Was auch immer ich getan habe, war Selbstverteidigung. Vielleicht wäre es weniger kompliziert gewesen, wenn ich keine Magie benutzt hätte. In diesem Fall würden Sie sich jetzt mit meiner Leiche befassen. Vielleicht wäre das bequemer gewesen - schließlich würden nicht viele Leute einen Magier vermissen. Andererseits müssten Sie der Volsung-Akademie erklären, warum ihr neuester Rekrut nicht angekommen ist.“

      Er hoffte, dass Kapitän Miller die Lüge nicht erkennen würde. Soweit Lucian wusste, wussten die Transzendenten nicht einmal, dass sie ihn erwarten sollten, da er nie eine Rückmeldung erhalten hatte. Aber Lucian setzte darauf, dass Kapitän Miller keine Möglichkeit hatte, das zu wissen. Andererseits würde all das nichts bedeuten, wenn der Kapitän Magier genauso hasste wie Dirk oder Gläubige Horatia.

      Aber es schien, als ob der Kapitän zuhörte, was Lucian ein gewisses Maß an Hoffnung gab.

      Kapitän Miller brach sein Schweigen. „Sie haben mich in eine schwierige Lage gebracht.“

      „Ich habe diese Situation so gut wie möglich gehandhabt. Ich weiß, es ist weniger als ideal. Aber alles, was ich gesagt habe, ist die Wahrheit. Die Sicherheitsaufnahmen werden mich unterstützen.“

      „Ich muss sie nicht überprüfen, ich glaube Ihnen“, sagte Kapitän Miller. „Das Lustige an der Wahrheit ist, dass sie irrelevant sein kann, zumindest in Fragen der öffentlichen Meinung.“

      „Wovon reden Sie? Es muss Aufnahmen geben. Entweder von vor ein paar Stunden oder sogar vom ersten Tag.“

      „Wir haben Aufnahmen des zweiten Vorfalls, zumindest aus dem Korridor, als sie Sie in die Kabine ziehen. Natürlich lässt sich nicht sagen, was in dieser Kabine passiert ist. Wir können nur sehen, dass Sie auf grobe Art hineingezogen wurden. Was drinnen geschah, ist spekulativ, zumindest aus rechtlicher Sicht, da wir dort keine Kameras haben. Aber was auch immer Sie mit Mr. Bekers Augen gemacht haben, konnte nicht von Hand gemacht worden sein.“

      Lucian zwang seinen Ärger hinunter. Es würde ihm hier nichts nützen. Stattdessen hob Lucian sein Hemd, um dem Kapitän die hässlichen blauen Flecken zu zeigen, die gut die Hälfte seines Oberkörpers bedeckten, da die in seinem Gesicht nicht genug Beweis waren. „Diese sind frisch, Kapitän. Es ist nicht nur mein Gesicht, das ramponiert ist.“

      Kapitän Miller nahm die Verletzungen mechanisch zur Kenntnis. „Wie dem auch sei-“

      „-Und was ist mit dem Vorfall vor ein paar Tagen, als sie mich in der Kombüse überfielen? Damals wurde nichts unternommen. Ich bin sicher, Sie haben auch davon Aufnahmen.“

      „Es wurde nichts gemeldet“, sagte der Kapitän in neutralem Ton. „Disziplinarmaßnahmen gegen Passagiere werden nicht ernst genommen, es sei denn, es wird ein Bericht eingereicht. Bei der Überprüfung des heutigen Falls werde ich jedoch zurückgehen und mir das ansehen.“

      Er war schlimmer als nutzlos. Was für ein Kapitän konnte den Frieden auf seinem Schiff nicht wahren? Kein besonders guter. Kapitän Miller würde lieber Probleme vermeiden, als sie zu lösen. Selbst wenn Lucian den ersten Vorfall gemeldet hätte, wäre nichts passiert. Es war nur eine bequeme Ausrede für den Kapitän, nicht zu handeln.

      Der Kapitän fuhr fort. „Ich weiß, dass Mr. Bekers Absichten nicht gut waren, aber wir haben keine Beweise dafür, dass er und seine Komplizen Sie verletzt haben. Diese blauen Flecken könnten von überall stammen, zumindest soweit es die Anwälte betrifft. Ich würde sie lieber gar nicht einbeziehen. Alles, was wir haben, ist der Beweis der geplatzten Hornhäute.“

      „Tut mir leid, aber das ist Bullshit, Kapitän.“

      „Wie ich schon sagte“, fuhr Kapitän Miller ungerührt fort, „ist all das sinnlos. Ich verstehe Ihre missliche Lage. Gleichzeitig muss ich eine schwierige Entscheidung treffen. Ich muss auch einen Bericht schreiben, der als faktischer Bericht der Ereignisse interpretiert wird.“ Kapitän Millers Ausdruck war eisig. „Kurz gesagt, bis die Burung im Volsung-Orbit andockt, gehört Ihr Leben mir.“

      Lucian biss sich auf die Zunge. Panik kämpfte in ihm mit Wut. Er versuchte, seine Atmung zu kontrollieren. Nichts Gutes würde aus Emotionen entstehen.

      „Mr. Beker könnte Pan-Galactic auf Tausende verklagen, wenn Sie nicht in irgendeiner Weise bestraft werden“, sagte Kapitän Miller. „Persönlich glaube ich Ihnen. Aber um alle zufriedenzustellen, muss ich eine Strafe finden, die zum Vergehen passt. Etwas, das Mr. Beker und alle Passagiere, die mit ihm sympathisieren könnten, beschwichtigt, während es die Situation so friedlich wie möglich löst. Die Leute reden, und die Version, die sie in den kommenden Tagen hören werden, wird weit von der Wahrheit entfernt sein.“

      Logisch betrachtet ergab das Sinn. Emotional kochte Lucian vor Ungerechtigkeit.

      Der Kapitän drehte Lucian den Rücken zu und wandte sich den Sternen auf dem Bildschirm zu. Diese Handlung allein bewies, dass der Kapitän keine Angst vor ihm hatte. „Weitere zehn Tage bringen uns zum Volsung-Tor. Ich denke, das ist eine angemessene Zeitspanne im Arrest, um das Gerechtigkeitsempfinden der meisten Menschen zu befriedigen. Und es ist das Beste, was Sie bekommen werden.“

      Lucian konnte kaum glauben, was er gehört hatte. „Zehn Tage?“

      „Ich verstehe, dass Magier eine Beeinträchtigung haben“, fuhr Kapitän Miller fort. „Eine Beeinträchtigung, die ohne Training nicht kontrolliert werden kann. Ich weiß auch, dass Training nicht jedem helfen wird. Entgegen der allgemeinen Meinung ist Pan-Galactic gerne bereit, Magier zu Akademie-Welten zu transportieren.“

      Ja, weil die Liga sie dafür bezahlte. Lucian behielt das für sich. Fair oder nicht, Lucian sah ein, dass Einsperrung für die nächsten zehn Tage sein Leben sein würde. Es wäre sein Tod gewesen, wäre Kapitän Miller so voreingenommen gewesen wie Dirk.

      In Anbetracht dessen war Lucian bereit, das Urteil friedlich zu akzeptieren.

      „Ich verstehe“, sagte Lucian. „Wird die Sache danach erledigt sein?“

      „Wenn Sie keine weiteren Probleme verursachen, dann ja. Ich werde die Angelegenheit als erledigt betrachten.“

      „Kann Emma mich besuchen?“

      „Deine Haft soll einsam sein. Dein Essen wird dir von einem meiner Crewmitglieder gebracht.“

      „Ich ... verstehe.“

      Auf ein unsichtbares Signal hin betraten die beiden männlichen Crewmitglieder erneut die Brücke.

      Kapitän Miller konzentrierte seine Aufmerksamkeit bereits wieder auf die Schiffssteuerung. „Sie werden dich zur Arrestzelle bringen.“

      Nichts weiter wurde gesagt, als die Crewmitglieder Lucian wegführten.
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      Die Arrestzelle unter dem Hauptdeck war zwischen Rohren, Maschinen und Fracht eingepfercht. Sie war fünf Schritte breit und fünf tief, mit nur wenigen Zentimetern Platz über Lucians Kopf. Wenn er sich auf die Zehenspitzen stellte, konnte er seinen Kopf fest gegen die Decke drücken. Es gab eine Toilette, ein Waschbecken mit Seife und in der gegenüberliegenden Ecke eine Metallpritsche ohne Matratze oder Decke.

      Nachdem Emerson und das andere Crewmitglied ihn allein gelassen hatten, legte sich Lucian auf die Pritsche und schloss die Augen. Es gab sonst nichts zu tun. Sie hatten ihm sogar seine Tafel weggenommen, sodass die einzige Abwechslung von der Monotonie die Essenszeiten sein würden, wann immer diese auch stattfinden mochten.

      Während die Stunden verstrichen, konnte Lucian nur nachdenken. Er ging alles durch, was mit Dirk passiert war, aber er war sich nicht sicher, wie er irgendetwas hätte anders machen können. Bilder dieses violetten Lichts, das aus seinen Händen kam, gepaart mit Dirks verletztem Blick, spielten sich immer wieder ab.

      Er versuchte, seinen Geist leer zu machen. Wenn er das schaffen würde, könnte er das Zeitgefühl verlieren, und diese zehn Tage würden schneller vergehen.

      Er dachte ständig an Emma. Er stellte sich ganze Gespräche mit ihr vor, so lange, dass sie sich fast echt anfühlten.

      Fast.

      Irgendwann gingen Lucian die Gedanken aus. Er setzte sich auf und stieß plötzlich einen frustrierten Schrei aus, während er gegen die Wand schlug. Der Schmerz pochte in seinen Knöcheln, aber zumindest war der Schmerz ein Gefühl.

      Die Monotonie wurde durch ein plötzliches Klicken an der Tür unterbrochen. Die Tür schwang auf und offenbarte das traurig dreinblickende, langesichtige Crewmitglied, dessen Namen er nicht kannte. Er ließ ein Tablett mit Essen auf dem Boden stehen, bevor er die Tür schnell hinter sich schloss, ohne auch nur einen Blick in Lucians Richtung zu werfen.

      Lucian sprang auf und presste sein Gesicht gegen das Fenster. „Hey! Kann ich wenigstens meine Tafel zurückbekommen?“

      Das Crewmitglied konnte ihn entweder nicht hören oder ignorierte ihn. Einen Moment später war er komplett außer Sicht.

      Lucian fluchte, nahm dann das Tablett mit zu seiner Pritsche.

      Lucian zog die Aluminiumfolie ab. Geruchloser Dampf stieg von einer Mahlzeit aus getrocknetem Truthahn, übergartem Reis und matschigem Brokkoli auf. Es war all die Nahrung, die er brauchte, in der geschmacklosesten Verpackung, die möglich war, nicht viel schlechter als die Mahlzeiten der zweiten Klasse, an die er gewöhnt war.

      Er fragte sich, ob seine Mutter über die Neuigkeiten informiert worden war. Er hatte nicht einmal daran gedacht, Kapitän Miller danach zu fragen. Je länger er nicht mit ihr sprach, desto besorgter würde sie werden. Sie würde Alpha Centauri erreicht haben, bevor er hier rauskäme.

      Lucian schloss die Augen und wünschte sich, der Tag wäre vorbei.

      

      Lucian wachte an dem auf, was vielleicht der zweite Tag war, obwohl es natürlich unmöglich war, das zu sagen. Die Lichter blieben auf dem gleichen Helligkeitsniveau, ein wahnsinnig machender Effekt.

      Er setzte sich auf und begann, was zweifellos zu seinem täglichen Ritual werden würde: an die Wand starren.

      Da drang eine Stimme in seinen Geist ein.

      Du bist wach.

      Diese Stimme war nicht seine. Er konnte nicht sagen warum, aber sie erinnerte ihn an die alte Frau, mit der er vor zwei Nächten gesprochen hatte.

      „Ich werde verrückt“, sagte er.

      Andererseits, selbst wenn diese Stimme nur seiner Fantasie entsprang, war es eine Unterhaltung. An diesem Punkt war es ihm egal, ob sie real war oder nicht.

      Ist das real? Du bist die Frau, mit der ich neulich Nacht gesprochen habe, oder? Und du warst während des Kampfes in meinem Kopf.

      Ja.

      Wie sprichst du mit mir? Ist das eine Art Magie?

      Das nennt man eine psionische Verbindung. Ein Stück elementarer psionischer Magie, die zwischen zwei Magiern möglich ist.

      Psionische Magie?

      Psionik ist einer der Sieben Aspekte der Magie.

      Bei dem Wort „Aspekte“ spürte Lucian ein Ziehen in seinem Magen. Die Stimme aus seinem Traum hatte auch Aspekte erwähnt. Könnte sie von derselben Sache sprechen?

      Was meinst du mit Aspekten?

      Du kannst dir einen Aspekt als eine Art der Magie vorstellen, von denen es sieben gibt. Aber es gibt andere Dinge, die ich im Moment besprechen möchte.

      Lucian beschloss, das Thema vorerst beiseite zu legen. Ich kenne nicht einmal deinen Namen. Aber du scheinst meinen zu kennen.

      Ich muss etwas zugeben, sagte sie. Ich habe vor zwei Nächten deine Gedanken gescannt. Wieder etwas, das mit psionischer Magie bei einem untrainierten Geist recht einfach ist.

      Was? Du hattest kein Recht dazu! Ich kenne nicht einmal deinen Namen.

      Du kannst mich Vera nennen.

      Vera. Und du bist auch eine Magierin?

      Musst du das wirklich fragen?

      Lucian musste zugeben, dass es eine dumme Frage war.

      Ja, ich bin eine Magierin, wenn ich es dir buchstabieren muss.

      Wie ist das überhaupt möglich? Verzeih mir die Frage, aber solltest du in deinem Alter nicht schon ausgefranst sein?

      Als am anderen Ende der Verbindung Stille herrschte, wusste Lucian, dass er einen Fehler gemacht hatte. Zu suggerieren, dass jemand ausgefranst sein sollte oder könnte, war wahrscheinlich eine Art Magier-Fauxpas.

      Schließlich antwortete sie. Als wir uns das erste Mal trafen, sagte ich, du seist noch nicht bereit, mehr zu erfahren. Ich habe seitdem meine Meinung geändert.

      Warum?

      Ich habe deinen Einsatz von Magie wahrgenommen, eine bescheidene Menge kinetischer Kraft. Ich habe seitdem erfahren, dass du einen jungen Mann namens Dirk Beker verletzt hast, der zufällig mein Nachbar auf diesem Schiff ist.

      Nachrichten verbreiten sich schnell da oben. Und was meinst du mit wahrgenommen?

      Du wirst all das und mehr lernen. Du bist erwacht, und dein Weg als Magier, der Weg zur Beherrschung von Fähigkeiten, von denen du nie geträumt hast, hat nun begonnen. Es gibt so viel, das du lernen musst, und so wenig Zeit, es zu lernen.

      Moment mal. Deshalb gehe ich doch zur Volsung-Akademie. Um zu lernen.

      Du würdest gut daran tun, zuzuhören. Ich biete dir eine Gelegenheit, die ich nicht jedem gebe. Du hast großes Potenzial, aber dieses Potenzial ist ohne angemessene Anleitung verschwendet. Der Strom, den du vor zwei Nächten manifestiert hast, war sehr rein, etwas Ungewöhnliches bei einem erwachenden Magier.

      Lucian hatte keine Ahnung, wovon sie sprach, aber er war fasziniert.

      Du erwähnst die Volsung-Akademie, aber dort würden deine Talente verschwendet werden. Das Streaming von Magie ist nicht das Hauptziel eines Magiers. Deine Magie muss aus der Wahrheit deiner Seele kommen. Das ist die Grundlage, auf der ein Magier seine Macht aufbauen muss. Nicht mehr und nicht weniger. Das Mannigfaltige belohnt diejenigen, die bereit sind, ihre innere Wahrheit zu umarmen.

      Während er diese Information verarbeitete, fragte er sich nur, ob er dieser Vera vertrauen konnte. Von ihrem kurzen Gespräch an den Sichtfenstern hatte sie ihm eine Gänsehaut verpasst. Aber wenn sie etwas über Magie wusste, was konnte es schaden, davon zu lernen? Es könnte ihm bei der Aufnahme in die Akademie helfen.

      Ich weiß nicht einmal, was das Mannigfaltige ist. Ich habe gehört, dass es als die Quelle aller Magie beschrieben wird. Stimmt das?

      Dann hast du richtig gehört, aber es ist so viel mehr als das. Das Mannigfaltige selbst ist keine Magie – es ist eine höhere Realität, die unsere eigene übersteigt. Die perfekte Version unserer Welt, während unsere Realität, das, was wir täglich erleben, der unvollkommene Schatten ist. Das Mannigfaltige wurde von den Alten Meistern auch als das Lichtreich beschrieben, und unsere Realität als das Schattenreich. Wenn das Mannigfaltige die Wahrheit ist, dann ist unsere Welt der Schatten, den es wirft. Dies sind natürlich unvollkommene Analogien, aber sie müssen für dieses Gespräch genügen.

      Lucian konnte es immer noch nicht ganz begreifen, aber er beschloss, ihr zuzuhören.

      Wenn ein Magier seine Kräfte einsetzt, bewegt er das Mannigfaltige selbst. Passe dort einen Parameter an, und der entsprechende Parameter in unserem Universum wird sich anpassen.

      Also ist die Realität – das, was wir sehen und wahrnehmen – eine Lüge?

      Nein, sagte Vera. Es ist nicht mehr eine Lüge, als dein eigener Schatten eine Lüge ist. Der Schatten, den du wirfst, ist nicht falsch, sondern eher eine unklare Version dessen, wer du wirklich bist. Ebenso sehen wir nur einen Tropfen eines riesigen, dunklen Ozeans. Jenseits der Grenzen der Wahrnehmung liegen Wunder und Schrecken jenseits unserer Vorstellungskraft. Das Mannigfaltige ist dieser Ozean, und wir Magier sind Inseln, die in beiden Welten existieren können, im Meer und an Land. Unser Schicksal ist es, auf beiden Ebenen zu existieren; wir streamen unsere Gedanken und Absichten von der einen in die andere. Magier sind die Erben dieser tieferen Realität, einer Realität, für die die meisten anderen blind sind.

      Lucian fragte sich, warum sie ihm das alles erzählte. Ich glaube, ich verstehe es nicht.

      Mit einem Wort, fuhr Vera fort, die physische Welt ist nicht unveränderlich. Wir können sie mit unseren Überzeugungen verschieben. Das Schattenreich, unsere Realität, kann durch das Mannigfaltige, das Lichtreich, manipuliert werden. Unsere Magie ist ein Geschenk, und es liegt in unserer Verantwortung, dieses Geschenk mit großer Sorgfalt zu nutzen. Wir können es nutzen, um menschliche Schwächen zu überwinden. Der menschliche Geist und Körper werden durch wiederholte Magie-Einwirkung zerstört, aber mit der richtigen Grundlage kannst du lernen, reiner zu streamen. Dies zu lernen ist eine lebenslange Reise. Eines Tages, wenn du bereit bist, wirst du die Dinge so sehen, wie sie wirklich sind.

      Lucians Verstand wehrte sich bereits. Das war nicht das, was er gelernt hatte. Alle Magier waren dazu verdammt, zu zerfasern, und nicht einmal Training war eine Garantie. Nur die Glücklichen lebten bis ins hohe Alter, während die anderen einen schrecklichen Tod starben. Nicht einmal ihr Verstand war vor der Fäulnis der Magie sicher.

      Aber Vera schien das Gegenteil zu denken. Dass man mit der richtigen Ausbildung und dem richtigen Fundament vor dem Zerfasern geschützt werden könnte oder zumindest das Risiko stark mindern könnte.

      Das ist eine Menge zu verarbeiten.

      Ich kann es dir beibringen. Wenn du willst.

      Etwas sagte ihm, dass er ihr nicht vertrauen sollte. Was wollte sie überhaupt von ihm? Andererseits wäre eine Magierin mit ihrer Erfahrung sicherlich nützlich, und er konnte nur herausfinden, was sie wollte, indem er mehr lernte.

      In einer Zelle ist es schwer zu lernen, sagte er. Kannst du etwas tun, um mich hier rauszuholen?

      Wenn ich dir bei der Flucht helfen würde, würdest du nichts lernen. Und das würde keinem von uns nützen. Und sag mir, was würdest du tun, wenn ich dich tatsächlich hier rausholen würde? Was kommt danach?

      Lucian wusste, dass sie damit Recht hatte.

      Du bist noch blind, sagte Vera. Und ja, noch nicht bereit. Aber ich fürchte, deine Ausbildung muss trotzdem beginnen. Bevor ich dir etwas Weiteres beibringen kann, musst du lernen, deine physische Realität zu akzeptieren. Dein Geist, nicht deine Umstände, ist der Schlüssel zur Freiheit. Meditiere über das Mannigfaltige, Lucian. Erkenne, dass es die einzige Realität ist, die zählt ... nicht das Schattenreich, das wir bewohnen. Du bist ein Magier, und nichts in den Welten kann dieses Schicksal ändern. Akzeptiere dich selbst, mache das, was die Menschen hassen, zu deinem Schild. Vergiss nie, was du bist, und stehe stolz dazu. Menschen können spucken, sie können spotten, sie können sich überlegen fühlen. Aber solange deine Wahrheit steht und nicht einknickt, bleibst du siegreich.

      Ich ... verstehe immer noch nicht, Vera.

      Wenn ich dir alle Antworten gäbe, würdest du nie lernen. Eine geschenkte Lehre ist nur ein Zehntel einer erarbeiteten Lehre.

      Aber es ist leichter zu lernen, wenn jemand es einem beibringt.

      Falsch, sagte Vera. Meditiere über das, was ich gesagt habe.

      Lucian spürte, wie sie seinen Geist verließ, obwohl er nicht hätte sagen können, woher er das wusste. Er fühlte eine Art Taubheit, als ihre Worte in seinem Kopf herumschwirrten, das Einzige, woran er sich in dieser kalten Zelle festhalten konnte.

      Akzeptanz der physischen Realität. Die Realität war nur ein Schatten des Mannigfaltigen. Magier waren Inseln, und das Mannigfaltige der Ozean ...

      Alles Mysterien, oder wahrscheinlicher nach Lucians Einschätzung, alles Wahnsinn. Aber die psionische Verbindung zwischen ihnen war echt genug gewesen, vorausgesetzt, sein Verstand wurde nicht schon vom Zerfasern beeinträchtigt. Vera wusste etwas über Magie und das Mannigfaltige, so viel war klar.

      Wer war Lucian, um irgendetwas von dem, was sie sagte, in Frage zu stellen? Er wusste nichts.

      Also meditierte er. Er dachte über ihre Ideen nach, so fremd sie ihm auch waren.

      Vielleicht hatte Vera Recht. Wenn er seinen Weg als Magier beginnen wollte, müsste er mit der Selbstakzeptanz anfangen.

      

      Lucian blieb regungslos, fast katatonisch, für unzählige Stunden. Wenn er nicht schlief, saß er mit geschlossenen Augen da und versuchte, seine Gedanken zu beherrschen und Stille zu finden. Er versuchte, das Mannigfaltige zu erspüren, diese ehrfurchtgebietende Quelle der Macht, die Vera als Ursprung aller Magie bestätigt hatte. Aber Lucian spürte nichts außer seiner wachsenden Frustration. Wenn er das Mannigfaltige nicht wahrnehmen konnte, wäre Streaming unmöglich. Die Magie, die er gegen Dirk eingesetzt hatte, war ein Zufall gewesen, ein Unfall, unter Stress gestreamt. Um das zu wiederholen, müsste er sich in eine ähnlich stressige Situation bringen.

      Trotzdem gab es in der Zelle keine Ablenkungen, also meditierte er. Seine Mahlzeiten blieben unangerührt und wurden vom Crewmitglied weggebracht, ohne dass ein Wort zwischen ihnen gewechselt wurde.

      Die Vorstellung, dass er das Zerfasern mit der richtigen Grundlage vielleicht verzögern könnte, war verlockend. Es war Anreiz genug, sich auf die Aufgabe zu konzentrieren und seine Konzentration für nichts anderes als Schlaf und Toilettenpausen zu unterbrechen.

      So verflossen Stunden zu Tagen. Sein Zorn darüber, ungerechterweise hier eingesperrt worden zu sein, rückte in die Ferne, als seine Trance sich vertiefte. Es gab Momente, in denen Lucian vielleicht so etwas wie ein Feuer gespürt hatte, das unter der Oberfläche lauerte und sich auf sein Brustbein konzentrierte. Doch diese Flamme wollte nie richtig entfachen. Ihm fehlte immer noch etwas. Etwas, das er nicht ganz greifen konnte.

      Vera hatte recht. Er brauchte weitere Anleitung.

      Vera hatte jahrzehntelang als Magierin gelebt. Sie könnte das Geheimnis besitzen, den Schlüssel, der der Menschheit seit über einem Jahrhundert, seit dem Auftauchen der ersten Magier, verborgen geblieben war. Waren ihre Worte zu schön, um wahr zu sein? Was waren ihre Beweggründe, ihm ein solches Geheimnis anzuvertrauen?

      Es war unmöglich zu wissen. Alles, was Lucian tun konnte, war zu hoffen, mehr zu erfahren.

      Jedes Mal, wenn das Crewmitglied mit dem langen Gesicht kam, ließ er eine Mahlzeit zurück, die unangerührt blieb. Und jedes Mal, wenn er wiederkam, nahm er das ungeöffnete Tablett mit und ersetzte es durch ein frisches. Das war die einzige Unterbrechung von außen in Lucians Abfolge der Tage.

      Doch eines Tages unterbrach Kapitän Miller diese Abfolge. Lucian fragte sich, was er hier zu suchen hatte, bis ihm die Wahrheit dämmerte.

      Seine zehn Tage mussten bereits vergangen sein.

      Kapitän Miller beobachtete Lucian für einen langen Moment und schien ihm die Gelegenheit zu geben, etwas zu sagen. Aber Lucian verspürte nicht das Bedürfnis, etwas zu sagen. Er starrte schweigend und war zufrieden damit, Kapitän Miller die Stille brechen zu lassen.

      „Wir nähern uns dem Tor“, sagte der Kapitän. „Die allgemeine Stimmung an Bord ist, dass die meisten es für einen Unfall halten.“ Miller beobachtete Lucian, um eine Reaktion zu sehen. „Das haben Sie Ihrem Freund zu verdanken.“

      „Was meinen Sie damit?“

      „Fräulein Almaty war Ihre beste Fürsprecherin, so hat es mir meine Crew jedenfalls berichtet. Andernfalls könnten die Meinungen der Leute ganz anders aussehen. Wie dem auch sei, Sie haben immer noch Gegner, die wollen, dass Sie hier drinbleiben.“

      „Bin ich frei zu gehen?“

      „Ja“, sagte Kapitän Miller mit einem strengen Unterton in der Stimme. „Natürlich werde ich Sie genauso schnell wieder hier reinstecken, wie ich Sie herausgeholt habe, wenn es noch mehr Ärger gibt.“

      „Ich verstehe.“

      Miller nickte, als wäre damit alles geklärt. Er trat zur Seite und erlaubte Lucian zum ersten Mal seit Tagen, den Frachtraum dahinter zu sehen. Es fühlte sich fast unwirklich an, als er seine Zelle verließ und sich beinahe wie ein neuer Mensch fühlte.
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      Lucian tauchte nahe dem Heck auf, nicht weit von seiner Kabine entfernt. Niemand war hier draußen, wofür er dankbar war. Bei der Nähe zum Tor waren die meisten Leute wahrscheinlich in der Kombüse oder auf dem Aussichtsdeck. Emma wäre vermutlich auch dort, aber er wollte nicht in einer Menschenmenge sein. Aus diesem Grund würde er die Passage allein beobachten. Er ging zu den heckwärtigen Sichtfenstern, so weit von der Kombüse entfernt, wie er nur konnte. Dort starrte er auf das dicke innere Band der Galaxie, das mit weißglühender Brillanz vor dem fernen galaktischen Zentrum leuchtete. Nach zehn Tagen ohne seine Sinne konnte er nicht anders, als von dem farbenfrohen Sternenlicht überwältigt zu sein.

      Trotz Lucians langem Fasten war er nicht hungrig. Es waren acht Tage seit seiner letzten Mahlzeit vergangen. Er fühlte sich benommen, aber er spürte auch ein erneuertes Gefühl von Zielstrebigkeit.

      Zuvor war er nicht bereit gewesen zu lernen, aber jetzt war er es. Seine Reise würde ein Leben lang Hingabe erfordern. Doch das schreckte ihn nicht mehr ab. Ihm wurde nun klar, was Vera versucht hatte, ihm beizubringen. Sie konnten ihn äußerlich einsperren, aber sie konnten seinen Geist oder seine Überzeugungen nicht ändern. Nur er konnte das.

      Lucian stand da und genoss dieses seltene Gefühl der Gelassenheit. Als sich Schritte von hinten näherten, wusste er, wer es war, ohne sich umdrehen zu müssen.

      Vera trug denselben grauen Umhang wie vor über einer Woche. Aus seinem peripheren Blickfeld floss ihr langes weißes Haar nach unten, und ihre Hakennase ragte aus ihrem runzligen, verwitterten Gesicht hervor. Sie schien eine uralte und mächtige Kraft zu sein, etwas, das Lucian nicht ganz in Worte fassen konnte.

      Vera neigte ihren Kopf zu ihm, ihre einzige Anerkennung, als sie mit ihm zu den Sternen blickte.

      „Was hast du gelernt?“, fragte sie mit krächzender Stimme.

      Ihre direkte Art war nicht mehr so beunruhigend. Lucian hatte gelernt, sie zu erwarten. „Das Einzige, was ich gelernt habe, ist, dass ich bereit bin, mehr zu lernen.“

      Sie nickte, als wäre sie mit dieser Antwort zufrieden. „Zehn Tage hast du allein verbracht. Es scheint, du hast es gut genug überstanden. Hat es dich negativ beeinflusst oder hat es dich stärker gemacht?“ Nach einer kurzen Pause fügte sie hinzu: „Letztendlich haben wir die Wahl, wie unsere Umstände uns formen werden. Es ist die Aufgabe eines Magiers, immer die Kontrolle zu behalten, egal in welcher Situation.“

      „Es hat mich stärker gemacht. Anfangs lehnte sich mein Geist dagegen auf. Aber dann erinnerte ich mich an deinen Rat und meditierte. Es war nicht einfach, aber da mich nichts ablenkte, verbrachte ich den Großteil meiner Zeit damit. Ich würde nicht sagen, dass ich es wieder tun würde, aber es war nützlich.“

      „Gut“, sagte sie. „Dann gibt es Hoffnung für dich.“

      Lucian erinnerte sich dann an ihr früheres Gespräch über die psionische Verbindung. „Kannst du jetzt meine Gedanken lesen?“

      „Ich könnte, obwohl ich mich jetzt dagegen entscheide. Was die psionische Verbindung und Telepathie angeht, wirst du eines Tages lernen, das zu tun. Sobald du gelernt hast, deine Fähigkeiten zu kontrollieren.“ Sie machte eine nachdenkliche Pause. „Vor langer Zeit war ich eine formelle Lehrerin in den Künsten der Magie. In diesem geschäftigen Leben hätte ich alles für auch nur einen Tag für mich gegeben, völlig frei von äußeren Unterbrechungen. Zehn volle Tage ungestörten Denkens zu bekommen ... das ist in der Tat ein Luxus. Wie du siehst, sind unsere Umstände eine Frage der Perspektive.“ Sie beobachtete ihn genau. „Ich würde dich bitten, tiefer zu graben. Was hast du gelernt?“

      Lucian dachte, dass diese Vera sehr beharrlich war. Aber wenn er von ihr unterrichtet werden sollte, war es wohl am besten, ihre Fragen zu beantworten.

      „Ich bin zu einer Art Akzeptanz darüber gekommen, wer ich bin. Die Dinge wurden einfacher, als ich das tat.“

      „Gut“, sagte Vera. „Du wirkst ruhiger. Mehr unter Kontrolle. Kontrolle ist die erste Lektion, die ein Magier lernen muss. Stille ist der Schlüssel. In der Stille kannst du deinen Fokus finden. Und aus dem Fokus strömt die Magie selbst.“

      „Wer bist du genau?“, fragte er. „Was machst du auf diesem Schiff, wenn ich fragen darf?“

      Sie lachte darüber. Es war die letzte Reaktion, die Lucian von dieser strengen Magierin erwartet hatte.

      „Ich bin alt, Lucian. Als ich jung war, war Magie neu im Universum, und alles schien möglich. Ich habe das meiste von dem, was ich weiß, gelernt, indem ich meinen eigenen Weg ging - wie es jeder Magier tun muss, wenn er sein volles Potenzial an Macht erreichen will. Die Transzendenten der Volsung-Akademie meinen es gut. Leider übersetzt sich gute Absicht nicht immer in gutes Handeln. Eine solche Gesinnung kann gefährlich sein.“

      „Gefährlich, wie?“

      „Nichts ist gefährlicher als ein Fanatiker mit den falschen Ideen“, sagte Vera. „In seinem Streben nach dem höchsten Gut wird er zulassen, dass die Grundfesten der Galaxie selbst brennen.“

      „Klingt nach dem Magierkrieg“, bemerkte Lucian.

      „Vielleicht. Aber wir sind von unserem Hauptpunkt abgewichen. Ich spüre deine Skepsis, dass Macht aus Stille wächst, dass Fokus der Schlüssel zur Entfesselung von Magie ist. Ich warne dich jetzt, diese sture Geisteshaltung beiseite zu legen. Sie wird sich als Hindernis für dein Lernen erweisen.“

      „Was, wenn ich Recht habe und du die Sturköpfige bist?“

      „Dann verschwenden wir beide unsere Zeit, nicht wahr?“

      Lucian öffnete den Mund, um zu protestieren, bis er sich daran erinnerte, dass er zugestimmt hatte, von ihr zu lernen. Zumindest vorerst. Und tief im Inneren wusste er, dass es am besten wäre, zuzuhören. Sie war die Einzige, die ihm jetzt helfen konnte.

      „Trotz meines Alters habe ich selbst noch viel zu lernen“, sagte Vera. „Die Möglichkeiten der Magie sind endlos, und der Weg zur Erkenntnis führt über die Einsicht, dass wir alle unwissende Narren sind.“

      „Etwas zu wissen und es zu leben sind zwei völlig verschiedene Dinge.“

      „Eine gute Beobachtung“, sagte Vera. „Das ist ein wichtiger Unterschied, den es zu erkennen gilt. Aber wie lässt sich das auf deine Situation anwenden?“

      „Ich weiß, dass ich ein Magier bin“, sagte Lucian. „Aber ich verhalte mich nicht wie einer.“

      „Das ist das Klügste, was du gesagt hast, seit ich dich kenne. Du hast zwei Möglichkeiten. Akzeptieren. Oder ablehnen. Die Wahrheit zu akzeptieren ist auf lange Sicht weitaus weniger schmerzhaft. Es ist gut, dass du diese Akzeptanz ausgesprochen hast. Aber Taten müssen den Worten folgen, sonst sind diese Worte so leer wie der Raum außerhalb dieses Schiffes.“

      All seine früheren Vorsätze zur Veränderung schienen angesichts ihrer Prüfungen vergessen.

      „Wie soll ich das denn akzeptieren?“, fragte Lucian. „Ich werde nie ein normales Leben führen können. Ich werde verrückt werden und sterben, nachdem die Zersetzung meinen Geist und Körper zerstört hat. Wie kann ich lernen, damit klarzukommen?“

      Vera überlegte einen Moment. Ihre dunklen Augen waren schwer zu lesen.

      „Ich bin seit Jahrzehnten eine Magierin, und ich bin noch nicht zersetzt. Ich habe gelernt, meine Gaben aus einer Position der Überzeugung und Kraft heraus zu kontrollieren. Wenn du das nicht lernst, wird die Zersetzung  unvermeidlich sein. So ist es für die meisten Magier. Die meisten sind nicht bereit, sich selbst zu stellen, oder sind einfach blind für die Fehler, die sie daran hindern, wahre Meisterschaft zu erlangen.“

      Lucian schwieg lange Zeit. Das Schlimmste war, dass Lucian tief in seinem Inneren wusste, dass Vera recht hatte.

      „Warum ich?“, fragte er. „Warum irgendjemand?“

      „Das weiß niemand. Einige sind Magier, andere nicht. Es gibt natürlich Theorien, obwohl die meisten zweifelhaft sind.“

      „Was sind das für Theorien?“

      Vera zuckte mit den Schultern. „Die beliebteste ist die Genetik. Unsinn natürlich. Das wird seit über einem Jahrhundert getestet. Magier sind auch nicht in einem Teil der Welten häufiger als in einem anderen, soweit wir das beurteilen können. Es kann also nicht an der Umwelt liegen. Es gibt zwar Häufungen, aber selbst dann ist die Verteilung ziemlich gleichmäßig.“ Sie hielt inne und überlegte. „Wir können nur schließen, dass es willkürlich ist, wen das Mannigfaltige berührt.“

      Lucian mochte es nicht, sich das Mannigfaltige als eine Entität vorzustellen, die auswählt, wer mit seinen Kräften ausgestattet wird. War es eine Naturgewalt oder eher so etwas wie ein Gott?

      „Die meisten Magier werden sich zersetzen“, sagte Vera. „Deswegen werden wir von der Liga der Welten eingepfercht und kontrolliert. Anstatt uns einen gleichberechtigten Platz in der Gesellschaft zu geben, würde die Liga uns lieber unterwerfen, überwacht von niemand anderem als unseren eigenen Leuten. Und diejenigen, die nicht in das akzeptable Schema passen, werden Futter für den Verrückten Mond. Das regt zum Nachdenken an, nicht wahr?“

      „Worüber nachdenken? Dass sie uns lieber tot sehen würden?“

      Sie hob eine Augenbraue. „Tun sie das etwa nicht?“

      Ihre Worte ließen ihn erschaudern, aber wie üblich hatten sie einen wahren Kern.

      „Es ist praktisch, nicht wahr?“, fragte sie. „Welche bessere Möglichkeit gäbe es, um zu verhindern, dass die Magier jemals wieder aufsteigen? Man hetzt sie gegeneinander auf. Die Menschen können eine offene Säuberung nicht ertragen ... noch nicht, jedenfalls. Das Nächstbeste ist, die Magier sich untereinander bekämpfen zu lassen. Und die Magier, die man benutzen kann, werden in den Akademien eingeschlossen, wo man sie kontrollieren kann.“

      Es war ernüchternd, wie viel Sinn das ergab. Die Magier existierten nur durch die Gnade der Liga der Welten. Millionen, wenn nicht Milliarden, würden es begrüßen, wenn Magier auf der Stelle gejagt würden. Dirk war nur ein Beispiel dafür und Gläubige Horatia ein anderes. Wie viele andere an Bord dieses Schiffes waren ähnlicher Meinung? Magier durften nicht einmal die meisten Welten betreten, und die Welten, die es erlaubten, hatten strenge Vorschriften.

      Und dann war da natürlich noch die unbequeme Wahrheit, die Vera erwähnt hatte. Jeder Magier, der nicht unter der Aufsicht einer Akademie stand, hatte nur eine Möglichkeit. Den Gefängnismond Psyche. Lucian war sich nicht sicher, wie das entschieden wurde, aber vermutlich wählten die Verantwortlichen der Akademien aus, wer eine Ausbildung wert war und wer nicht.

      Andererseits war Vera nicht mit einer Akademie verbunden. Sie war eine Abtrünnige. Wenn sie je entdeckt würde, würde die Liga alles in ihrer Macht Stehende tun, um sie zu jagen. Dass sie so lange überlebt hatte, war ein Beweis für ihr Können und ihre List.

      „Du hast gesagt, du könntest mich unterrichten“, sagte Lucian. „Du hast auch gesagt, dass die Volsung-Akademie es falsch macht. Aber ich bin sicher, wenn ich dorthin ginge, würden sie mir dasselbe über dich erzählen.“

      Vera lächelte, als hätte Lucian einen lustigen Witz erzählt. „Zweifellos würden sie das. Meine Methoden und ihre unterscheiden sich in einem entscheidenden Punkt der Philosophie. Ihre Lehren weisen ihre Schüler an, ihre Kräfte zu begrenzen. Sie bringen ihnen bei, ihre angeborenen Fähigkeiten zu unterdrücken, und wenn sie sie doch einsetzen, dann mit großen Einschränkungen. Alles, um die Zersetzung zu verhindern. Natürlich verlangsamt das die Zersetzung nur, und man könnte argumentieren, dass es nicht wirklich hilft. Jeder Magier muss manchmal etwas von seiner Magie strömen lassen. Das ist unvermeidlich. Andernfalls kommt es zur Mannigfaltigkeitsvergiftung.“

      „Mannigfaltigkeitsvergiftung?“

      „Jeder Magier zieht mit der Zeit Äther aus dem Mannigfaltigen, ein Pool, der sich aufbaut. Und er muss abgeleitet werden, denn auch das Gift sammelt sich an. Je länger ein Magier ohne Strömen auskommt, desto schlimmer werden die Auswirkungen. Anfälle, geistige Instabilität und brennende Schmerzen sind die Hauptsymptome. Und mit der Zeit trägt es natürlich zur Fäulnis der Zersetzung bei. Deshalb ist es wichtig, konsistent und effektiv zu strömen, so rein wie möglich.“

      „Okay“, sagte Lucian. „Woher kommt die Magie dann? Sie begann irgendwann Mitte der 2200er Jahre, richtig?“

      „Magie war schon immer da. Irgendetwas hat sie jedoch erweckt. Was das Warum angeht, kann ich es nicht genau sagen. Sicher ist die Magie irgendwie mit den Alten verbunden, so wie der Gebrauch von Magie mit der Zersetzung verbunden ist. Das ist meine ultimative Suche, die Antwort auf die Zersetzung zu finden und einen Weg zu finden, sie zu stoppen. Ein starkes Fundament kann viel bewirken, aber selbst ein Fundament kann Risse haben. Man kann nicht von jedem erwarten, dass er seine Magie zu jeder Zeit perfekt beherrscht. Nicht einmal von jemandem, der so alt und erfahren ist wie ich.“

      „Was, wenn es keine Antwort auf die Zersetzung gibt?“

      Wenn das Vera aus der Fassung brachte, zeigte sie es nicht. „Dann finde ich Wert und Wahrheit in meiner Reise. Diese Wahrheit ist das Fundament, auf dem ich mein Leben und meine Kraft aufbaue. Man könnte sich kein stärkeres Fundament wünschen. Meine gesamte Existenz ist unerschütterlich.“

      Lucian wurde kühner in seinen Fragen. „Wenn du also stirbst, ohne je diese Antwort gefunden zu haben, würde dich das nicht stören?“

      Sie winkte abweisend ab. „Wenn ich tot bin, kann mich nichts enttäuschen, oder? Im Leben geht es nicht darum, ein Ziel zu erreichen. Das Universum geht weiter, Jahr um Jahr, Jahrhundert um Jahrhundert, Äon um Äon. Zu welchem Zweck geht es weiter?“ Vera wartete auf eine Antwort von ihm. Als er keine gab, fuhr sie fort: „Es geht weiter um nichts, für nichts, durch nichts. Die einzige höhere Wahrheit, die wir kennen - das Mannigfaltige - ist selbst in Mysterien gehüllt. Es ist das, was das Schattenreich antreibt, unsere Realität. Wenn es eine ultimative Wahrheit gibt, dann ist es das. Unser Leben ist das, was wir daraus machen. Unsere Überzeugungen formen unsere Realität. Und das Universum ist die Leinwand, auf der wir unseren Willen malen.“ Sie blickte Lucian an, und als er weiter schwieg, trat sie vom Sichtfenster zurück. „Denk über das nach, was ich gesagt habe. Später kannst du mir alle neuen Erkenntnisse mitteilen, die du hast.“

      „Ich bin mir nicht sicher, ob ich welche haben werde.“

      „Trotzdem hat Selbstreflexion einen großen Wert. Es ist wichtig zu wissen, warum man die Dinge glaubt, die man glaubt, und im Fall eines Magiers ist es von höchster Bedeutung.“ Sie zog ihre Hände in die Ärmel zurück. „Wir werden bald das Volsung-Tor erreichen. Darüber kannst du auch nachdenken.“

      „Was meinst du damit? Wir werden doch einfach hindurchfliegen, oder? Auf der einen Seite rein, auf der anderen raus.“

      Sie schüttelte ungläubig den Kopf, als könne sie nicht fassen, dass er das gesagt hatte. „Diese uralten Tore, erschaffen von einer längst ausgestorbenen Rasse, über die wir so gut wie nichts wissen. Glaubst du wirklich, es wäre so einfach, auf der einen Seite rein und auf der anderen raus zu fliegen?“ Sie lachte leise. „Merk dir meine Worte. Diese Erbauer, wie wir sie nennen, verstanden die Geheimnisse der Magie sehr gut.“

      „Immer wenn die Leute etwas nicht erklären können, wenden sie sich der Magie und Religion zu“, sagte Lucian und dachte dabei an Gläubige Horatia.

      „Nenn es Magie oder nicht. Die Tore sind Macht. Sie verändern die Realität.“ Vera blickte wieder aus dem Sichtfenster. „Ich habe mich oft gefragt, ob die Tore irgendwie mit dem Aufkommen der Magie zusammenhängen. Ist es ein Zufall, dass die Magier innerhalb eines Jahrhunderts nach der ersten Entdeckung der Tore durch die Menschheit geboren wurden?“

      Lucian dachte an seine Geschichtsstunden zurück. Der Entdecker Erik Nielsen und seine Crew waren die ersten gewesen, die durch ein Tor geflogen waren – durch dasselbe, das sie gleich passieren würden. Das war im Jahr 2186 gewesen, Jahrzehnte nachdem die Menschheit einen guten Teil des Sonnensystems kolonisiert hatte. Die ersten dokumentierten Magier tauchten Mitte des 23. Jahrhunderts auf, nur Jahrzehnte später und mehr als ein Jahrhundert vor der Gegenwart.

      Könnte es wirklich so einfach sein? Selbst wenn sie tatsächlich zusammenhingen, gab es immer noch fehlende Teile des Puzzles.

      Lucian rang nach einer Antwort, aber wie so oft bei Vera fiel ihm nichts ein. Angesichts seines Schweigens verabschiedete sie sich.
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      Lucian blieb noch lange am Sichtfenster stehen, nachdem Vera gegangen war. Diese Ecke des Schiffes war leer, und das war ihm recht. Er stand lange da, wartete auf den unvermeidlichen Durchgang und versuchte, seine Gedanken nicht zu schwer werden zu lassen.

      Als sich leichte Schritte näherten, drehte sich Lucian um und sah Emma auf sich zukommen.

      „Da bist du ja“, sagte sie.

      Sie überraschte ihn mit einer Umarmung, und die Wärme des menschlichen Kontakts war nach seiner Isolation ein Schock.

      Sie trat zurück. „Hast du die ganze Zeit hier gestanden?“

      „Ja. Ich kann gerade einfach ... nicht unter Leute gehen, schätze ich.“

      „Oh“, sagte sie, und ihr Gesicht fiel. „Wenn du etwas Abstand brauchst ...“

      Lucian schüttelte den Kopf. „Nicht vor dir. Nur ... vor anderen. Ich will mein Gesicht nicht zeigen.“ Er räusperte sich. „Jedenfalls hat Kapitän Miller gesagt, du hättest viele Leute auf meine Seite gebracht.“

      „Ich konnte nicht zulassen, dass die Leute denken, es wäre deine Schuld gewesen.“

      „Danke. Das hättest du nicht tun müssen.“ Er beobachtete sie genau und verspürte den Drang, nach ihr zu greifen, hielt sich aber zurück. Er war sich nicht sicher, wie er sich ihr gegenüber jetzt verhalten sollte. „Wie hältst du dich? Alles okay hier oben?“

      Sie lächelte leicht. „Nun, ich schlage mich von Tag zu Tag durch. Was ist mit dir? Du siehst irgendwie ... mitgenommen aus.“

      „Ich fühle mich auch irgendwie mitgenommen.“

      „Na ja, der Durchgang wird bald sein. Der Halbzeitpunkt unserer Reise. Das ist etwas, wofür man dankbar sein kann. Je schneller wir von diesem verdammten Schiff runter sind, desto besser.“

      Sie stand nah genug an seiner Seite, dass er ihre Wärme spüren konnte. Nach so langer Zeit in dieser kalten Zelle war jedes Gefühl willkommen. Er ließ seine Hemmungen fallen und nahm ihre Hand. Zu seiner Erleichterung ließ sie nicht los.

      „Du hast abgenommen“, sagte sie. „Haben sie dich etwa nicht gefüttert?“

      Bei der Erwähnung von Essen knurrte Lucians Magen. Er entschied sich, ihr nicht zu sagen, dass es seine Wahl war. „Nicht viel.“

      „Nach dem Durchgang können wir zur Kombüse gehen. Das Mittagessen geht auf mich.“

      Trotz seines Hungers war Essen weit von seinen Gedanken entfernt. Im Sichtfenster konnte er sein Spiegelbild sehen, das zurückstarrte. Seine Gestalt war dünn und ausgezehrt. Dunkle Ringe unterstrichen seine Augen, deren Licht verschwunden war. Sein Teint war geisterhaft blass. Es war, als hätte er monatelang keine Sonne gesehen, obwohl es erst etwa elf Tage her war, seit er das sonnendurchflutete Miami verlassen hatte.

      „Weißt du schon, wie du zur Akademie kommst?“, fragte Lucian.

      „Es gibt einen Shuttle vom Volsung Orbital, der nach Karendas fliegt, einer Stadt am Äquator. Das ist der nächstgelegene Raumhafen zur Akademie. Einer ihrer Talente soll mich dort treffen. Ich kann ihnen sagen, dass du auch kommst. Du hast gesagt, dein Arzt hätte eine Nachricht vorausgeschickt, richtig?“

      „Angeblich.“

      „Nun, solange diese Nachricht angekommen ist, sollte es in Ordnung sein. Selbst wenn nicht, steht es jedem Magier frei, um Aufnahme zu bitten.“

      „Es gibt aber keine Garantie, dass die Transzendenten mich akzeptieren werden.“

      „Ich weiß auch nicht, ob sie mich akzeptieren werden. Wir müssen es versuchen, oder?“

      Nun, da war noch Vera, die ihm Training angeboten hatte. Er war noch nicht bereit, Emma davon zu erzählen. Er wusste nicht genau warum, aber es fühlte sich an wie etwas, das er vorerst besser für sich behielt. Die Vorstellung, dass er ausgebildet werden könnte, um als Magier auf eigenen Füßen zu stehen, war verlockend, und es war eine Einstellung, die Vera zu ermutigen schien.

      „Was passiert dann, wenn wir angenommen werden?“, fragte Lucian.

      Sie zuckte mit den Schultern. „Ich schätze, dann lernen wir, Magier zu sein.“ Sie schenkte ihm ein Lächeln. „Ich bin froh, dass wir zusammen gehen. Ich ... glaube nicht, dass ich das alleine schaffen kann.“

      Lucian fühlte sich schuldig, als er das hörte, und er brachte es nicht übers Herz, ihr zu sagen, dass das am Ende vielleicht nicht seine Wahl sein würde.

      „Wie hat es sich angefühlt?“, fragte sie. „Das Streaming.“

      Lucian dachte darüber nach. „Es fühlte sich an, als wäre jeder Teil von mir mit Feuer durchdrungen. Es ... schmerzte fast, aber nicht ganz. Es fühlte sich auch gut an, auf eine seltsame Art. Und es ließ mich mächtig fühlen. Als ob ... mich nichts aufhalten könnte.“

      Emma nickte, als ob sie das Gefühl wiedererkennen würde. „Manchmal fühle ich auch dieses Feuer, aber die Auswirkungen sind sehr unterschiedlich. Man könnte sagen, es ist die erste Warnung, die ich bekomme.“

      Lucian runzelte die Stirn. „Warnung?“

      Sie zögerte einen Moment, bevor sie fortfuhr. „Diese aufgestaute Energie muss  irgendwohin. Also richtet sie sich nach innen, und normalerweise verursacht das bei mir einen Anfall. Der Schmerz kann ... unerträglich sein. Es ist wie ein brechender Damm, und der Schmerz lässt nicht nach, bis der Strom vorüber ist. Es kann überall von ein paar Sekunden bis zu ein paar Minuten dauern. Es wird mich irgendwann umbringen.“

      Jetzt war sie diejenige, die ihr Gesicht verbarg. Er wollte sie halten, sie trösten. So nutzlos das auch sein mochte. Er erinnerte sich an das, was Vera ihm erzählt hatte, wie die Ansammlung des Äther-Toxins zu Emmas Symptomen führen konnte. Die einzige Lösung war, das Streaming zu erlernen.

      „Es tut mir leid, Emma. Ich wusste das nicht.“

      „Es ist nicht deine Schuld. Versagen ist für mich keine Option. Meine Eltern haben alles versucht, ob Medikamente oder Physiotherapie. Je länger die Zeit zwischen den Anfällen, desto schlimmer wird es. Es ist zwei Wochen her seit meinem letzten, also sollte der nächste ziemlich schlimm werden.“

      „Das ist schrecklich.“

      „Ich wurde nicht früh genug entdeckt. Irgendwann passiert es jedem Magier, wenn er nicht rechtzeitig lernt zu streamen.“

      „Ich weiß nicht, wie ich es gemacht habe, sonst würde ich es dir zeigen. Es war einfach ein überwältigender, emotionaler Ausbruch. Wie ... die Kontrolle zu verlieren.“ Er sah Emma an, die aus dem Sichtfenster starrte. „Vielleicht kannst du das versuchen.“

      „Vielleicht“, sagte Emma. „Die Vorstellung, die Kontrolle zu verlieren, macht mir aber Angst.“

      Danach herrschte Stille, während die beiden einfach die Sterne anstarrten.

      „Was ist mit Dirk?“

      „Er trägt jetzt eine Bandage über den Augen. Die Med-Kapsel konnte ihn nicht vollständig heilen. Er ist auf jeden Fall gebrochen, das steht fest. Spricht kaum noch. Und seine beiden Freunde ... Paul und Kasim, waren es die? Die halten sich auch zurück.“

      „Denkst du, ich sollte mich deswegen schlecht fühlen?“

      „Nein. Die Leute tun sich das selbst an, weißt du? Es ist nicht dein Problem.“

      „Es fühlt sich schlecht an, das zu sagen, aber in dem Moment, als ich ihn in seine Schranken wies ... fühlte es sich gut an.“

      „Du solltest vorsichtig mit diesem Gefühl sein. Deshalb sagt man, dass Magie süchtig macht. Manche behaupten, dass es die Macht ist, die einen genauso verrückt macht wie das Gift. Du öffnest dich dafür und willst immer mehr davon spüren. Aber diese Macht hat ihren Preis.“

      „Also, je mehr man Magie benutzt, desto schlimmer wird es?“

      Emma nickte. „Das ist der Kern der Sache. Das Ausfransen geschieht, wenn ein Magier schließlich nachgibt. Sie leben nur noch für dieses Gefühl, egal wie sehr es sie von innen heraus zerfrisst. Manche können der Versuchung lange genug widerstehen, aber am Ende wird es überwältigend. Wie ... eine Sirene, die dich in den Tod lockt.“

      Ihre erschütternden Worte wurden vom Klingeln der Schiffsgegensprechanlage unterbrochen. Kapitän Millers künstlich fröhliche Stimme drang aus den Lautsprechern und stand in krassem Gegensatz zu ihrem Gespräch. Lucian fand diese Haltung seltsam, nachdem er seine strengere Seite zu spüren bekommen hatte.

      „Grüße, Passagiere der Burung. Wir sind noch fünf Minuten vom Volsung-Tor entfernt. Falls Sie es noch nicht getan haben, haben Sie noch Zeit, zum nächsten Aussichtsfenster zu gelangen, um die Passage zu beobachten. Sie müssen nicht zum Bug gehen; alle Aussichtsfenster bieten die gleiche Sicht wie die Brücke. Blinzeln Sie nicht, sonst verpassen Sie es vielleicht.“

      Das Kom klickte aus.

      „Was meinte er mit nicht blinzeln?“ fragte Lucian.

      „Wir fliegen mit 0,02c“, erklärte Emma. „Jede Sekunde legen wir sechstausend Kilometer zurück. Die Passage wird in weniger als einer Sekunde erfolgen. In dem Moment, in dem das Tor sichtbar wird, sind wir schon hindurch.“

      „Klingt gefährlich. Was würde passieren, wenn wir dagegen krachen würden?“

      „Das ist ein bisschen morbide.“

      „Diese Tore sollen doch unzerstörbar sein, oder?“

      „So sagt man. Es wäre zumindest ein schneller Tod.“

      Die Berechnung eines sicheren Kurses durch ein Tor war Routine für Navigationscomputer. Die zentrale Ebene jedes Tors war mehr als einen Kilometer breit, mehr als genug Platz für jedes Schiff, selbst für den größten Superträger der Liga-Flotte, die Volga. Das Einzige, was geregelt werden musste, war die Durchgangsreihenfolge. Es wäre nicht gut, wenn zwei Schiffe von entgegengesetzten Enden des Tors miteinander kollidieren würden. Soweit er wusste, war das nur einmal passiert. Und als sich die Kraft der Kollision gelegt hatte, blieb das Tor ohne den geringsten Kratzer zurück.

      Lucian war nicht nervös wegen der Passage. Er dachte über das nach, was Vera gesagt hatte. Wurden diese Tore wirklich vom Manifold angetrieben oder von der theoretischen Vakuumenergie, die von Physikern vorgeschlagen wurde? Angeblich mussten die Tore weit entfernt von jedem größeren Gravitationsfeld platziert werden, da die Schwerkraft irgendwie die Mechanik der Passage stören würde. Nach seinem Gespräch mit Vera war er sich jedoch nicht mehr so sicher. Es könnte auch eine Form von Magie sein, soweit er wusste.

      Das Bild im Aussichtsfenster veränderte sich und offenbarte eine neue Sternenpanorama, diesmal in Richtung des dunkleren, weniger dichten äußeren Bandes der Milchstraße. Es waren nur noch Momente. Lucian hielt den Atem an und konzentrierte sich intensiv auf das Aussichtsfenster.

      Ein neuer Stern erschien. Er wurde heller und heller, eine violette Aura von Licht, die sich blau verschob, als das Schiff vorwärts stürzte.

      Als Emmas Griff sich um Lucians Hand verstärkte, löste sich der Lichtausbruch auf. Es gab keinen Ruck und keinen Donnerschlag. Ein kurzer Moment strahlender Helligkeit, dann nichts mehr. Die Sterne hatten sich erneut verschoben, aber diesmal war es von einem neuen Sternensystem aus, nicht von der Anzeige selbst.

      „Das war's?“ fragte Lucian.

      „Das war's“, sagte Emma.

      Es fühlte sich so ... antiklimaktisch an. Und alles, woran Lucian denken konnte, war, wie weit er von allen und allem entfernt war, das er je gekannt hatte. Er dachte in diesem Moment an seine Mutter. Jetzt, in einem neuen System, würden ihre Nachrichten viel länger brauchen, um einander zu erreichen. Sie mussten durch die Mailrelais außerhalb des Tors geleitet werden.

      Allein der Gedanke an sie ließ ihn erkennen, dass sie inzwischen wahrscheinlich eine Million Nachrichten geschickt hatte.

      „Ich muss los“, sagte er. „Ich muss mein Tablet finden.“

      „Ja, du solltest besser nachsehen. Mittagessen später? Eine Premium-Mahlzeit, ich lade dich ein.“

      Lucian nickte, dann rannte er zurück zu seiner Kabine.

      

      Als Lucian in seine Kabine zurückkehrte, saß Gläubige Horatia auf ihrer Koje, die Tür der Schlafkapsel geöffnet. Sobald sich ihre Blicke trafen, starrte sie ihn mit kalter Feindseligkeit an.

      Er spürte ihren Blick, als er in seine Kapsel kletterte und die Tür schloss, bevor sie die Chance hatte, etwas zu sagen. Ein Hologramm, das er vor seiner Inhaftierung angesehen hatte, begann zu spielen, der Film schien aus einem anderen Leben zu stammen.

      Sein Tablet wartete im Fach der Kapsel auf ihn. Er entsperrte es und sah sechsunddreißig verpasste Nachrichten von seiner Mutter.

      Sie begannen besorgt. Dann wütend. Und schließlich panisch.

      Und in keiner von ihnen wurde erwähnt, dass Lucian eingesperrt gewesen war. Offenbar hatte Kapitän Miller ihr dieses kleine Detail nicht mitgeteilt, aber vielleicht war das auch besser so. Sie hatte schon genug, worüber sie sich Sorgen machen musste.

      Ihre Nachrichten hatten vor zwei Tagen aufgehört. Das fiel wahrscheinlich mit ihrem Eintritt in Alpha Centauri zusammen.

      Lucian wischte eine Antwort, wohl wissend, dass sie nicht ausreichen würde, um die Dinge zu erklären.

      Tut mir leid, dass ich nicht geantwortet habe, Mutter. Ich habe mein Tablet verloren. Ich weiß, ich bin ein Idiot. Zum Glück hat es jemand zurückgegeben. Deshalb habe ich nicht zurückgeschrieben.

      Lucian bezweifelte, dass sie das glauben würde, aber es war besser als die Wahrheit zu sagen. Das würde sie nur beunruhigen.

      Wir sind noch zwei Wochen von Volsung entfernt. Wir sind durch das Tor geflogen. Mir geht es gut. Ich bin nur bereit, dort anzukommen. In Liebe, Lucian.

      Er hatte das Gefühl, er sollte noch mehr schreiben, wusste aber nicht was. Also drückte Lucian auf Senden, nur um folgende Meldung vom Server zu erhalten: Nicht genug Guthaben.

      Lucian blinzelte. Er sah in seiner virtuellen Geldbörse nach und stellte fest, dass sein Guthaben von der Erde noch nicht mit dem neuen Sternensystem synchronisiert war, und auch das Geld, das seine Mutter ihm überwiesen hatte, war noch nicht vom Netzwerk verifiziert worden. Sie hatte wahrscheinlich die Gebühr zu niedrig angesetzt, wodurch ihre Transaktion eine niedrige Priorität bekam.

      Wie auch immer, wenn Lucian nicht vor dem Andocken etwas Geld auftreiben würde, wäre er praktisch gestrandet.
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      Lucian traf sich mit Emma zum Mittagessen. Glücklicherweise hatte Gläubige Horatia ihre Kabine geschlossen, sodass er sich auf dem Weg nach draußen nicht mit ihr auseinandersetzen musste.

      Als er in der Messe ankam, war sie voll, und bei seinem Eintreten wurde es plötzlich still. Er versuchte, die Blicke zu ignorieren und schaute nur kurz auf, um zu sehen, dass Dirks üblicher Tisch mit anderen Leuten besetzt war, während von Dirk selbst keine Spur zu sehen war. Er erwartete halb, dass ihn jemand herausfordern würde, als er sich zu Emmas Platz durchschlängelte, aber niemand tat es. Ihm fiel auf, dass viele zurückwichen oder durch den anderen Ausgang verschwanden.

      Wie versprochen hatte Emma ein Tablett für ihn bereitgestellt.

      „Ich hoffe, du magst Meeresfrüchte“, sagte sie. „Das Steak war aus.“

      „Meeresfrüchte sind perfekt.“ Trotz allem schwoll seine Brust vor Glück an, als er sich zu seiner ersten Mahlzeit als freier Mann hinsetzte. Der Duft des Lachses mit Knoblauchkartoffeln und glasierten Karotten war verlockend, umso mehr, da er seit Tagen nichts gegessen hatte.

      Während er es hinunterschlang, warfen die wenigen verbliebenen Leute in der Messe verstohlene Blicke in seine Richtung, aber nichts konnte diesen Moment ruinieren.

      „So gut, hm?“, fragte sie mit einem amüsierten Lächeln.

      Er nahm einen Schluck Limonade und nickte. „Ich habe noch nie etwas Besseres in meinem Leben geschmeckt.“

      „Jetzt weiß ich, dass du am Verhungern warst“, sagte sie. Sie stocherte in ihrem Essen herum und schien keinen Appetit darauf zu haben.

      „Jetzt muss ich nur noch den Rest dieser Reise überleben“, sagte Lucian.

      „Nach dem, was du mit Dirk gemacht hast, wird sich niemand mehr mit dir anlegen. Ich glaube, du bist sicher.“

      Als er den letzten Bissen nahm, sah er sie über den Tisch hinweg an. „Sollen wir später simulieren? Es gibt Dinge, über die wir reden müssen.“

      „Wir können das gleich danach machen, wenn du willst.“

      Nachdem Emma ihm ein paar ihrer Pillen gegeben hatte, kehrten sie in ihre Kabinen zurück.

      

      Sie trafen sich im Standard-Spielraum.

      „Wohin sollen wir gehen?“, fragte Emma.

      „Ist egal.“

      „Okay. Ich denke, es wird Zeit, dass du siehst, wo ich aufgewachsen bin. Nur ein kleiner Teil von Aurora wurde kartografiert, aber dazu gehört auch mein altes Dorf, Vale. Du kannst mir dann auch dein Zuhause auf der Erde zeigen.“

      Innerhalb einer Minute hatten sie die Spiellobby verlassen und wurden in eine neue Realität geladen.

      Kalte Luft umgab ihn, berührte ihn, verursachte aber kein Unbehagen. Sie standen mitten in einem Schneefeld und trugen dicke Winterkleidung. Sie befanden sich in einem bewaldeten Tal, umgeben von weißen, schneebedeckten Bergen. Ein dunkler, violetter Himmel erstreckte sich über ihnen, durchzogen von hellen Sternenströmen. Nordlichter schimmerten von Horizont zu Horizont, mehrfarbig, leuchtend und atemberaubend. Ein zerbrochener Mond, glutrot, schwebte am Himmel. Er war kleiner als der der Erde, aber viel heller und glühte in einem höllischen roten Licht.

      Sie gingen, bis sie auf einem Vorsprung hoch über einem Tal mit hohen, spindeldürren Bäumen standen. In diesem Tal leuchteten in der Ferne mehrere Lichter eines kleinen Dorfes.

      „Das ist zu Hause“, sagte Emma, ihr Atem kam in Wolken heraus.

      „Und du sagtest, hier leben Magier?“

      „Nicht in Vale. Aber eine Gemeinschaft von Abtrünnigen lebt ein paar Stunden Fußmarsch entfernt, oben in den Vorbergen. Dort sind die Ruinen der Erbauer. Mein Vater hatte viel mit ihnen zu tun. Sie verkauften ihm die Artefakte, die sie fanden, und er verschiffte sie zurück in die Welten. Du würdest nicht glauben, was Museen und Privatsammler für ein einzigartiges Stück zahlen.“

      „Klingt nach einer interessanten Kindheit.“

      Emma lachte. „Nun, ich hasste es. Alles, was ich wollte, war auf der Erde oder einer Ersten Welt zu leben. Ich wurde auf Sani geboren, was schon abgelegen genug ist. Als wir nach Aurora zogen, war ich kein glückliches Kind.“ Ihr Lächeln war von Traurigkeit gefärbt. „Jetzt erkenne ich, dass diese Zeiten, auch wenn sie hart waren, glücklich waren. Ich weinte, als wir weggingen. Das war vor vier Jahren. Meine Mutter sagte, sie wolle näher bei der Familie sein, aber wahrscheinlich spürte sie, dass etwas mit mir nicht stimmte. Zu diesem Zeitpunkt hatten meine Eltern mit der Artefaktjagd ihr Vermögen gemacht, also gab es keinen wirklichen Grund zu bleiben.“

      Emma blickte hinunter ins Tal. Ihr nachdenklicher Gesichtsausdruck war im Licht der Sterne, die doppelt so zahlreich waren wie am Erdhimmel, leicht zu erkennen. Aurora musste sich in einem dichten Sternenfeld befunden haben.

      Während sie auf das Dorf zugingen, erzählte Emma weiter ihre Geschichte.

      „Ich fing erst an, Symptome zu zeigen, als ich fünfzehn war und wir weggingen. All das übliche Zeug, wie seltsame Vorahnungen und Träume. Die Krämpfe begannen sogar erst vor kurzem, als ich achtzehn war. Zu diesem Zeitpunkt lebten wir auf der Hephaestus-Station. Die Ärzte untersuchten mich, aber irgendwie war ich negativ für metaphysisches Erwachen. Das war, als wir nach L5 zogen.“ Sie hielt inne, als die Lichter des Dorfes näher kamen. „Wir verkauften unser altes Raumschiff im Arion-System, da es schneller wäre, mit einem Liner zu reisen. Wir krochen auf verschiedenen Raumschiffen durch die Welten, immer in Richtung Sol. Von Tor zu Tor, von Umlaufbahn zu Umlaufbahn, von Station zu Station. Die Dinge wurden für mich immer schlimmer. Die Anfälle waren eine Zeit lang schlimm, und dann hatte ich für eine Weile keine. Als wir schließlich in L5 ankamen, war ich neunzehn, und die Ärzte konnten nichts physisch Falsches an mir finden. Fast als letzter Versuch führten sie einen metaphysischen Test an mir durch.“ Sie wurde still. „Da erfuhr ich es mit Sicherheit. Danach war das Leben nie mehr dasselbe.“

      Die Stille der Welt umgab sie, völlig fremd für Lucian, der damit nicht aufgewachsen war. Kein Tierlaut war aus den umliegenden Wäldern zu hören. Es ließ Emmas Worte noch unheimlicher erscheinen.

      „Das war der Moment, in dem es mir klar wurde“, fuhr Emma fort. „Ich dachte an einige der Magier, die ich hier getroffen hatte. Sie sahen anders aus im Vergleich zu Nicht-Magiern. Sie waren von einer grünlichen Aura umgeben. Ich nahm immer an, dass jeder sie sehen könnte, aber als ich es meinen Eltern gegenüber erwähnte, waren sie verwirrt. Ich schätze, es ist einfach eine meiner Fähigkeiten, obwohl ich nicht weiß, wie ich sie nennen oder wie sie funktioniert.“ Sie blickte zu Lucian. „So wusste ich, was du bist.“

      Lucian fühlte sich von diesen Worten erschaudern. „Du sagst, du hast noch nicht gestreamt, aber du kannst etwas Magisches tun.“

      „Ich bin mir nicht sicher, wie es funktioniert. Trotzdem scheint es so zu sein. Sobald ich mit Sicherheit wusste, was ich war, habe ich mich an die Transzendenten auf Volsung gewandt. Es dauerte nur ein paar Wochen, bis sie antworteten, was schneller war, als ich erwartet hatte. Sie sagten mir, ich solle persönlich kommen, und dass mein Fall vielversprechend schien.“ Sie beobachtete das Dorf unter ihnen. „Meine Eltern zurückzulassen und gegen ihren Willen zu handeln, ohne dass sie es wussten, war das Schwerste, was ich je tun musste.“

      Sie schwieg eine Weile. Darüber zu sprechen, konnte nicht einfach gewesen sein, und Lucian konnte verstehen, warum sie gezögert hatte, vorher etwas zu sagen.

      Lucian dachte über ihre Geschichte nach, während sie durch einen Wald von wogenden, schneebeladenen Bäumen gingen. Sie betraten das Dorf, in dem die meisten Gebäude einstöckig und aus Holz gebaut waren. Rauch stieg aus den Schornsteinen und verlieh der kalten Luft einen süßen Duft. Lucian fühlte sich, als wäre er Jahrhunderte in der Zeit zurückgereist. An der Grenze mussten Pioniere die Zivilisation von Grund auf mit den verfügbaren Materialien neu aufbauen. Auf dieser Welt waren das Bäume.

      Sie gingen durch das Dorf Vale, bis sie vor einem zentralen Baum standen. Es war der größte, den er je in seinem Leben gesehen hatte. Der Baum war etwa so hoch wie die Redwoods auf der Erde, aber seine Krone war noch breiter, gefüllt mit schlanken Ästen, die sich darüber wölbten.

      „Ich hatte immer das Gefühl, dass dieser Baum etwas Besonderes an sich hat“, sagte Emma. „Es hat nichts mit seiner Größe zu tun. In einer Simulation ist das Gefühl nicht vorhanden, aber wenn du dort wärst, würdest du verstehen, was ich meine.“

      „Besonders, inwiefern?“

      Emma schwieg, während sie zu ihm aufblickte. „Ich weiß es nicht. Seine Wirkung ist beruhigend, aus irgendeinem Grund. Er ist viel größer als jeder andere Baum auf Aurora. Es ist, als hätte er ... seinen eigenen Geist, ähnlich wie ich erkennen kann, wenn jemand ein Magier ist.“ Sie lächelte nervös. „Ich weiß, es klingt seltsam, aber so fühle ich es.“ Sie sah wieder zu ihm. „Die Magier-Enklave ist nicht weit, den Weg zu diesen Bergen dort hinauf.“ Sie zeigte darauf. „Du kannst den Rauch ihrer Feuer sehen, der von diesem Bergrücken verborgen wird.“

      Lucian konnte sehen, wovon sie sprach, und fragte sich, ob sie ihn dorthin bringen würde. Aber dann führte sie Lucian zu ihrem alten Zuhause am Rand der Stadt, einem der seltenen zweistöckigen Häuser. Wie die anderen war es aus Baumstämmen gebaut, gut konstruiert und sah wie eine warme und einladende Zuflucht vor dem Schnee aus. Als sie hineingingen, gab es Möbel, die aus dem örtlichen Holz geschnitzt und eingepasst waren. Nichts Ausgefallenes, aber bequem und mit Kissen und vielen Decken gepolstert. Ein warmes Feuer knisterte im Kamin. Es gab Bücherregale, ein Sofa, zwei Stühle, zusammen mit einer einfachen Küche und einem Esstisch aus geschnitztem Holz, während eine Treppe zu einem Dachboden führte.

      Sie nahmen auf dem Sofa vor dem lodernden Feuer Platz.

      Sie sah Lucian an. „Nun, das ist mein Zuhause. War mein Zuhause. Danke, dass du mich begleitet hast.“

      „Natürlich“, sagte Lucian. „Ich bin froh, dass du das mit mir geteilt hast.“

      Sie lächelte, scheinbar erfreut. „Also, worüber wolltest du sprechen? Du bist nicht hierher gekommen, nur um mich reden zu hören.“

      Es gab nichts anderes, als direkt zur Sache zu kommen, aber aus irgendeinem Grund zögerte Lucian immer noch. Doch Emma wartete geduldig darauf, dass er die Stille brach.

      „Es gibt noch einen anderen Magier an Bord des Schiffes.“

      Emmas Augen weiteten sich, aber sie fasste sich schnell. „Ich glaube, ich weiß, von wem du sprichst. Die alte Frau, richtig?“

      Nun war es an Lucian, überrascht zu sein. „Du hast sie gesehen?“

      Sie nickte. „Nur einmal. Obwohl keine Aura um sie herum war, hatte ich trotzdem ein Gefühl. Es fühlte sich an, als würde sie versuchen, es vor mir zu verbergen, aber ich war mir nicht sicher bis jetzt. Ich sah sie eines Nachts, als ich nicht schlafen konnte. Anscheinend kommt sie nur nachts heraus.“

      „Sie ist eine Magierin“, sagte Lucian. „Ich habe zweimal mit ihr gesprochen.“ Dreimal, wenn er das telepathische Gespräch mitzählen würde. „Das erste Mal war kurz bevor Dirk mich angriff. Und das zweite Mal war direkt nachdem ich aus der Zelle kam, bevor du mich gefunden hast.“

      Er machte eine Pause. Aus irgendeinem Grund fühlte es sich seltsam an, mit Emma über Vera zu sprechen, fast wie ein Vertrauensbruch. Das war allerdings albern, denn Vera hatte ihm nie gesagt, er solle ihre Gespräche vertraulich behandeln.

      „Ihr Name ist Vera. Sie ... hatte einige interessante Dinge zu sagen. Ich bin mir nicht sicher, was ich davon halten soll, aber irgendwie wusste sie, was ich war und wer ich war, ohne dass ich es ihr gesagt hatte.“

      „Das ist seltsam. Was hat sie gesagt?“

      „Alles ... und nichts. Sie spricht ständig davon, dass die Realität ein Schatten des Mannigfaltigen sei. Dass das Mannigfaltige die wahre Realität sei, die den Schatten wirft. Wie ein Magier Magie nutzen sollte, um sich selbst zu stärken.“ Lucian lachte nervös. „Seltsames Zeug wie das.“

      „Du solltest vorsichtig mit ihr sein“, sagte Emma. „Selbst wenn sie dir gegenüber offen war, hat sie ihre wahre Natur vor mir verborgen. Warum sollte sie das tun?“

      „Nun, würde sie das nicht wollen?“ fragte Lucian. „Sie ist eine abtrünnige Magierin.“

      Emmas Augen weiteten sich. „Was? Hat sie dir das gesagt?“

      „Sie sagt, sie gehöre zu keiner der Akademien, also ist sie das, es sei denn, es gibt eine andere Option.“

      Emmas Gesicht wirkte beunruhigt. „Du solltest sie meiden, Lucian. Abtrünnige sind gefährlich, völlig außerhalb des Systems. Sie könnte am Ausfransen sein!“

      „Ich glaube nicht“, sagte Lucian. „Sie scheint mir ziemlich vernünftig zu sein, auch wenn ihre Ideen etwas abgehoben sind.“

      „Ich hatte sie abgeschrieben, weil sie keine Aura hatte, aber das lässt sie nur noch verdächtiger erscheinen. Besonders wenn sie in keiner Weise mit einer Akademie verbunden ist.“

      „Als ich die Volsung-Akademie erwähnte, hatte sie nichts Gutes darüber zu sagen.“

      „Du hast ihr erzählt, dass du dorthin gehst?“

      „Warum hätte ich das nicht tun sollen? Ist das nicht leicht zu erraten, wenn ich an Bord bin?“

      „Da hast du wohl recht“, sagte sie. „Ich vertraue ihr einfach nicht.“

      „Das war auch meine erste Reaktion. Sie weiß aber Dinge. Sie ist länger eine Magierin, als wir beide zusammen gelebt haben. Vielleicht sogar doppelt so lange. Es könnte eine gute Gelegenheit sein, etwas zu lernen.“

      „Lucian-“

      „-Hör mir einfach zu. Ich meine, sie hat angeboten zu helfen. Was kann das schaden?“

      „Weil du ihren Preis nicht kennst.“

      „Welcher Preis? Sie bietet mir ihre Hilfe an und verlangt nichts dafür.“

      Das stimmte nicht ganz. Allein die Tatsache, dass er von ihr lernte, bedeutete eine gewisse Verpflichtung seinerseits. Und es stimmte auch, dass er ihre genauen Beweggründe nicht kannte. Aber das hieß noch lange nicht, dass sie ihm schaden wollte.

      „Worüber habt ihr zwei sonst noch gesprochen?“, fragte Emma.

      Lucian fasste die meisten seiner Gespräche mit Vera zusammen. Wie sie sagte, es sei wichtig, das Manifold mit Bedacht zu nutzen, es als Geschenk zu pflegen und die eigenen Fähigkeiten voll zu entfalten. So hatte Lucian es zumindest verstanden. Wahrscheinlich erklärte er es nicht gut genug.

      Vorerst ließ er den Teil aus, in dem Vera mit ihm in seiner Zelle gesprochen hatte. Emma könnte es als eine Art Verletzung empfinden, dass Vera ungebeten in seinen Geist eingedrungen war. Was es irgendwie auch war, aber Lucian wollte Vera das nicht vorwerfen.

      Emma grübelte mindestens ein paar Minuten lang über Lucians Worte nach, ihre hellbraunen Augen in die Flammen gerichtet. Schließlich antwortete sie.

      „Magier versuchen seit über einem Jahrhundert, das Manifold sicher zu nutzen. Seit es überhaupt Magier gibt. Ich weiß zwar nicht viel, aber ich weiß, dass niemand vollständig erfolgreich war. Die Vorstellung von unbegrenzter Magienutzung und der Pflege der eigenen Gaben führte überhaupt erst zum Magierkrieg. Als der Zerfall mit der Magienutzung in Verbindung gebracht wurde, änderten die Akademien ihre Ausbildung und konzentrierten sich mehr auf Einschränkungen. Aber das passte vielen Magiern nicht. Sie folgten Xara Mallis und anderen Magiern ins Exil und gründeten die Starsea-Magier. Nach dem, was mir mein Magierfreund Mathias erzählt hat, lehrten die Starsea-Magier ihre Anhänger, sich nicht einzuschränken. Um ihre Vision zu verwirklichen, beschritten sie schließlich den Weg, alle Welten zu beherrschen. Aber dafür mussten sie Magie rücksichtslos einsetzen.“ Emma machte eine Pause. „Natürlich wissen wir, wohin das geführt hat.“

      Lucian musste nicht fragen.

      „Auf dem Höhepunkt der Starsea-Magier hatte Mallis ebenso viele Anhänger wie die Loyalisten-Magier. Die beiden Magierfraktionen bekämpften sich gegenseitig, bevor sich ihr Krieg auf die Liga ausweitete.“

      „Du meinst also, Veras Denkweise stimmt mit der der Starsea-Magier überein?“

      „Die Starsea-Magier starben in der Tragödie von Isis“, sagte sie. „Diejenigen, die nicht starben, wurden von den Loyalisten-Magiern gejagt und nach Psyche geschickt. Ich frage mich allerdings. Es ist nicht schwer, sich vorzustellen, dass einige dem Netz entkommen sind ...“

      „Auf keinen Fall ist Vera eine von ihnen.“

      Die alte Frau war zwar etwas unheimlich, aber eine der Magierinnen zu sein, die fast die Zerstörung der Liga und den Tod von mehreren Milliarden Menschen verursacht hätten? Lucian konnte sich das nicht vorstellen.

      „Wahrscheinlich ist sie keine von ihnen“, gab Emma zu. „Es ist schließlich fünfzig Jahre her. Andererseits klingt ihre Philosophie nach dem, was du mir erzählt hast, nicht weit von ihrer entfernt.“

      Lucian fiel darauf nichts ein. Sie hatte gute Argumente vorgebracht.

      „Die Suche nach einer endgültigen Lösung für den Zerfall erscheint oberflächlich betrachtet edel“, fuhr sie fort. „Aber sie hat nur zu Tod geführt. Das ist die Gefahr dieser Denkweise, Lucian. Sie hat viele Magier dazu verleitet, ihre Magie nicht einzuschränken, in der Hoffnung, ein Heilmittel zu finden. Und dafür brannte die halbe Liga. Vielleicht hast du die Auswirkungen des Krieges nicht gesehen, da du von der Erde kommst. Aber in den meisten Mittel- und Grenzwelten sind die Ruinen immer noch da und werden es wahrscheinlich noch jahrhundertelang bleiben. Ich weiß, es ist schwer vorstellbar, aber Magie ist hochgefährlich. Sie sollte nicht frei und nur bei großer Not eingesetzt werden.“

      Sie hatte einen Punkt, aber Lucian dachte auch, dass er Veras Ideen nicht gerecht wurde. „Sie ist alt, Emma. Ich weiß nicht wie alt, aber es würde mich nicht überraschen, wenn sie an die hundert wäre. Dass sie so lange ohne Zerfall leben konnte, ist unglaublich. Sie muss etwas darüber wissen, wie man den Zerfall fernhält. Etwas, das sie uns vielleicht beibringen könnte.“

      Emmas Miene verfinsterte sich. Etwas, das Lucian gesagt hatte, beunruhigte sie.

      „Was?“

      „Ich weiß nicht. Wenn sie so lange Magierin gewesen ist, ist sie alt genug, um am Krieg teilgenommen zu haben. Und einige ihrer Überzeugungen stimmen mit denen der Starsea-Magier überein, besonders der Teil über die Nutzung des Manifolds als Mittel zur Selbststärkung. Die Akademie-Magier glauben, dass das Manifold nur im Notfall genutzt werden sollte.“

      Lucian wusste nicht, was er denken sollte. Vera war zwar ein bisschen seltsam, sicher, mit ihren kryptischen Sprüchen und ihrer kühlen Art. Aber diese Dinge, gepaart mit ihren Überzeugungen, bedeuteten an sich nichts. Sie war eine Abtrünnige - wenn sie je entdeckt würde, würden sie sie nach Psyche schicken. Es gab keine Beweise dafür, dass sie mehr war als das.

      Andererseits hatte sie es so lange alleine geschafft, der Gefangennahme zu entgehen. War es nicht logisch, dass das Denken einer abtrünnigen Magierin nicht der Norm entsprechen könnte? Machte sie das zwangsläufig falsch? Lucian wusste, dass man Autoritäten nicht blind vertrauen sollte, aber für ihn schien Emma die Dinge in Gut und Böse einzuteilen. Das klang ein bisschen naiv.

      „Was, wenn sie tatsächlich Teil der Starsea-Magier war?“, fragte Lucian. „Das würde sie doch nie zugeben, oder?“

      „Wahrscheinlich nicht. Aber du solltest sie um jeden Preis meiden. Die Starsea-Magier waren Magie-Maximalisten. Sie hielten sich nicht zurück, weil sie darauf vertrauten, dass das Manifold ein Heilmittel hervorbringen würde, wenn sie nur hart genug daran arbeiteten.“ Sie schüttelte den Kopf. „Natürlich ist das nicht passiert.“

      „Woher weißt du das alles?“

      „Ich habe viele Gespräche mit Mathias geführt. Diese Unterhaltungen werde ich für den Rest meines Lebens nicht vergessen. Ich fand sie faszinierend, und Mathias beantwortete fast alles, was ich fragte.“ Emma sah Lucian besorgt an. „Das Manifold ist gefährlich. Ein Magier sollte Magie nur im Notfall einsetzen. Je mehr wir es streamen, desto größer ist das Risiko des Zerfalls. Die Volsung-Akademie lehnt die Ideologie der Starsea-Magier ab. Es wurde bewiesen, dass sie nicht funktioniert. Und am Ende ist das Versprechen ungehinderter Magie leer, besonders wenn die Akademie in den letzten Jahren vielversprechende Ergebnisse erzielt hat.“

      „Vielversprechende Ergebnisse wie was?“

      „Nun, die meisten Transzendenten selbst sind ziemlich alt, soweit ich weiß. Unausgebildete Magier schaffen es fünf oder zehn Jahre, bevor sie zerfallen. Manchmal sogar weniger. Aber die Lehren der Akademie ermöglichen es den meisten Magiern, ein hohes Alter zu erreichen, wenn sie darauf achten, wie viel sie streamen. Wenn man ihnen genug Zeit gibt, es herauszufinden, könnten die Akademie-Magier sogar ein vollständiges Heilmittel finden.“

      Das klang zu schön, um wahr zu sein. Wie Emma selbst zugab, baute sich Äther mit der Zeit auf. Ein Magier musste es irgendwann benutzen. Wenn sie keinen Weg fänden, das zu stoppen, wie konnte dann jemand hoffen, den Zerfall aufzuhalten?

      „Sei einfach vorsichtig, Lucian“, schloss Emma. „Versprich es mir, okay? Ich sage nicht, dass du nicht mit ihr reden sollst. Nimm nur das, was sie sagt, mit Vorsicht auf.“

      „Das werde ich.“

      Diese Antwort schien sie zufriedenzustellen. „Lass uns von hier verschwinden. Wir haben noch ein paar Stunden, bevor wir rausgeworfen werden.“

      „Klar“, sagte Lucian. „Willst du immer noch mein Haus sehen?“

      Sie hellte sich sofort auf. „Natürlich!“

      Lucian war sich nicht ganz sicher, wie er dorthin kommen sollte. Also stellte er sich einfach seine Heimatstadt vor - den sonnigen blauen Himmel, die schwüle Luft, die blauen Kanäle und die glänzenden Wolkenkratzer. Und er wollte, dass sie dorthin gelangten.

      Die Leichtigkeit des Ganzen überraschte ihn, denn im nächsten Moment brannte bereits Miamis feuchte Hitze auf seiner Haut.
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      Lucian nahm Emma mit der Schwebebahn nach South Shoal. Staunend beobachtete sie die sich nähernden Nova-Deco-Hotels, die aus den Kanälen emporragten. Restaurants und Bars ergossen sich über die mehrgeschossigen Promenaden, während sich künstliche Inseln weit in die Ferne erstreckten, voller Sonnenbadender und Schwimmer. Der Himmel war blau, die Sonne strahlte hell, und die hohen, silbrigen Wolkenkratzer blendeten in ihrer Brillanz.

      Es war surreal, wieder hier zu sein, wenn auch nur in einer Simulation.

      Ihre Augen klebten vor Erstaunen am Fenster. „Hier bist du aufgewachsen? Es ist wunderschön!“

      Er gesellte sich zu ihr ans Fenster. „Ich bin nicht in diesem Teil aufgewachsen. Hier leben die Reichen.“

      Für einen Moment hatte Lucian vergessen, dass sie reich war. Er hoffte, sie würde seinen Fauxpas nicht bemerken.

      „Okay. Wo wohnst du dann? Am Wasser?“

      Lucian musste ein Kichern unterdrücken. „Wenn du einen schmutzigen Kanal, der ein oder zwei Kilometer landeinwärts liegt, dazuzählst, dann ja. Aber ich wohne nicht mehr dort.“

      „Das ist mir egal“, sagte sie. „Ich möchte es sehen. Du hast mein Haus auf Aurora gesehen. Es ist nur fair, wenn ich sehe, wo du aufgewachsen bist.“

      Wenn sie sähe, wo er lebte, würde sie einen Schock erleben. Er überlegte, wie er sie davon ablenken könnte.

      „Du möchtest lieber meine schäbige, traurige Wohnung sehen als die Stadt? Wir haben nur noch eine Stunde übrig.“

      „Genau!“, sagte sie ohne zu zögern.

      Es war schwer, ihrem Enthusiasmus zu widerstehen. Anstatt sofort dorthin zu wechseln, stiegen Lucian und Emma in einen anderen Zug. Er sagte, es sei, um ihr mehr von der Stadt zu zeigen, aber in Wahrheit hatte er Angst vor ihrer Reaktion auf seine Nachbarschaft und wollte sich mental darauf vorbereiten. Die inneren Kanäle konnten ziemlich rau sein, und er war sich nicht sicher, wie genau die Simulation das darstellen würde.

      Sie stiegen an der Station in Lucians Viertel aus. Die Gebäude drängten sich aneinander und schienen sich über die darunterliegenden Kanäle zu neigen. Die meisten brauchten einen neuen Anstrich. Obdachlose in schäbiger Kleidung sammelten sich in dunklen Ecken. Emma kommentierte nichts, als sie über einen mit Müll und Glasscherben übersäten Gehweg schlenderten, obwohl sie näher bei ihm stand. Er war hier schon einmal überfallen worden, als er fünfzehn war. Seitdem trug er immer einen Elektroschocker bei sich.

      Bald standen sie vor der vertrauten Tür, deren Außenseite mit verblasster gelber Farbe gestrichen war. Obwohl sein Zuhause nicht viel hermachte, verspürte er dennoch eine seltsame Sehnsucht danach. Es wurde ihm bewusst, wie weit er von allem entfernt war.

      „Das ist es.“

      Sie gingen hinein. Das Innere war so, wie Lucian es in Erinnerung hatte, vom abgenutzten alten Sofa und Sessel bis zum verblassten Holzesstisch. Die unaufgeräumte Küche musste organisiert werden, während die Luft heiß und stickig war. Und es war laut. Das Geschrei der Nachbarn draußen sowie der Lärm der Motorboote unten drangen durch die dünnen Wände, als wären sie gar nicht da. Auch wenn er erst etwas mehr als zwei Wochen weg war, fühlte es sich kleiner an, als er es gewohnt war. War das die Simulation oder hatte sich seine Vorstellung davon verändert?

      Emma ging an ihm vorbei ins Wohnzimmer. Es war seltsam, sie hier zu haben. Sie trug gut geschneiderte Designerkleidung, dieselbe wie in der realen Welt. Diese Kleidung würde sie hier zur Zielscheibe machen. Es dauerte nur einen Moment, bis sie ihre Umgebung erfasst hatte.

      „Es ist gemütlich“, sagte sie. Ein Tisch voller gerahmter Bilder erregte ihre Aufmerksamkeit. Sie nahm das größte in die Hand, auf dem Lucian als junger Teenager mit seiner Mutter posierte. Sie trug ihre Uniform der Flottenliga und lächelte stoisch, während Lucian überhaupt nicht lächelte, sein Gesichtsausdruck finster.

      „Du siehst hier nicht sehr glücklich aus“, sagte Emma lächelnd.

      „Meine Mutter wurde stationiert“, sagte er. „Ich weiß nicht, warum sie dieses Bild behalten hat.“

      Es brachte Erinnerungen zurück, die meisten davon unangenehm. Damals hatte Lucian nicht verstanden, warum seine Mutter immer gehen musste. Keinen Vater zu haben, machte die Dinge nur noch schwieriger. Nach seinem Tod während des Ersten Schwarmkriegs hatte Lucian immer gewusst, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis es auch seiner Mutter passieren würde. Durch die Gnade der Sterne war es nicht geschehen.

      Lucian verdrängte diese alten Erinnerungen, als er Emma herumführte. Es dauerte nicht lange. Als sie in seinem Schlafzimmer war, sah sie sich um und nahm alles in sich auf - Bilder, Poster, zufällige Kleinigkeiten, die er über die Jahre gesammelt hatte.

      „Hier passiert also die Magie, hm?“

      „Dafür ist es noch zu früh.“

      „Oh. Richtig. Na ja, du weißt, was ich meine.“

      Sie kehrten ins Wohnzimmer zurück.

      „Das war die Tour“, sagte Lucian. „Jetzt weißt du, wie die andere Seite lebt.“

      „Ich bin sicher, diese Gegend hat viel Geschichte.“

      „Ich glaube, du wolltest sagen, dein Haus ist steinalt.“

      Emma kicherte. „Nein, ich meine es ernst! Du lebst auf der Erde, der Wiege der Menschheit. Das ist doch ein Privileg, egal welchen Stand man hat, oder?“

      Lucian wusste nicht, wie er antworten sollte. Raumfahrer betrachteten die Erde oft mit einer Art Sehnsucht und Ehrfurcht und vielleicht sogar Neid. Alles, was Erdbewohner für selbstverständlich hielten - blauer Himmel, weite Ozeane, gemäßigtes Wetter, frei atmbare Luft, echte Schwerkraft - gab es im Weltraum nicht. Andere Welten hatten diese Dinge auch, aber nicht alle auf einmal.

      Aber die Realität war, dass das Leben auf der Erde eine Art Fegefeuer war. Mindestens die Hälfte der Bevölkerung war arbeitslos und lebte von monatlichen Grundeinkommenschecks, die nie ausreichten. Außerhalb der bewachten Arkologen grassierte die Kriminalität, wobei sich das Wohlstandsgefälle als unüberwindbares Problem für die scheiternde UN-Regierung erwies. Obwohl technisch gesehen eine Untergruppe der Liga der Welten, bestimmte die schiere Macht der Erde und der UN den Großteil der Politik der Liga.

      Lucian wusste nicht, wie er das alles Emma erklären sollte. Ihm erschien es weniger grausam, sie an einen Traum glauben zu lassen, dem sie wahrscheinlich ihr ganzes Leben lang angehangen hatte.

      Emma setzte sich auf das Sofa, als wäre es ihr eigenes Zuhause. „Ich dachte, wir könnten noch ein bisschen mehr reden. Wenn das in Ordnung ist?“

      „Ja, natürlich“, sagte Lucian und setzte sich.

      Sie wandte sich ihm zu. „Ist also alles in Ordnung? Du verhältst dich ein bisschen ... seltsam. Wenn es um dein Haus geht, ist mir das egal. Das spielt für mich keine Rolle.“

      „Ich weiß nicht, wovon du sprichst.“

      Sie verdrehte die Augen. „Doch, das weißt du. Warum ist Geld für dich so ein großes Thema?“

      „Ist es nicht. Es ist nur so, dass es für alle anderen ein großes Thema ist, also wird es auch für mich zu einem.“ Sie beobachtete ihn und wartete auf eine ausführlichere Erklärung. „Ich war auf einem Internat, richtig? Nun, meine Mutter konnte es sich eigentlich nicht leisten, aber ich ging trotzdem hin. Das öffentliche Schulsystem hier ist ... nun ja, schrecklich. Man braucht eine Privatschulbildung, um eine Chance auf einen guten Regierungsjob zu haben.“

      „Das war klug von ihr“, sagte Emma.

      „Ja, das war es“, stimmte Lucian zu. „Aber ich passte auch nicht hinein. Im Vergleich zu allen anderen war ich bettelarm. Ich bettelte darum, woanders hingehen zu dürfen. Aber da Mutter im aktiven Dienst war, war das nicht möglich. Als herauskam, wo ich wohnte, machten sich die Kinder über mich lustig. Wenn man nicht in einer Arkologie lebt, ist man für viele Menschen unsichtbar.“ Er zwang sich zu einem humorlosen Lachen. „Ich weiß nicht, vielleicht trage ich davon immer noch etwas mit mir herum.“

      „Das tut mir leid“, sagte Emma. „Ich schätze, deine Reaktion ergibt Sinn.“

      Hatte sie ihn so leicht verstanden? Frühere Freundinnen hätten seine Vergangenheit irgendwie benutzt, um ihn sich schuldig fühlen zu lassen. Emma hingegen schien ihn zu verstehen, ohne dass er sich verteidigen musste.

      „Ich weiß das zu schätzen. Ich weiß, dass es dir gegenüber nicht fair ist. Ich habe keinen Grund anzunehmen, dass du wie die meisten Menschen bist, die ich kennengelernt habe. Alte Gewohnheiten sind wohl schwer abzulegen.“

      „Ja, meine Eltern sind reich, aber was glaubst du, wie es mir geht, wenn Leute denken, ich sei zu gut für sie? Sicher, manche Reiche sind eingebildet, aber so bin ich nie aufgewachsen. Ich habe den Großteil meines Lebens in einer Blockhütte auf einer Grenzwelt verbracht. Ich wusste, dass wir reich waren, aber nicht wie reich, bis wir nach L5 zogen. Und selbst dann war ich zu krank, um diesen Reichtum zu genießen.“

      „Das tut mir leid. Das ergibt Sinn.“

      „Schon gut“, sagte Emma. „Wir verstehen uns jetzt, oder?“ Ihr Blick wanderte zurück zum Bild. „War deine Mutter wirklich so oft von zu Hause weg?“

      Lucian nickte. „Die meiste Zeit. Ich musste seit meinem zehnten Lebensjahr für mich selbst sorgen. Wenn nicht schon früher.“

      Sie lächelte, als hätte sich etwas in ihrem Kopf zusammengefügt. „Daher hast du das also. Dieses ganze Macho- und Selbstständigkeitszeug?“

      „Vielleicht. Es hat mich zu dem gemacht, was ich heute bin, im Guten wie im Schlechten.“

      „Ich kann mir das nicht vorstellen“, sagte Emma. „Meine Eltern waren immer für mich da. Zu sehr da, wenn du verstehst, was ich meine.“

      „Das kann ich mir nicht vorstellen.“

      „Ich vermisse sie sehr. Aber welche Wahl hatte ich? Wenn ich das nicht tue, dann ...“

      Sie brach ab und ließ den Rest unausgesprochen. Lucian wartete darauf, dass sie fortfuhr, aber sie tat es nicht.

      Er brach das Schweigen. „Du bist es nicht gewohnt, allein zu sein, oder?“

      Sie schüttelte den Kopf, und Tränen traten ihr in die Augen. „Nein. Ich wünschte, ich könnte mehr wie du sein, aber das bin ich einfach nicht.“

      Das erklärte, warum sie ihm von Anfang an so vertraut hatte. Wäre Lucian eine andere Art von Mensch gewesen, hätte das schlecht für sie ausgehen können. Ihr ganzes Leben lang war jemand da gewesen, um sie aufzufangen, wenn sie gefallen war. Jetzt sah sie ihn als ihr Sicherheitsnetz.

      Selbst mit all seinen Sorgen konnte er nicht leugnen, wie er fühlte. Mit ihr konnte er sich für einen Moment selbst vergessen, den Schmerz seiner Vergangenheit vergessen und sich wieder ... hoffnungsvoll fühlen. Alles war so dunkel und einsam gewesen, und alles in seinem Leben schien schief zu laufen.

      Alles außer ihr.

      „Kann ich dich etwas fragen, Lucian?“

      Er räusperte sich. „Sicher.“

      Sie lächelte verlegen. „Das klingt vielleicht albern, aber ... wenn ich dich jemals brauche, wärst du dann für mich da? Egal was passiert?“

      Das waren bindende Worte. Lucian dachte darüber nach und wusste, dass er diese Frage nicht leichtfertig beantworten konnte.

      „Auf jeden Fall.“

      „Würdest du deshalb schlechter von mir denken?“

      „Nein.“

      „Und andersherum? Wenn du jemals mich für etwas bräuchtest, würdest du um Hilfe bitten?“

      Natürlich erkannte er den Sinn ihrer Frage. Und auch wenn die Wahrheit offensichtlich war – dass er Angst davor hatte, um Hilfe zu bitten, jemanden zu brauchen – war es das Letzte, was er zugeben wollte.

      „Du bist ganz schön gerissen“, sagte Lucian.

      „Und?“

      „Wenn ich Hilfe bräuchte, würde ich darum bitten“, sagte Lucian. „Aber nur, wenn ich sie wirklich bräuchte.“

      „Na ja, das ist besser als nichts.“

      Ihr Gesichtsausdruck wurde distanziert. Ein Teil von ihm wollte schreien, dass er sie tatsächlich brauchte. Aber die Worte kamen nicht heraus, als wäre seine Kehle verstopft. Er konnte seinen Verstand nicht einfach umprogrammieren nach Jahren der Selbstindoktrination. So einfach war das nicht.

      Andererseits, wenn er sie ansah, spürte er, wie er langsam auftaute. Vielleicht war es dieses Mal richtig, zu vertrauen.

      „Emma?“

      Als sie ihn ansah, nahm er ihre Hand und stand mit ihr auf. Sie standen einen Moment lang voreinander und sahen sich in die Augen. Sein Herz hämmerte gegen seine Brust, als er seine Lippen den ihren näherte ...

      In diesem Moment schrie sie auf und verschwand.
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      Als Lucian aus der Simulation erwachte, raste sein Herz. Einen Moment lang saß er verwirrt da und fragte sich, was gerade passiert war.

      Etwas stimmte nicht. So viel war klar.

      Er griff nach seinem Tablet und rief Emma an. Es gab keine Antwort.

      Er öffnete seine Kapsel und stürzte in den Korridor. Er rannte zur Steuerbordseite des Schiffs, wo er ihre Kabine vermutete. War es Nummer 204 oder 206?

      Er klopfte schließlich an beide Türen, aber nur 204 öffnete sich und eine Frau mittleren Alters mit kurzen, braunen Haaren erschien. Ihre Augen weiteten sich sofort vor Angst, als sie ihn sah.

      „Ist Emma hier?“

      Sie blinzelte ein paar Mal, überrascht. „Warum?“

      Er blickte in die Kabine und sah, dass eine der Kapseln geschlossen war. „Sie ist in Gefahr. Wir müssen ihre Kapsel öffnen.“

      „Haben Sie ihr etwas angetan?“, fragte sie, ihr Gesichtsausdruck vor Abscheu verzerrt. „Ich rufe den Kapitän.“

      „Nein! Öffnen Sie einfach die Kapsel. Etwas stimmt nicht.“

      Die Augen der Frau verengten sich, als ob sie ihm nicht glaubte. Lucian verlor die Geduld und drängte sich hinein. Die Frau stieß einen empörten Laut aus, rannte in den Flur und rief um Hilfe.

      Soll sie doch. Er musste zu Emma.

      Er fand den Knopf, um die Kapsel zu öffnen. Glücklicherweise war sie nicht verschlossen und glitt sofort auf.

      Um Emma zu zeigen, die sich auf dem Rücken wälzte und vor Schmerzen wimmerte.

      Lucian berührte ihre Schulter und versuchte, sie festzuhalten. Sie schrie nur lauter, der Klang war markerschütternd in der dämmrigen Enge der Kabine. Sie schlug mit dem Arm aus und kratzte ihn am Hals.

      Lucian trat einen Schritt zurück. Wie konnte er das stoppen? Würde Vera vielleicht wissen, was zu tun war?

      Als Emmas Körper reglos wurde, kroch Kälte über seine Haut. Andere schrien jetzt hinter ihm, forderten ihn auf, von ihr abzulassen, als ob er der Grund dafür wäre.

      Nein. Sie konnte nicht...

      Als er ihren Arm berührte, war ihre Haut kalt und klamm, und ihr Teint blass.

      Er wurde zurückgezogen. Er kämpfte dagegen an, blind für alle anderen. Er musste zu Emma.

      In diesem Moment hustete sie, und ihre Augen flatterten auf und fanden ihn.

      „Lucian?“

      Aber er wurde bereits in den Korridor und außer Sichtweite gezogen. Eine Gruppe von vier Männern, zwei davon die gleichen männlichen Besatzungsmitglieder von zuvor, zerrten ihn zur Brücke.

      Diesmal war er sich sicher, dass sie ihn töten würden.

      

      Sie hatten ihn in die Messe gebracht. Die Hälfte oder mehr der Passagiere des Schiffs hatte sich versammelt, um zuzuschauen, ihre Augen vor Hass brennend. Sie schrien, stritten darüber, was sie mit ihm machen sollten. Lucian kämpfte, um sich zu befreien, aber wie bei Dirk und seinen Handlangern war es gegen so viele nutzlos.

      Er unterdrückte den Schrei, der in ihm aufsteigen wollte. Wenn er die Kontrolle über seine Gefühle verlor, könnte das schlimm werden. Es könnte sogar schlimmer sein als bei Dirk.

      „Aufhören! Sofort aufhören!“

      Emma bahnte sich einen Weg durch die Menge, dabei stolpernd. „Er hat nichts getan! Er hat nur versucht zu helfen! Lasst ihn los!“

      Überraschenderweise machten die Leute ihr Platz, aber die beiden Besatzungsmitglieder, die ihn hergeschleppt hatten, hielten ihn weiterhin fest.

      „Lady, Sie müssen seinesgleichen nicht verteidigen“, sagte der Glatzkopf namens Emerson. „Diesmal wird er niemandem mehr Ärger machen.“

      „Lasst ihn los, ihr Idioten! Ich habe Epilepsie. Er hat nur versucht, mir zu helfen.“

      Erst als sie anfing, auf den Besatzungsmann einzuschlagen, ließen sie Lucian mit überraschten Gesichtsausdrücken los und gaben ihm endlich Raum zum Atmen.

      Emma nahm Lucian bei der Schulter und führte ihn zurück in Richtung ihrer Kabine. Ihre Entschlossenheit war so groß, dass niemand sie aufhielt.

      „Geht es dir gut?“, fragte sie.

      „Ja. Alles in Ordnung. Was ist mit dir?“

      „Nicht wirklich, nein“, sagte sie, ihr Gesicht noch rot vor Wut. „Lass uns einfach weg von diesen Leuten.“

      Sie erreichten schließlich ihre Kabine, und die Türen schlossen sich hinter ihnen, sodass sie endlich Ruhe hatten. Emmas Kabinengenossin war glücklicherweise gegangen und würde hoffentlich nicht so bald zurückkommen.

      „Danke für deine Hilfe“, brachte sie heraus.

      „Ich habe nicht das Gefühl, irgendetwas getan zu haben.“

      „Es hilft immer zu wissen, dass jemand da ist. Es macht den Schmerz erträglicher.“

      Sie setzte sich auf ihr Bett. Sie sah zu ihm auf, ihre Augen noch immer ängstlich, als erinnere sie sich an den Schmerz. Trotz ihrer tapferen Miene wusste Lucian, dass sie erschüttert war.

      „Lass mich bleiben“, sagte er. „Ich möchte sichergehen, dass es dir gut geht.“

      Sie nickte und machte Platz für ihn auf dem Bett.

      „Ich... möchte, dass du mich hältst“, sagte sie. „Wenn das okay für dich ist.“

      „Natürlich.“

      Sie schloss die Tür ihrer Kapsel und schloss sie beide darin ein. Sobald sie allein waren, legte er seine Arme um sie.

      „Ist es bequem für dich?“, fragte er.

      Sie vergrub ihr Gesicht an seiner Brust. „Ja. Ich bin einfach... so fertig mit allem. Mit jedem. Du bist der Einzige, mit dem ich gerade reden kann.“

      Er spürte warme Tränen, die sein Hemd durchnässten. Er strich ihr beruhigend über den Rücken.

      „Entspann dich einfach. Atme. Alles wird gut.“

      Es dauerte ein paar Minuten, aber ihr Atem wurde langsamer und ihr Zittern hörte auf.

      „Lucian?“

      „Ja?“

      Es folgte eine lange Pause. „Es tut mir leid.“

      „Wofür?“

      Sie berührte ihn am Hals, wo ihr Kratzer noch immer brannte.

      „Mach dir darüber keine Sorgen. Ich war nur in eine Schlägerei verwickelt.“

      Sie lachte leise. „Sieht aus, als hätten sie dich ganz schön vermöbelt.“

      Er konnte nicht anders als zu lachen. „Ja. Vielleicht.“

      Sie lächelte. Wenn sie das tat, fühlte es sich an, als würde alles gut werden.

      „Wie oft passiert das, Emma?“

      Es dauerte einen Moment, bis sie antwortete. „Zu oft, aber das ist das erste Mal auf dem Schiff. Warum?“

      „Ich... wünschte, wir könnten das verschwinden lassen. Ich möchte dich nicht noch einmal so sehen.“

      „Da sind wir schon zwei. Ich fühle mich jetzt aber besser.“

      „Es muss einen Weg geben, das zu stoppen.“

      „Den gibt es. Training. Lernen zu streamen, damit der ätherische Aufbau abgeleitet werden kann.“

      Und wie weit war das entfernt? Mindestens zwei Wochen, plus die Zeit, die es brauchte, zur Volsung-Akademie zu gelangen, angenommen zu werden und mit dem Unterricht zu beginnen. Wahrscheinlich mindestens einen Monat, alles in allem.

      „Ich weiß selbst nicht, wie ich es geschafft habe“, sagte Lucian. „Ich würde es dir beibringen, wenn ich könnte. Alles, was ich weiß, ist, dass ich wütend und verängstigt war, und es passierte von selbst.“

      „Ich war schon oft wütend und verängstigt. Das hat nicht geholfen.“

      „Dann weiß ich auch nicht weiter.“

      „Ich auch nicht.“

      Sie löste sich von ihm und schuf etwas Abstand. Ihre braunen Augen beobachteten ihn traurig.

      „Was ist los?“

      Sie zögerte einen Moment, bevor sie antwortete. „Nichts. Lass uns... das einfach genießen. Solange es anhält.“

      „Was meinst du damit?“

      Sie zögerte einen Moment. „Ich will das genauso sehr wie du. Aber an der Akademie erlauben sie es nicht.“

      Die Worte waren wie ein Schwall Eiswasser. „Ich bin verwirrt. Wir sind nicht einmal... zusammen. Obwohl ich ehrlich gesagt nichts dagegen hätte.“

      Ihre Augen weiteten sich. „Hättest du nicht?“

      „Ich meine, es ist nicht das Verrückteste, oder?“

      Sie senkte den Blick und kuschelte ihren Kopf an seine Brust. „Nein. Ich schätze nicht.“

      Sie lagen eine Weile da. In der Privatsphäre der Kapsel, ihre Wärme fühlend, fühlte sich Lucian zum ersten Mal seit langem sicher. Er wollte nicht, dass dieses Gefühl endete. Er hatte seine Augen geschlossen und war fast eingeschlafen, als Emma sich gegen ihn bewegte und sich leicht von ihm löste.

      „Als die Akademie mir ihre Einladung schickte, stand in der Nachricht so etwas wie, dass ich mit reinem Gewissen, unbelastet, nach Volsung kommen und bereit sein sollte, mich vollständig dem Streaming von Magie zu widmen. Wenn mein Geist mit anderen Dingen als meinem Training beschäftigt ist, werden die Transzendenten mich wahrscheinlich nicht akzeptieren.“

      „Stand das da?“

      „Ja. Was diese Worte bedeuten, ist Auslegungssache, aber es wäre nur allzu leicht, mich... ablenken zu lassen.“

      Lucian verstand, was sie meinte, auch wenn es ihm nicht gefiel. Wenn einer von ihnen nicht angenommen würde, würde das so gut wie ihr Untergang sein. Und doch wollte er mehr als das. Sie war das einzig Gute in seinem Leben im Moment. Aber wie konnten sie weitermachen, wenn es später ihren Tod bedeuten könnte, und seinen ebenso?

      „Wir sollten dann aufhören“, sagte Lucian. „Das Letzte, was ich will, ist, dass du meinetwegen nicht angenommen wirst. Es wird nicht einfach sein, aber-“

      Emma presste ihre Lippen auf seine, die Bewegung bedürftig und mehr wollend als die Zurückhaltung, die sie gerade vorgeschlagen hatte.

      Als sie sich von ihm löste, waren sie beide atemlos. Lucian wollte mehr, aber jetzt diesen Schritt zu machen, fühlte sich falsch an. Nicht angesichts dessen, was gerade gesagt worden war, und selbst wenn sie es wahrscheinlich auch wollte.

      Mit zitternder Hand und tränengefüllten Augen öffnete sie die Kapsel. Als die Tür vollständig eingezogen war, forderte sie ihn nicht auf zu gehen, als könnte sie die Worte nicht über sich bringen.

      Lucian erkannte, dass er diesen Schritt machen musste, so schwer es auch sein würde. Das war sein Weg, zumindest für jetzt. Er verließ die Kapsel und ließ ihre Wärme zurück. Sie standen da und beobachteten einander für einen Moment, und für Lucian schien es, als stünde er an einem Scheideweg. Wie würden die Dinge zwischen ihnen jetzt sein?

      Er sah sie traurig an. „Wenn du mich für irgendetwas brauchst, lass es mich wissen. Ich werde da sein.“

      Emma schloss die Augen, Tränen fielen. „Ich weiß. Aber wir können nicht. Wir können einfach nicht.“

      Lucian nickte langsam. „Okay. Ich verstehe.“

      Sie brachte es nicht übers Herz, noch mehr zu sagen. Lucian ging.
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      Am nächsten Morgen beschloss Lucian, eine von Emmas zusätzlichen Sim-Pillen zu nehmen. Es war wahrscheinlich der effektivste Weg, sich abzulenken.

      Er betrachtete die Pille in seiner Hand lange, bevor er sie schluckte. Er schloss die Augen, und als er sie wieder öffnete, war er in eine neue Realität geladen worden.

      Er stand in South Shoal. Er war sich nicht sicher, wie er hierher gekommen war, anstatt in die Standard-Lobby, aber trotzdem ging er durch die Stadt, als der Abend hereinbrach. Die Luft war warm und schwül, eine schwüle Sauna, die eine willkommene Abwechslung zur warmen, trockenen Luft des Schiffes war.

      Lucian schlenderte in Richtung Lincoln Mall. Das riesige Megaeinkaufszentrum schwebte über den Untiefen von South Shoal, ein gewaltiger Komplex, der von Anti-Schwerkraft-Mauerwerk getragen wurde. Unzählige Geschäfte, Apartments, Restaurants, Clubs und Bars füllten seine Dutzenden von Stockwerken. In der Simulation erschien es wie im echten Leben, überfüllt mit einer Vielzahl von Menschen.

      Zu Hause tat Lucian alles, um zu vermeiden, hierher zu kommen. Aber heute Abend gefiel ihm die Vorstellung, sich in der Menge zu verlieren. Es lag ein Trost darin, anonym und unbemerkt zu sein.

      Lucian fuhr gerade mit der Rolltreppe nach oben, als er eine vertraute Gestalt erblickte. Vera stand da und beobachtete ihn in ihrem dunkelgrauen Gewand, die Kapuze über den Kopf gezogen. Ihr langes weißes Haar fiel ungebändigt herab, und ihre dunklen Augen starrten intensiv. Wie war sie hier hereingekommen? Er wusste nichts über das Schließen von Servern, aber irgendetwas sagte ihm, dass so etwas für sie kein Hindernis darstellen würde.

      Ihre Gestalt verschwand, verlor sich in der Menge.

      Er rannte und holte sie auf einem Balkon mit einem beeindruckenden Blick auf den dunklen Atlantik ein. Vera stand vor dem Panorama des Ozeans, das mit Dutzenden schimmernder Inseln gefüllt war. Das künstlich geschaffene Miami-Archipel war übersät mit hohen Türmen und bunten Lichtern. Himmelsautos schossen zwischen den Inseln und dem Festland hin und her, während doppelt so viele Boote die Gewässer darunter befuhren.

      Als Lucian ein paar Meter hinter ihr stand, drehte sie sich um, ihr Gesicht war im Licht der Mall sichtbar. Jeder Schatten und jede Furche in ihrem Ausdruck schien Geheimnisse zu verbergen.

      „Wie bist du hier reingekommen?“, fragte Lucian. Er hoffte, dass seine Stimme nicht zu vorwurfsvoll klang.

      Vera wandte sich wieder dem Ozean zu. „Ich bin nicht hier. Ich betrete diese Simulationen nicht. Ich projiziere mich psionisch. Es ist Zeit, dass wir mit unserer nächsten Lektion beginnen.“ Sie nickte zum Geländer. „Stell dich hierher. Ich spüre deine Beklommenheit. Ich versichere dir, du hast nichts von mir zu befürchten.“

      Es blieb nichts anderes übrig, als näher zu kommen. Lucian gefiel es nicht, dass sie seine Gedanken so gut lesen konnte.

      Als er neben ihr stand, fuhr sie fort: „Hast du über unser Gespräch vom letzten Mal nachgedacht? Hast du dich mit deiner Identität abgefunden? Hast du neue Wahrheiten entdeckt?“

      Lucian schüttelte bei allen drei Fragen den Kopf. „Im Moment ist nichts klar.“

      Er wollte nicht ins Detail gehen. Nicht, dass es eine Rolle spielen würde, wenn sie ohnehin seine Gedanken lesen konnte. Stattdessen starrte er auf das Wasser, während er überlegte, was er sagen sollte.

      „Du kannst keine Wahrheit ohne Konflikt finden“, fuhr Vera fort. „Konflikt muss dich prüfen, dich auf die Probe stellen, dich angreifen. Was übrig bleibt, ist Wahrheit.“

      „Hat das alles einen Sinn?“

      „Junger Mann, das ist der Sinn. Der Weg eines Magiers ist der Weg der Wahrheit. Vergiss das nie. Aus der Wahrheit fließen alle Magie und alle Macht. Es liegt an dir zu entscheiden, was deine Wahrheit ist.“

      „Was so viel heißt“, fuhr Lucian fort, „du kannst mir nicht sagen, was richtig und was falsch ist. Ich muss es selbst herausfinden.“

      „Dem ist so. Du ringst selbst jetzt mit der Entscheidung. Der Weg des Magiers, eines wahren Magiers, besteht darin, sich kopfüber in den Konflikt zu stürzen. Keine leichte Sache, das. Unser Ego gedeiht auf wackligen Türmen aus kleinen Lügen. Wir müssen mutig genug sein, den Sturm diese Lügen prüfen zu lassen, den Sturm uns zerschmettern zu lassen, bis nichts übrig bleibt als das, was wir wirklich sind. Wir müssen mutig genug sein, uns neu aufzubauen, wie es nötig ist.“

      Lucian blieb stumm.

      „Wir Magier haben ein schweres Los“, fuhr Vera fort. „Wenn wir ein langes Leben führen wollen, zwingt uns das Mannigfaltige dazu, unsere Wahrheiten ohne Kompromisse zu leben. Wir müssen uns immer selbst gegenüberstehen, unseren Fehlern, unseren Schwächen, und sie zügeln, wie wir es mit jeder Klinge tun würden. Das gibt uns Stärke.“

      „Wie entdecke ich dann meine Wahrheit?“, fragte Lucian. „Alles fühlt sich einfach verwirrend an.“

      Alles, woran er denken konnte, als er das sagte, war Emma. War es seine Wahrheit, sie zu verfolgen, oder sich auf sein Training zu konzentrieren?

      „Das ist einfach“, sagte Vera. „Du musst für die Wahrheit bluten.“

      Lucian gefiel der Klang davon nicht. „Ich bin neugierig. Warum kümmert dich das? Warum unterrichtest du mich?“

      Vera gab ein wissendes Lächeln von sich, ein Lächeln, das Dinge zu erfassen schien, die jenseits seines Verständnisses lagen. Sie legte ihre Hände auf das Geländer, jede knorrig und uralt. Wie alt war sie? Er wagte nicht zu fragen. In diesem Moment schien sie alt genug, um in einer Zeit vor den Toren, vor den kolonialen Diasporas gelebt zu haben. Selbst mit den aktuellen Langlebigkeitsbehandlungen war es übertrieben zu sagen, sie sei so alt.

      „Ich gebe zu, ich entscheide mich nicht aus Nächstenliebe, dir zu helfen. Ich tue nichts aus Nächstenliebe. Ich glaube fest daran, dass das Mannigfaltige dich gezeichnet hat, auf eine Weise, wie ich es seit vielen Jahren nicht gesehen habe. Es ist etwas, das ich an dem Tag spürte, als wir uns im Korridor trafen. Auf welche Weise genau das Mannigfaltige dich gezeichnet hat ... das ist noch nicht klar geworden. Aber mit der Zeit wird es sich zeigen. Deshalb teste ich dich und stelle so viele Fragen. Deshalb möchte ich dich ausbilden. Meine Fragen sollen schärfen. Und ja, Fragen sind darauf ausgelegt, Verwirrung zu stiften und dich an zuvor gehaltenen Überzeugungen zweifeln zu lassen. Der Weg des Magiers ist einer des Wachstums.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Natürlich könnte meine Intuition falsch sein. Oder sie könnte alles sein. Und bis ich das herausfinde, bin ich mit der derzeitigen Vereinbarung zufrieden.“

      Dass er ein Magier war, war schon schwer genug zu akzeptieren, aber das war fast zu viel. „Gezeichnet vom Vielfältigen? Was soll das überhaupt bedeuten, und wie kannst du das möglicherweise wissen?“

      „Ein Leben lang Zwiesprache mit dem Vielfältigen hat mich gelehrt, meinen Instinkten zu vertrauen. Instinkte, die durch Prüfungen und Drangsal über Jahrzehnte geschärft wurden. Ich spüre, dass das Vielfältige dir eine wichtige Rolle zugedacht hat, Lucian. Und meine Sinne täuschen mich selten.“ Sie beobachtete ihn mit klugen Augen. „Was willst du in diesem Moment?“

      Wie erwartete sie, dass er eine solch unmögliche Frage beantwortete? Im Moment wollte er von diesem Schiff runter. Er wollte kein Magier sein. Er wollte Emma. So wie die Dinge standen, konnte er nichts davon haben.

      „Ich weiß es nicht. Ich sehe mehrere Wege. Keiner davon ist wahrscheinlich.“

      Vera schwieg einen Moment lang und schien nachzudenken. „Die Wahl ist die Plage der Jugend. Tausende von Pfaden breiten sich vor dir aus. Du stellst dir vor, wie dein Leben jedem einzelnen folgt. Jede Entscheidung scheint das Gewicht eines ganzen Lebens zu tragen. Wie kann man sich entscheiden, wenn ein anderer Weg vielleicht besser gewesen wäre?“

      Sie hatte seine Ängste in wenigen Sätzen auf den Punkt gebracht. „Das ist mein Problem. Ich sehe das Gute und das Schlechte jeder Entscheidung. Es macht es unmöglich zu wählen.“

      „Denk daran, dass sich die Wahrheit in Widrigkeiten offenbart. Bedenke den einfachsten Weg und sei misstrauisch ihm gegenüber. Denn nichts ist jemals so einfach, wie es scheint. Etwas, das am Anfang leicht ist, verlangt später Zinsen. Entscheidungen formen und verändern uns. Sie definieren den Charakter. Sich selbst zu entdecken, ist ein Leben voller Entscheidungen, und je älter du wirst, desto schmaler wird der Weg. Bis es keine Wahl mehr gibt, sondern nur noch einen einzigen Pfad, der dich zu einem unvermeidlichen Ziel führt, deiner Wahrheit. Du bist noch jung genug, dass sich dieses Ziel noch nicht manifestiert hat. Aber du kannst dich nicht entdecken, indem du in einem Zimmer sitzt und über Fragen grübelst. Du musst auch auf die Welt einwirken und sie auf deine Entscheidungen reagieren lassen, zum Guten oder zum Schlechten.“

      Lucian dachte einen Moment über ihre Worte nach. Er musste zugeben, einiges davon ergab Sinn.

      Vera fuhr fort. „Das ist das Problem mit der Volsung-Akademie. Sie bringen ihren Schülern bei, keine Entscheidungen zu treffen. Wie können ihre Novizen jemals lernen, wenn ihnen nicht erlaubt wird, Fehler zu machen? Die mutigere Entscheidung ist es, dein Leben zu leben, deine Fehler zu machen und so ehrlich wie möglich damit zu leben. Du siehst es vielleicht noch nicht, Lucian, aber Magie ist ein Geschenk. Dieses Geschenk muss im Boden der Wahrheit genährt werden. Aber wir müssen immer wachsam sein, denn der Mensch, den wir am leichtesten täuschen, sind wir selbst.“

      Es folgte eine lange Stille, während Lucian versuchte, ihren Worten einen Sinn zu geben. Sie waren ein Durcheinander und schienen nicht zusammenzuhängen.

      „Ich täusche mich also selbst. Warum überrascht mich das nicht?“

      „Wir täuschen uns selbst jede Minute jeden Tages“, sagte Vera. „Der Schaden ist minimal, solange wir uns korrigieren. Die Gefahr besteht, wenn unsere Lügen zu unseren Wahrheiten werden und wir den Unterschied nicht mehr erkennen können. Ein solch wackeliges Fundament ist der Weg zum Ausfransen.“

      „Also ist ein unehrliches Leben die Ursache für das Ausfransen? Wenn das stimmt, warum bist du dann der einzige Magier in der Galaxie, der das zu wissen scheint? Alle anderen scheinen zu glauben, es läge an der Giftigkeit des Äthers.“

      „Der Äther ist das Geringste davon. Niemand sonst wird dir beibringen, was ich weiß, außer vielleicht die fortgeschrittensten Meister der Magie. Du musst eine fundamentale Wahrheit in Ehren halten und deine Magie in ihrem Dienst einsetzen. Diejenigen von uns Magiern, die alt geworden sind, haben über ein Leben lang eine tief verwurzelte Wahrheit genährt. Wir haben uns bis ins Mark davon überzeugt, wer wir sind und was wir wollen, und entschuldigen uns nicht dafür. Natürlich ist selbst das nicht perfekt, da kein Mensch vollkommen einem Ideal folgen kann. Das Vielfältige ist die ultimative Wahrheit. Aber es gibt ein Paradoxon im Vielfältigen selbst, denn als ultimative Wahrheit definiert es die Wahrheit. Und wenn wir Magier das Vielfältige manipulieren können, bedeutet das, dass wir die Wahrheit manipulieren können.“ Sie lächelte unheimlich. „Das größte Geheimnis ist, dass es nicht nur eine Wahrheit gibt, sondern viele. Manchmal widersprechen sich Wahrheiten sogar, und diese Widersprüche können gleichzeitig existieren, bis eine Wahrheit über die andere geglaubt wird. Auf der grundlegendsten Ebene der Realität, wo Licht auf Schatten trifft, sind Dinge und sind nicht. Inbrünstiger Glaube ist der Dreh- und Angelpunkt, an dem Magier definieren, was ist. Das nennen wir Magie.“

      Lucians Verstand bog sich an diesem Punkt. „Was genau willst du damit sagen?“

      „Eine der wichtigsten Lektionen: Magie ist Glaube. Wenn wir das Vielfältige streamen, tun wir das, was unmöglich sein sollte. Wir verändern die Realität, indem wir unseren Fokus zentrieren, den Teil von uns, der sowohl im Schatten als auch im Licht existiert. So sehen wir Dinge ohne Augen. Wie wir Dinge bewegen, ohne sie zu berühren. Wie wir die Grundmaterie dazu bringen, zu glauben, sie sei etwas anderes. Wärme erzeugen, wo nur Kälte war. Magier sind Hüter des Vielfältigen, die einzigen Wesen, die in der Lage sind, die grundlegenden Gesetze des Universums mit unserem Glauben zu manipulieren, indem wir die Sieben Aspekte der Magie nutzen. Diese Aspekte sind Thermalismus, Atomizismus, Dynamismus, Strahlung, Bindung, Psionik und Gravitonik. Je nachdem, wie wir unseren Fokus einstellen, kann der Äther, den wir sammeln, durch einen dieser Sieben gestreamt werden. Diese Aspekte sind es, wie sich Magie in unserer Welt manifestiert, wie wir die Realität nach unserem Willen biegen.“

      „Du hast den Fokus in unserem letzten Gespräch erwähnt. Die Art, wie du es sagst, lässt es wie einen Eigennamen klingen.“

      „Oh, das ist es auch. Der Fokus ist der Kern der Macht eines Magiers. Aber er nützt nichts, wenn der Magier nicht auf seine Wahrheit zentriert ist. Du kannst zwar streamen, ja, aber mit jedem Streaming sammelt sich das Gift im Körper. Dein Körper kann sich nur bis zu einem gewissen Grad selbst heilen, und die meisten Schäden sind irreparabel. Deshalb ist es so wichtig, das Fundament zu legen, bevor fortgeschrittene Magie erlernt werden kann.“

      „Was genau sind diese Aspekte? Du hast mir gesagt, sie seien Arten von Magie, aber was bedeutet das?“

      Lucian erinnerte sich gut an den Traum während seiner Metaphysik, mit dieser dunklen, unheimlichen Stimme. Sie hatte gesagt, er solle die Aspekte finden, was auch immer das bedeutete. Aber wenn die Aspekte etwas so Esoterisches waren, wie Vera zu sagen schien, wie konnte er sie dann finden?

      „Du hast Recht, dass die Aspekte Arten von Magie sind. Jeder Aspekt manifestiert sich anders im Schattenreich, und jeder Magier hat eine Spezialität, etwas, worin er besonders gut ist.“

      Lucian fragte sich, was seine Spezialität war. „Meine Hände wurden von diesem violetten Licht umhüllt, als ich Magie gegen Dirk einsetzte.“

      „Psionische Magie“, sagte Vera. „Das ist meine Begabung. Sie befasst sich mit kinetischer Kraft und verschiedenen Manipulationen des Geistes und sogar Prophezeiungen. Es ist wahrscheinlich einer der vielfältigsten Aspekte, wenn nicht der vielfältigste.“

      „Bedeutet das, dass Psionik auch meine Gabe ist?“

      „Vielleicht. Es ist zu früh, um das zu sagen. Natürlich schließt die Begabung für einen Aspekt nicht aus, dass du die anderen nutzen kannst. Zu glauben, du seist nur für einen Aspekt begabt, ist eine einschränkende Überzeugung.“

      „Und Glaube macht Magie.“

      Vera nickte. „Es muss gesagt werden, dass alle Magie vom selben Ort kommt: dem Vielfältigen. Und das Vielfältige manifestiert sich in unserer Realität durch Äther. Äther dient als Brücke zwischen dem Reich des Lichts und dem Schatten, dem Vielfältigen und der Realität. Alle Magie ist gleich, bis der Magier entscheidet, wie er sie nutzen will. Sie benutzen ihren Fokus, um Äther durch einen der Sieben Aspekte zu lenken. Das reicht erstmal für dich aus, zumindest vorerst. Es werden noch viele Wochen vergehen, bevor du deinen ersten Tropfen lenkst, wenn du bei mir trainieren solltest.“

      Viele Wochen? Aber sie würden in kürzerer Zeit in Volsung sein.

      Vera schien seine Gedanken zu erraten – oder wenn sie Psionische Magie benutzte, sie zu lesen. „Ja. Deshalb sagte ich, dass du eine Entscheidung vor dir hast. Sich dafür zu entscheiden, bei mir zu trainieren, würde zwangsläufig bedeuten, auf die Volsung-Akademie zu verzichten.“

      Was bedeuten würde, Emma zurückzulassen.

      „Um es kurz zu machen“, fuhr Vera fort, „wir haben erst an der Oberfläche dessen gekratzt, was möglich ist. Es ist Zeit für unsere nächste Lektion, bevor wir zu tief in die magische Theorie eintauchen. Es gibt etwas, das du über die Natur des Universums und unsere Rolle darin wissen solltest.“

      „Was denn?“

      „Erinnerst du dich, wie ich dir sagte, dass das Vielfältige viele Wahrheiten widerspiegeln kann?“ Als Lucian nickte, fuhr sie fort: „Während des Magierkriegs kontrollierten die Starsea-Magier die Macht der Schöpfung selbst. So mächtig ihre Magie auch war, sie waren zu so viel mehr fähig. Nur ihre Überzeugungen begrenzten sie.“

      Lucian fragte sich, warum sie ihm das erzählte, und angesichts dessen, was Emma angedeutet hatte, machte es ihn misstrauisch.

      Vera schwieg für einen langen Moment. „Mit Glauben verschoben die Starsea-Magier die Galaxie. So waren wir kurz davor, unsere Vision zu erfüllen.“

      Lucian beobachtete sie ungläubig ob dem, was sie gerade gesagt hatte.
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      „Du hast mit den Starsea-Magiern gekämpft!“

      Vera nickte langsam. „Das habe ich. Aber das ist nicht so überraschend, wie du zu glauben scheinst. Vor sechzig Jahren war die Galaxis ein anderer Ort, und du wärst erstaunt, wie viele Magier von der Idee des Starseas fasziniert waren und wie einige von ihnen sogar immer noch an Akademien unterrichten. Ich suche keine Ausreden für mich. Wenn du älter bist, Lucian, wirst du verstehen, dass die meisten Kriege keine großartigen Kämpfe zwischen Gut und Böse sind. Es gibt einfach zwei Seiten, jede mit unvereinbaren Überzeugungen, jede bereit, für ihre Vision zu unaussprechlichen Taten zu greifen.“

      Lucian konnte das kaum so stehen lassen. „Was ist mit der Tragödie von Isis? Willst du damit sagen, dass die Starsea-Magier nicht falsch gehandelt haben?“

      „Unrecht wurde von beiden Seiten begangen. Aber die Geschichte wird von den Siegern geschrieben. Da Isis der Höhepunkt des Krieges war, erhält es die meiste Aufmerksamkeit.“

      „Das ist wohl die fadenscheinigste Antwort, die ich je gehört habe.“

      „Da du darauf bestehst, werde ich es erklären. Die Starsea-Magier wurden nach einem langen und blutigen Krieg nach Isis zurückgedrängt, wie du wissen solltest. Der Konflikt hatte zu diesem Zeitpunkt bereits zehn Jahre gedauert, und alle waren des Krieges müde. Milliarden Tote, verwüstete Welten, obwohl Isis am häufigsten in Erinnerung bleibt. Dafür kannst du dich bei der Liga-Propaganda bedanken. Aber sag mir. Warst du dabei, als die Tachyonenstrahlen fielen? Hast du die Hunderttausende von toten Unschuldigen gesehen, die Feuer in den Städten, die rücksichtslose Gewalt der Flotten der Liga, die Siedlungen in die Luft sprengten, alles bevor Xara Mallis und ihre Magier auch nur einen Tropfen Magie fließen ließen?“

      Lucian blinzelte. „Die Starsea-Magier haben sich selbst getötet und alle mit sich gerissen. Sie haben die Welt als Geisel benutzt. Die Flotte hatte keine andere Wahl, als anzugreifen. Eine planetare Invasion wäre in Bezug auf Menschenleben viel kostspieliger gewesen.“

      „Eine hübsche Lüge. Isis war eine Tragödie, aber nicht aus den Gründen, die du denkst. Die Liga gibt tatsächlich den Starsea-Magiern die Schuld für das Geschehene, aber es war die Liga, die zuerst zuschlug. Aber wie soll das jemals jemand erfahren, wenn niemand übrig ist, um die Geschichte zu erzählen?“

      „Du erzählst sie jetzt.“

      „Ich bin nur eine Stimme“, sagte Vera. „Ich war selbst nicht dort, obwohl ich mit einigen gesprochen habe, die es waren, ein paar Auserwählte, die entkommen konnten. Ich kann nicht mit Sicherheit sagen, was in Xara Mallis' Kopf vorging. Zweifellos befahl sie den verbliebenen Starsea-Magiern, Isis mit allen Mitteln zu verteidigen. Aber haben die Starsea-Magier wirklich ihren Hauptplaneten zu einer öden, verstrahlten Einöde gemacht, zusammen mit der Isis-Akademie, wo sie ihre Rekruten ausbildeten?“ Sie schüttelte den Kopf. „Das ergibt keinen Sinn. Xara Mallis hatte große Pläne für Isis, aber eine planetenweite Auslöschung gehörte nicht dazu.“

      Lucian war sich nicht mehr sicher, was er glauben sollte. Wenn davon etwas wahr war, dann war das, was die Liga verbreitete, reine Lüge. Und die Absicht dieser Propaganda war klar – die Schuld vollständig den Starsea-Magiern zuzuschieben, genug, um Gesetze durch alle Welten zu bringen, um sie unter Quarantäne und Kontrolle zu halten.

      „Nicht, dass wir die Seite des Guten waren“, sagte Vera. „Sicherlich dachten wir das damals. Wie der Krieg begann und wie er endete, waren zwei völlig verschiedene Dinge. Ich war damals jünger. Ungestümer. Und ich beging viele Fehler, die ich heute nicht mehr machen würde. Und ... ich habe viele Reue. Hätte mein heutiges Wissen etwas geändert?“ Sie zuckte mit den Schultern. „Ich kann nur darüber spekulieren. Fünfzig Jahre nach dem Fall von Xara Mallis und der Auflösung der Starsea-Magier frage ich mich, wozu das alles gut war. Haben wir die Realität mit unseren Überzeugungen, unserer Magie verändert? Hätten unsere Träume vom Starsea lange genug Bestand gehabt, um die Auflösung zu lösen? Oder haben wir einfach nicht genug gewagt, zurückgehalten von denjenigen unter uns, die zur Vorsicht mahnten? Ich kann es nicht sagen. Ich weiß nur, dass ich diese Tage nicht bereue. Sie haben mich geprägt, aber sie sind nicht mehr ich. Und so sollte es auch sein.“

      Lucian hatte zu viel Angst, um noch mehr zu fragen. Vera war gefährlich, eine der Magierinnen, die die Menschheit fast in den Untergang getrieben hätten. Sie schien nicht anzuerkennen, dass Mallis und ihre Magier ausgefranst waren, was zum Tod unzähliger Leben geführt hatte.

      Und irgendwie war er in das alles hineingeraten. Wenn sie am Krieg beteiligt war, dann war sie eine der wenigen, die der Gerechtigkeit entkommen waren. Eine Magierin, die fünfzig Jahre lang den Magierjägern der Akademie entkommen war. Die treuesten Anhänger von Mallis waren mit ihr auf Isis gestorben. Wenn dem so war, wie konnte Vera dann noch am Leben sein? Vielleicht hatte sie Mallis verraten. Vielleicht war sie geflohen, als sie den unvermeidlichen Untergang des kurzlebigen Imperiums des Starseas sah.

      Und was war die Natur von Veras Reue? Die Verbrechen, die die Starsea-Magier begangen hatten, oder die taktischen Fehler, die zu ihrer Niederlage geführt hatten?

      Aber was, wenn Vera Recht hatte? Was, wenn die Starsea-Magier keine Kraft des Bösen waren, wie man es ihm beigebracht hatte, sondern einfach eine Seite eines sehr gültigen Konflikts? Es war eine Möglichkeit, die Lucian einfach nicht in Betracht ziehen wollte.

      „Es klingt, als würdest du nur versuchen, einige ziemlich unaussprechliche Dinge zu rechtfertigen“, sagte Lucian. „Du hattest fünfzig Jahre Zeit, dir Rechtfertigungen auszudenken, oder?“

      Die Worte verließen seinen Mund, bevor er sich dessen bewusst war. Dumm, das, besonders wenn man es mit jemandem von ihrer Macht zu tun hatte. Aber Vera gab nur ein Lächeln, das Lucian erschaudern ließ.

      „Das ist eine Perspektive“, sagte sie. „Selbst ich gebe die Möglichkeit zu, dass ich mich vielleicht nur selbst betrüge. Schließlich gibt es einen bestimmten Ausdruck: Es gibt keinen größeren Narren als einen alten Narren. Bin ich dieser alte Narr? Vielleicht. Und vielleicht war der Starsea zum Scheitern verurteilt, bevor er überhaupt Gestalt annehmen konnte. Wir wären nicht die Ersten gewesen, die eine Zukunft visioniert hätten, in der Magier herrschten. Schließlich gab es in der menschlichen Geschichte nie eine Zeit, in der die Magier nicht in irgendeiner Weise verunglimpft wurden. Welch besserer Weg für die Magier, die Kontrolle über ihr Schicksal zu übernehmen, als ihren eigenen Staat zu gründen? Das allerdings würde die Liga nicht dulden.“ Sie beobachtete ihn genau. „Was wichtig ist, Lucian, ist, was du denkst. Ist jemand an die Fehler der Vergangenheit gekettet? Oder darf er wachsen und zu jemandem Besseren werden?“

      Er wusste nicht, wie er darauf antworten sollte. „Ich weiß nicht. Wenn sie Reue zeigen, dann ja. Aber das bedeutet nicht, dass die Person der Gerechtigkeit entkommen sollte. Mir wurde immer beigebracht, dass die Starsea-Magier ... nun ja, böse waren. Ihre Niederlage war das Beste, was der Menschheit passieren konnte.“

      „Du fragst dich vielleicht, warum ich dir das alles erzähle. Ich hatte gehofft, dir eine wertvolle Lektion zu erteilen, eine, die von vielen Menschen übersehen wird. Es ist sehr gefährlich, Dinge in Kategorien wie Gut und Böse, Schwarz und Weiß, Richtig und Falsch einzuteilen. Alles hat verschiedene Grauschattierungen. Das macht die Dinge sicherlich weniger einfach, und es ist schwieriger, sich dazu zu bringen, einen anderen Menschen zu töten, wenn man ihn als Mitmenschen sieht, mit Gedanken und Ideen, die genauso gültig sind wie die eigenen. Es gibt Dinge, die du über die Magier von Starsea nicht weißt, Lucian. Nicht weil du jung bist, sondern weil die Wahrheit vor dir verborgen wurde, so wie sie vor allen verborgen wurde – hauptsächlich von den Magiern von Starsea selbst. Sie hatten die Antwort auf das Zerfasern. Die wahre, endgültige Antwort, die es für immer beendet hätte, und nicht nur durch ein unerschütterliches Fundament, das dem Gift der Magie standhalten konnte.“ Sie lächelte bitter. „Das war die wahre Tragödie von Isis, dass sie nicht in der Lage waren, die Heilung mit dem Rest der Magierwelt zu teilen.“

      „Was meinst du damit? Was war die Antwort?“

      „Das werde ich dir nicht sagen. So wie du dir bei mir nicht sicher bist, bin ich mir bei dir noch nicht sicher.“ Ihr Blick intensivierte sich. „Ich kann dir alles beibringen, was ich weiß, und gemeinsam könnten wir herausfinden, was die Pläne des Vielfältigen für dich sind. Aber du musst bereit sein, mir eine feste Antwort zu geben.“

      Er blinzelte überrascht. „Was, jetzt?“

      „Nicht jetzt, aber bevor wir Volsung Orbital erreichen. Es ist noch Zeit. Nicht alle Hoffnung ist verloren, Lucian. Selbst jetzt nicht. Die Starsea-Magier mögen nicht mehr existieren, aber ihr Traum ist nicht tot. Das ist mein Zweck. Ich werde dir alles erzählen, aber du musst einwilligen, mir zu folgen und mir zu helfen, die Teile zusammenzusetzen.“

      Sie musste scherzen. „Um das Zerfasern zu stoppen.“

      Sie nickte. „Das ist meine Wahrheit. Mein Daseinszweck. Und bis zu meinem letzten Atemzug beabsichtige ich, jeden Tag damit zu verbringen. Die Geheimnisse der Vergangenheit zu lösen, die Teile zusammenzusetzen. Vielleicht ist es vergebens, aber die Reise selbst ist es nicht.“

      Vera war still, ihr Gesicht nachdenklich. Für Lucian schien sie älter denn je.

      „Natürlich“, sinnierte sie. „Ich kann dir nichts beibringen, wenn du nicht selbst bereit bist zu lernen.“

      „Die Wahrheit ist, ich weiß nicht, was ich denken soll. Es ist viel.“ Er beobachtete sie genau. „Sind die Starsea-Magier wirklich verschwunden?“

      „Die Gruppe existiert nicht mehr. Ich bin sicher, einige Heiligtümer existieren noch, versteckt in den Schatten weit entfernter Welten. Aber wenn noch welche übrig sind, sind sie nur ein Bruchteil ihrer früheren Stärke. Ihre Lehren verloren am Ende des Magierkriegs an Glaubwürdigkeit, als Akademie-Magierjäger diejenigen suchten, die nicht auf Isis umgekommen waren.“

      „Aber dich haben sie nicht gefunden.“

      Vera schüttelte den Kopf. „Nein. Das haben sie nicht.“ Sie starrte in die Ferne, ihre Gedanken schienen Jahrzehnte zurückzugehen. „Ich wandelte durch die Hallen der Volsung-Akademie und wurde von den Transzendenten unterrichtet. So begann meine Reise als Magierin, zu Füßen der Alten Meister lernend. Ich kenne diesen Weg und weiß, wie er schließlich in einer Sackgasse enden wird. Der Glaube darf nicht eingeschränkt werden, besonders nicht in Bezug auf Magie, wie die Akademie es lehrt. Es behindert die Entwicklung neuer Techniken und Ideen, die von Nutzen sein könnten. Natürlich werden die Kräfte der Magier ungehindert im Dienste der Liga stehen, wenn es jemals wieder zum Krieg kommt.“ Sie lachte. „Es ist heuchlerisch. Während der Schwarmkonflikte setzten die Akademie-Magier genauso viel Magie ein wie die Starsea-Magier auf dem Höhepunkt des Magierkriegs.“

      „Aber die Volsung-Akademie würde mir beibringen, Magie zu benutzen.“

      „Oh ja. Sie würden dich unterrichten. Sie würden alles, was du zu wissen glaubst, aus deinem Kopf treiben. Dann würden sie es mit allem ersetzen, was ihres ist. Es wird keinen Raum für deine Gedanken, Gefühle oder Ziele geben. Nur für ihre. Und die Agenda, die die Transzendenten vertreten, muss wiederum von Liga-Beamten in weit entfernten Büros auf fernen Welten genehmigt werden, Beamten, die völlig den Bezug dazu verloren haben, wie Magie funktioniert. Ihr idealer Schüler ist eine seelenlose Hülle. Eine Nicht-Bedrohung. Ein in sich gekehrter, nicht hinterfragender Magier, der niemals eine Galaxie entzünden wird.“

      Lucian verstand wenig von dem, worüber sie sprach, aber vieles davon fühlte sich richtig an. Aber er konnte nicht umhin, sich zu fragen – warum sollte sie wollen, dass irgendjemand eine Galaxie entzündet? Xara Mallis hatte das getan, zum Verderben aller.

      Aber jetzt verstand er die Philosophie der Starsea-Magier besser. Vielleicht hatten beide Seiten auf ihre Weise recht. Vielleicht hing es einfach von der Perspektive ab, wie Vera erwähnt hatte.

      „Du hast mir viel zum Nachdenken gegeben“, sagte er schließlich.

      „Das ist mein einziger Wunsch. Denk darüber nach. Einsamkeit ist selbstheilend. Verbringe mehr Zeit damit und weniger Zeit mit deinem Slate und in diesen Simulationen.“ Sie wandte sich ab. „Das ist es, womit ich dich zurücklasse. Ich werde dich rufen, wenn es Zeit für deine nächste Lektion ist.“

      Und so war sie verschwunden.

      Lucian starrte auf den dunklen Ozean hinaus und grübelte.
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      In den nächsten Tagen sprach Lucian nicht mit Emma und sah sie auch nicht. Er verließ seine Kapsel kaum, außer zum Duschen, für den Gang zur Toilette oder zum Essen. Mehrmals griff er nach seinem Tablet, um nach ihr zu sehen, entschied sich aber dagegen.

      Als drei Tage vergangen waren, wollte er ihr gerade eine Nachricht schicken, als wie aus heiterem Himmel eine Nachricht von ihr einging.

      Dirk macht Ärger.

      „Toll“, seufzte er.

      Sie hatte ein Video angehängt, das auf den Innenbildschirm seiner Kapsel projiziert wurde.

      Dirk stand in der Messe, ein Verband um seine Augen gewickelt. Mindestens die Hälfte der Passagiere saß an den Tischen und hing an seinen Lippen. Die Gläubige Horatia war unter ihnen.

      Die Projektion begann mitten im Satz. „. . . nur eine Frage der Zeit, bis er es auch einem von euch antut!“

      Kasim stieß einen wütenden Schrei aus, was die Menge nur noch mehr aufzuhetzen schien.

      „Er hat mich angegriffen“, fuhr Dirk fort. „Ohne Vorwarnung. Meine Freunde versuchten, ihn aufzuhalten, aber er nagelte sie mit seinem Geist fest! Er ließ meine Augen von innen platzen!“ Dirks Stimme wurde erstickt, seine dünnen Lippen zuckten vor Erregung. Er bot einen jämmerlichen Anblick, aber das hielt die Leute nicht davon ab, ihm lautstark ihre Unterstützung zuzurufen.

      Wenn die Situation nicht bald unter Kontrolle gebracht würde, könnte es gewalttätig werden.

      „Als ich erfuhr, dass Kapitän Miller diesen gefährlichen Verbrecher freigelassen hat, konnte ich meinen Ohren nicht trauen.“

      Lucian schrieb Emma zurück, während das Video lief. Wann war das?

      Vor ein paar Minuten erst.

      Dirk schwafelte weiter und weiter. Wie Magier eine Plage für die Welten seien. Wie es nur eine Frage der Zeit sei, bis jemand an Bord getötet würde. Wie sogar Emma selbst angegriffen worden sei. Die Rufe der Menge übertönten Emmas Proteste.

      Beim Anblick seiner Hasstirade kochte Lucians Blut.

      Nach einem besonders leidenschaftlichen Teil seiner Tirade schwoll Dirk unter der Aufmerksamkeit an.

      „Zur Brücke!“, rief er. „Lasst den Kapitän wissen, was wir von seiner Gerechtigkeit halten! Sperrt den Psycho ein!“

      Sie begannen, die Worte „Sperrt den Psycho ein!“ immer wieder zu skandieren. Nach zehn Sekunden wurde ihr Gebrüll schwächer. Die Kamera schwenkte nach oben und fokussierte sich auf eine neue Gestalt, die von der zweiten Etage aus zusah. Vera stand in ihrem gewohnten grauen Umhang und beobachtete das Geschehen schweigend. Sie stand da wie ein Raubvogel, der sein Revier überblickt, ein Effekt, der durch ihre scharfe Nase noch verstärkt wurde.

      Dirk schien zu spüren, dass etwas nicht stimmte, aber er drehte sich erst um und blickte nach oben, als Vera sprach.

      „Du bist blind. Nicht nur in deinen Augen, sondern auch in deinen Überzeugungen.“

      Es herrschte Totenstille, bevor Dirk sich wieder fing. „Du bist doch diese gruselige alte Frau von nebenan, oder? Was willst du?“

      Veras Blick war eisig, als sie die Menge musterte. „Dieser Narr lügt euch an. Er ist ein kleiner Junge auf Rachefeldzug, nachdem er seine Nase in Angelegenheiten gesteckt hat, die ihn nie etwas angingen.“

      „Sie ist die Lügnerin“, spuckte Dirk aus. „Sie ist mit dem Magier befreundet. Sie muss auch eine Psycho sein!“

      Sie schenkte ihm ein amüsiertes Lächeln, ein Lächeln, das sagte, dass sie die Oberhand hatte. Alle starrten sie wie hypnotisiert an. Sie strahlte eine Aura von Respekt, Autorität und sogar Furcht aus. Der winselnde Dirk konnte mit ihrer Gravitas nicht mithalten, seine Schultern sackten herab, als er die Veränderung des Gleichgewichts spürte.

      „Und was, wenn ich tatsächlich eine Magierin bin? Bist du bereit, mich herauszufordern, so wie du es bei Lucian getan hast?“

      Danach wurde es totenstill in der Messe.

      „Hört gut zu. Ich weiß, was in jener Nacht geschah. Ihr und eure Freunde habt wie Schakale geheult und einen hilflosen jungen Mann angegriffen, der auf dem Weg nach Volsung war, um Heilung für sein Leiden zu suchen. Einen jungen Magier, der nichts getan hatte, um euch zu bedrohen oder zu verletzen. Ihr habt ihn hinter eure Tür gezerrt. Ihr habt ihn erbarmungslos geschlagen. Er hatte keine Möglichkeit, sich zu verteidigen, außer, wie ich vermute, auf die einzige Art, die er kannte. Mit seinem Geist. Das ist eure Dummheit. Warum sollten wir mit einer Maus sympathisieren, die eine Viper herausfordert?“

      „Du bist eine von ihnen“, rief Kasim aus der Menge. „Ich wusste es!“

      „Ja“, sagte Vera. „Du bist ein schneller Denker, nicht wahr? Für den Rest seines Lebens wird mein Schüler mit Leuten wie euch zu tun haben müssen. Nur unter größter Bedrängnis entschied er sich dafür, sich zu verteidigen. Eine harte Lektion für dich . . . aber manchmal ist Schmerz die einzige Sprache, die ein Narr versteht. Und es scheint, selbst jetzt ist die Bezeichnung Narr eine zu freundliche Beschreibung für dich.“ Sie ließ ihren Blick über die gesamte Messe schweifen, ihre Stimme knallte wie eine Peitsche. „Hört sofort auf mit dieser Aufwiegelei. Ich habe weder Zeit noch Geduld dafür. Ich wünsche nicht, mich weiter einzumischen. Und sollte es noch mehr Drama geben, werdet ihr und eure Freunde es mit mir zu tun bekommen.“

      Mit einem Wirbeln ihres Umhangs stürmte sie davon und ließ die Messe in Stille zurück. Das Video endete.

      Lucian sah es noch einmal an, kaum fähig es zu glauben. Vera hatte nicht nur Kasim und Dirk bedroht, sondern sich auch als Magierin zu erkennen gegeben. Sie war nicht dumm. Sie konnte es nicht sein. Aber es schien sie auch nicht zu kümmern, was die Leute mit dieser Information anfingen.

      Was bedeutete das alles? Warum hatte sie es getan?

      Hab's gerade gesehen, schrieb Lucian an Emma. Ich weiß nicht, was ich sagen soll.

      Was soll das heißen, du seist ihr Schüler? Ich habe dir doch gesagt, du sollst nicht mit ihr reden!

      Lucian konnte das nicht per Textnachricht erklären. Lass uns uns irgendwo treffen. Gibt es einen Ort, an dem wir hingehen können, der nicht überfüllt ist?

      Ein paar Minuten später schickte sie eine Antwort.

      Triff mich im Observatorium. Ich habe es gerade gebucht, also gehört es uns für die nächste Stunde.

      Innerhalb einer Minute war er aus der Kabine.

      

      Das Observatorium war nicht weit entfernt, nur einen kurzen Gang achtern von den Kabinen des zweiten Decks. Lucian ging zielstrebig, da er nicht wollte, dass ihn jemand auf dem Weg störte. Die Geste erwies sich als sinnlos, da er niemandem begegnete.

      Er bog in das Observatorium ein, einen kleinen Raum mit einem Aussichtsfenster, das eine ganze Wand einnahm. Emma stand davor, von ihm abgewandt und ihre Gestalt von Sternen umrahmt. Es war das erste Mal seit Tagen, dass er sie sah, und er wusste nicht, was er sagen sollte.

      Emma drehte sich um, ihr Gesicht von Sorge gezeichnet. Er gesellte sich zu ihr an die Aussichtsfenster, obwohl sie in einiger Entfernung zueinander standen.

      „Geht's dir gut?“, fragte sie.

      Lucian zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es selbst nicht mehr.“

      Emma ging nicht weiter darauf ein. „Was meinte sie damit, dass du ihr Schüler wirst, Lucian? Das kann doch nur das bedeuten, was ich denke, dass es bedeutet.“

      Er wusste nicht einmal, wo er anfangen sollte, besonders da sie nichts von seinem letzten Gespräch mit ihr wusste.

      „Ich lerne von ihr, aber ich würde nicht so weit gehen zu sagen, dass ich ihr offizieller Schüler bin.“

      Er hielt inne, unsicher, wie er ihr die Neuigkeiten über sie mitteilen sollte. Die Neuigkeiten, die Emma bereits vermutete.

      „Sonst noch was?“

      Er versuchte, den scharfen Ton in ihrer Stimme zu ignorieren. Sie war diejenige, die mehr Abstand gewollt hatte. Was spielte es für eine Rolle, mit wem Lucian sprach?

      „Mach nicht so ein Gesicht“, sagte sie. „Du verheimlichst etwas.“

      „Was für ein Gesicht?“

      „Als wärst du sauer oder so.“

      „Ich bin nicht sauer.“

      Sie lächelte. „Ich kann dein Gesicht sehen, Lucian. Du bist nicht gut darin, deine Gefühle zu verbergen.“

      „Na gut“, sagte er. „Du wirst sowieso denken, ich sei ein Idiot, wenn ich dir das erzähle.“

      „Warum lässt du mich nicht selbst urteilen?“

      „Du kannst echt nervtötend hartnäckig sein.“

      „Ich möchte denken, dass das bedeutet, dass ich mich kümmere.“

      Es gab nichts mehr daran zu rütteln. Emma hörte zu, als Lucian ihr von seinem letzten Treffen mit Vera erzählte. Ihr Gesichtsausdruck wurde blass, als er erwähnte, was sie während des Magierkriegs gewesen war.

      „Also ist sie eine Starsea-Magierin.“

      „War“, korrigierte Lucian. „Zumindest laut ihr.“

      „Sie ist gefährlich, Lucian. Es ist so viel schlimmer, als ich dachte ...“

      „Sie hat sich dem ganzen Schiff offenbart. Entweder ist sie sehr mutig oder sehr dumm. Und dumm ist sie nicht ...“

      „Das beweist meinen Punkt. Es jagt mir Schauer über den Rücken, nur daran zu denken, dass du mit ihr sprichst. Jemand, der Teil der Starsea-Magier war, auf genau diesem Schiff!“

      Sie wurde für einen Moment abwesend. Er war sich unsicher, wie er fortfahren sollte, wie er sich rechtfertigen sollte.

      „Sie hat es mir erst bei unserem letzten Gespräch offenbart. Das war vor ein paar Tagen. Ich habe sie seitdem nicht mehr gesehen.“

      „Weil sie sagte, sie würde dich rufen. Was auch immer das bedeutet.“

      „Sie hat diese Art, in meinem Kopf zu sprechen. Sie nennt es eine psionische Verbindung, obwohl sie es außerhalb der Zeit, als sie in meiner Zelle mit mir sprach, nicht getan hat.“

      „Sie hat in deiner Zelle mit dir gesprochen? Das hast du mir nicht erzählt.“

      „Ich dachte, du würdest das seltsam finden, also ja. Ich habe das zurückgehalten.“

      Sie verdrehte die Augen. „Jetzt verheimlichst du mir Dinge. Gibt es noch etwas, das ich wissen muss?“

      „Du solltest alles wissen. Ich habe nicht versucht, dich zu täuschen, Emma.“

      „Du dachtest nur, ich würde es nicht verstehen.“

      Es war das Gegenteil. Er wusste, dass sie es verstehen würde und versuchen würde, ihn davon abzuhalten, das zu tun, was er für das Beste hielt.

      Emma beobachtete ihn besorgt. „All das, was sie über dich gesagt hat, diese ganze gezeichnet-Sache. Was hat es damit auf sich?“

      Lucian schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht.“

      „Lucian ...“ Sie legte eine Hand auf seinen Arm. „Hör zu. Du hast die Informationen, die du über sie brauchst, oder? Sie war bei den Starsea-Magiern, und das sollte alles sein, was du wissen musst. Ich meine, gibt es wirklich eine Frage? Halte dich von ihr fern.“

      „Sie hat aber einige stichhaltige Punkte. Ich sage nicht, dass die Starsea-Magier gut waren, aber vielleicht ist nicht alles an ihnen schlecht.“

      „Ist das dein Ernst? Lucian, Milliarden sind gestorben wegen dieses Krieges. Die Tragödie von Isis!“

      „Ich weiß es nicht, okay? Ja, sie sind zu weit gegangen, aber was war das Ergebnis? Jetzt wird jeder, der ein Magier ist, gehasst, und wir werden wie Vieh behandelt. Sie wollen uns ausbilden, um unsere Kräfte zu nutzen, aber nur für Kriege und um abtrünnige Magier zu jagen. Wie soll das ein Leben sein, auf das man stolz sein kann? Vielleicht sind wir für mehr bestimmt als das.“

      Emma schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll, Lucian.“

      „Was lässt dich glauben, dass die Transzendenten wissen, wovon sie reden? Magie ist nicht schwarz-weiß, Emma. Es ist nichts, das mit Gesetzen kontrolliert werden kann.“

      „So wurde es in den letzten fünfzig Jahren kontrolliert. Und es hat ziemlich gut funktioniert.“

      „Ja, für alle in der Liga außer uns.“

      „So muss es sein. Wenn es nicht so wäre, wäre keiner von uns jetzt am Leben. Magier würden auf den Straßen verwesen, zufällige Menschen oder sogar Familienmitglieder angreifen, sobald die Zersetzung ihr Gehirn erreicht hätte. Weißt du, wie viel Schaden ein einzelner Magier anrichten kann?“

      Sie beobachtete ihn und wartete auf eine Antwort.

      Lucian fuhr stur fort. „Wenn Vera Antworten hat, wären wir Narren, nicht zuzuhören. Vera gibt sogar zu, dass die Starsea-Magier manchmal falsch lagen. Aber sie hatten auch ein Heilmittel gegen die Zersetzung, doch die Liga zerstörte die Starsea-Magier, bevor sie es teilen konnten.“

      „Wenn es ihr wirklich darum ginge, die Zersetzung zu stoppen, hatte sie fünfzig Jahre Zeit, uns die Antwort zu geben“, sagte Emma. „Stattdessen behält sie dieses Geheimnis aus eigenen Gründen für sich.“

      „Wir kennen ihre Gründe nicht.“

      „Genau“, sagte Emma. „Es könnte alles eine Lüge sein. Oder sie hält sich zurück, weil sie immer noch eine Starsea-Magierin ist. Du hast selbst gesagt, dass sie die gleichen Ideale hat. Sie könnte immer noch hoffen, dass Mallis' Vision von Starsea Wirklichkeit wird. Wäre die Heilung der Zersetzung nicht ein ausgezeichneter Grund für jeden Magier, ihnen beitreten zu wollen? Vielleicht sogar für dich, ihnen beizutreten?“

      Lucian musste zugeben, sie machte viel Sinn. Sie hatten einen Punkt in der Diskussion erreicht, an dem sie einander nicht mehr zuhörten. Emma starrte nur mit einem besiegten Gesichtsausdruck ins Leere.

      „Es tut mir leid, Emma“, sagte er. „Ich meine ... ich verstehe deine Argumente. Und du hast wahrscheinlich recht.“

      „Ich weiß, dass ich recht habe. Ich mag die Details falsch haben, aber ich muss hier meinem Bauchgefühl folgen. Diese Frau ist unheimlich, und du musst aufhören, Zeit mit ihr zu verbringen.“ Sie seufzte in dem Versuch, sich zu beruhigen. „Du kannst nicht sowohl an der Akademie akzeptiert werden als auch von jemandem wie Vera lernen. Ich habe das Gefühl, du lässt dich beeinflussen. Als würde ich ... dich verlieren.“

      Verlieren? „Wovon redest du? Du warst diejenige, die auf Abstand gedrängt hat.“

      „Ich sehe jetzt, dass das ein Fehler war. Ich lasse dich ein paar Tage allein, und das passiert!“

      „Ich versuche nur, die Dinge zu verstehen, so wie du. Ich denke, du hast einige vorgefasste Meinungen, die dich daran hindern, das ganze Bild zu sehen.“

      „Du bist verdammt stur, Lucian. Würdest du mir einfach zuhören? Willst du zur Volsung-Akademie gehen oder nicht?“

      Die Frage ließ ihn verstummen. Er war sich nicht sicher, wie er antworten sollte, weil er sich nicht einmal sicher war, was er wollte.

      „Du kannst nicht beides haben, Lucian. Die Transzendenten haben ihren Weg, und Vera hat ihren eigenen. Die Akademie-Magier hatten recht. Sie haben die Starsea-Magier davon abgehalten, den Rest der Menschheit zu Sklaven zu machen. Sie haben sie davon abgehalten, alle Welten zu Asche zu verbrennen. Sie sind die Seite, der es sich lohnt, uns zu widmen.“ Ihr Gesicht wurde etwas weicher, als ob sie ihn irgendwie bemitleidete. Als ob er jemand wäre, der es einfach nicht besser wusste. „Vera hingegen. Sie hilft dir nicht aus reiner Herzensgüte. Sie erwartet etwas als Gegenleistung. Und solange du nicht genau weißt, was das ist, wärst du dumm, noch mehr von ihr zu lernen.“

      Lucian starrte sie fassungslos an. Tief in seinem Inneren wusste er, dass sie Recht hatte, aber er wollte es nicht zugeben.

      „Genauso kannst du nicht Vera folgen und erwarten, dass die Akademie damit einverstanden ist. Sie verändert bereits deine Einstellung und deine Überzeugungen. Du bist anders als noch vor ein paar Tagen. Sie hat dir zwar einiges darüber beigebracht, wie Magie funktioniert, das stimmt. All das über die Sieben Aspekte, Licht und Schatten und so weiter. Das will ich nicht leugnen. Aber es lässt dich denken, du wüsstest schon alles. Sie ist nur eine Person, Lucian. Die Akademie hat Acht Transzendente und Dutzende von Talenten, und sie haben Geschichte und Erfahrung. Und sie sind gesetzmäßig.“

      Lucian konnte ihr nicht gutgläubig widersprechen.

      „Unterm Strich“, schloss sie, „vertraue ich ihr einfach nicht. Und ich möchte, dass du mir vertraust. Du kannst dich nur für eine Seite entscheiden, Lucian. Welche wird es sein?“

      Er sah, dass eine Wahl vor ihm lag, genau wie Vera es gesagt hatte. Er konnte entweder ihr folgen oder weiter nach Volsung gehen. Beides zusammen ging nicht. Er wollte das Wissen, das Vera bot, um auf eigenen Füßen zu stehen. Aber er wollte auch bei Emma sein und wusste, dass er es ohne sie, die ihm den Rücken freihielt, vielleicht nicht weit schaffen würde.

      Er wollte nicht zugeben, dass er Veras Angebot faszinierend fand. Die Akademie war der Weg, den man von ihm erwartete. Der am meisten Sinn ergab. Es war der Weg, den die meisten Magier einschlagen würden, wenn sie die Chance hätten. Aber gleichzeitig war es keine Garantie. Er könnte dorthin gehen und für die Ausbildung abgelehnt werden. Was dann? Er würde sich wie ein Narr fühlen, weil er Veras Angebot abgelehnt hatte.

      „Na?“, fragte Emma. „Was denkst du?“

      Lucian schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht. Ich verstehe deinen Standpunkt, Emma. Wirklich. Aber Vera macht auch sehr viel Sinn. Die Akademie scheint keine sichere Sache zu sein. Zumindest nicht für mich.“

      „Ich verstehe das nicht“, sagte Emma. „Ihr zu folgen würde dich nicht nur in Gefahr bringen. Es wäre illegal. Du wärst ein abtrünniger Magier. Du wärst ein leichtes Ziel für Magierjäger. Entweder getötet oder in Ketten nach Psyche verschifft. Ist das die Zukunft, die du willst?“

      Das war auch noch ein Punkt. Wie lange würde es dauern, bis Akademie-Magier losgeschickt würden, um ihn zu jagen?

      „Die Volsung-Akademie kann dich richtig ausbilden“, sagte Emma. „Diese Vera ... wir wissen kaum etwas  über sie, aber zu wissen, dass sie eine Starsea-Magierin war, sollte genug sein.“ Sie nahm seine Hand. Bei dieser Geste spürte Lucian, wie sein Entschluss weich wurde. „Die Antwort ist einfach. Komm mit mir. Bitte. Wenn du ihr folgst, wirst du einen dunklen Pfad beschreiten. Das fühle ich tief in meinem Inneren. Du bist mein Freund, Lucian. Vielleicht der einzige echte Freund, den ich jetzt habe. Folge ihr nicht. Ich will dich nicht verlieren.“

      Sie ließ es so vernünftig klingen. Vera hatte ihre Motive in Geheimnisse gehüllt. Was auch immer Veras Geschichte war, was auch immer ihre Fehler waren, sie hatte einen Vorteil. Sie sprach aus einem Ort der Ehrlichkeit und Erfahrung, zumindest nach Lucians Einschätzung. Natürlich könnte alles eine große Lüge sein, aber zu welchem Zweck? Was würde jemand von ihrem Rang damit gewinnen, ihn zu täuschen?

      Vera wusste Dinge und konnte sie lehren. Hatten die Volsung-Akademie oder andere Akademien wie sie ein Monopol auf magischen Unterricht? Die Liga der Welten schien das zu glauben. Andererseits bedeutete die Tatsache, dass etwas ein Gesetz war, nicht, dass es richtig war. Blind Befehlen zu folgen, konnte genauso gefährlich sein wie Regeln zu brechen.

      Jede Wahl war auf ihre eigene Art sicher und auf ihre eigene Art gefährlich. Es gab zu viele Unbekannte. Es war klar, dass Emma sich um ihn sorgte, möglicherweise mehr als eine Freundin es tun würde, genauso wie er sich um sie sorgte. Warum sonst würde sie so vehement dafür kämpfen, dass er mit ihr kommt?

      Das Einzige, was er mit Sicherheit wusste, war, dass er mehr erfahren musste. Er musste noch einmal mit Vera sprechen und herausfinden, was genau sie von ihm wollte.

      Erst dann würde er seine Wahl treffen.
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      Lucians Magen flatterte, als er Veras Kabine erreichte. Er zögerte nur einen Moment, bevor er klopfte. Er stand mindestens eine Minute dort und wollte schon fast wieder gehen, als sich die Tür öffnete. Drinnen saß Vera auf der Ecke ihres Bettes und schien gerade aus der Meditation gekommen zu sein.

      „Ja?“

      „Könnten wir reden?“

      Nach einem Moment gab sie ein langsames, würdevolles Nicken. Lucian trat ein und betrat einen Raum, der so groß war wie seine Kabine, aber nur ein Queen-Size-Bett hatte. Ein breites Fenster bot einen Blick auf das innere Band der Milchstraße, einen leuchtenden Strom aus Sternenlicht. Sein Magen sank, als er vortrat, als hätte sich die Schwerkraft verdoppelt.

      Die Luft drinnen war warm, fast schwül, durchzogen vom Duft von Räucherwerk. Ein in Leder gebundenes Tagebuch und ein Tintenstift lagen auf einem nahen Schreibtisch neben mehreren kleinen Büchern, aber abgesehen davon gab es keine anderen Gegenstände, die einen Hinweis darauf hätten geben können, wer sie war.

      „Wie kann ich Ihnen behilflich sein?“, fragte sie. „Ich nehme an, Sie sind bereit, Ihren Unterricht fortzusetzen.“

      Lucian wusste nicht, wo er anfangen sollte. „Wir haben das letzte Mal darüber gesprochen, dass ich eine Entscheidung treffen müsste.“

      Ihre Augenbrauen hoben sich, als ahnte sie, was kommen würde. „Oh? Nun, sagen Sie, was Sie zu sagen gekommen sind.“

      „Ich wollte sichergehen, dass wir auf derselben Seite sind. Ich habe zugestimmt, von Ihnen zu lernen, aber nicht, Ihr Schüler zu sein.“

      Ihre dunklen Augen wurden kalt. „Ich pflege nicht, diejenigen zu unterrichten, die nicht meine Schüler sind. Ich habe Sie auserwählt, mein Schüler zu sein, um Sie in Geheimnisse einzuweihen, für die viele Magier töten würden. Mehr noch, ich fürchte, wir haben in dieser Sache keine Wahl. Das Mannigfaltige hat Sie gezeichnet, und wenn die Transzendenten Sie in die Hände bekommen, könnte das katastrophale Folgen haben.“

      Sie äußerte ihre Meinung mit einer Kühnheit, die ihn verblüffte. Er würde sehr vorsichtig antworten müssen.

      „Ich bin ... geehrt dadurch. Sie wissen weit mehr, als ich je allein lernen könnte.“

      Sie beobachtete ihn, als wartete sie darauf, dass der Groschen fiele. „Wo liegt dann das Problem?“

      „Ich bin mir nicht sicher. Ich schätze, ich weiß trotz unseres letzten Gesprächs nicht so viel über Sie, wie ich gerne würde. Ihre Motive, Ihre Pläne. Ich weiß immer noch nicht, warum Sie mich überhaupt ausbilden wollen. Sie sagen, es sei, weil ich gezeichnet bin, aber ich weiß nicht einmal, was das bedeutet oder was von mir erwartet wird. Es wäre nur fair, wenn Sie es mir sagen würden.“

      „Ich verstehe. Nun, ich kann Ihnen das nicht vorwerfen.“ Sie setzte sich aufrechter aufs Bett. „Aber ich fürchte, Sie werden vieles von dem, was ich sage, einfach glauben müssen. Ich wünschte, ich wüsste die Zukunft, für Sie und mich. Aber die Wahrheit ist, das Mannigfaltige wirkt sein Schicksal auf uns alle. Trotz unserer Neigungen ist das Schicksal der Magier in den Sternen geschrieben. Es ist viel einfacher, dieses Schicksal zu akzeptieren, als dagegen anzukämpfen.“

      Sie sprach wieder in Rätseln. „Was meinen Sie? Dass es mein Schicksal ist, bei Ihnen zu trainieren oder so?“

      „Das Mannigfaltige hat mir einen Teil Ihrer Zukunft offenbart. Und in der Zukunft sind Sie mein Schüler. Nun, Magier haben eine traditionelle Art der Mentorschaft, die zwischen Meister und Psion. Der Psion hilft dem Meister bei seinen Aufgaben und Unternehmungen, während der Meister im Gegenzug dem Psion alles beibringt, was er weiß. Die Schlussfolgerung scheint offensichtlich. Das Mannigfaltige hat es so gefügt, dass wir uns an Bord dieses Schiffes treffen. Ich soll Sie unterrichten, und Sie sollen von mir lernen. Sie sollen mein Psion sein.“

      Lucian konnte nicht umhin, ihre Wortwahl zu bemerken. Sie hatte das gesagt, als wäre es eine Tatsachenfeststellung, keine Hypothese.

      „Woher wissen Sie das? Magie?“

      Sie nickte langsam. „Prophezeiung ist ein kniffliges Thema, anfällig für Fehlinterpretationen. Ich bin dagegen nicht immun. Aber Prophezeiung hat ihren Nutzen. Ich weiß nicht warum, aber ich sehe diese Eventualität zwischen uns. Es kann in meinem Kopf nicht anders sein.“ Vera zuckte mit den Schultern. „Natürlich kann ich Sie nicht zwingen, etwas gegen Ihren Willen zu tun.“ Sie lächelte klein und listig. „Aber das Mannigfaltige kann es. Und wird es.“

      „Das glaube ich nicht. Ich kenne Sie kaum, also warum sollte ich einfach so Ihr Schüler werden? Um ehrlich zu sein, macht mir Ihre Vergangenheit Sorgen. Sie sagen, Sie hätten sich geändert, aber wie kann ich das sicher wissen?“

      „Meine frühere Verbindung mit den Starsea-Magiern ist ein abgeschlossenes Kapitel meines Lebens“, sagte Vera. „Wie die Starsea-Magier wünsche ich jedoch immer noch, das Ausfransen zu stoppen, wenn auch mit anderen Mitteln. Ich verfolge eine neue Spur, die mich nach Halia führen wird. Sie haben Recht, mich in Frage zu stellen, und ich verstehe Ihre Zurückhaltung. Skepsis ist gesund. Aus diesem Grund ermutige ich Sie, Stille und Einsamkeit Ihr Wegweiser sein zu lassen, wo das Mannigfaltige und sein Wille vom aufmerksamen Magier wahrgenommen werden können. Aber wenn Sie praktischere Gründe dafür wollen, warum Sie mein Psion sein sollten, dann sind sie wie folgt. Ich kann Sie besser als jeder andere Magier in der Galaxis im Umgang mit dem Mannigfaltigen ausbilden, einschließlich der Transzendenten der Volsung-Akademie. Ich kann Sie lehren, seine Kraft effizient und rein zu kanalisieren, um das Ausfransen in Schach zu halten. Und mein letzter Grund - ich glaube, dass dies auch Ihre Berufung ist. Und wenn Sie diesem Ruf nicht folgen, könnten die Folgen katastrophal sein. Nicht nur für Sie, sondern für die ganze Galaxis.“ Sie zuckte mit den Schultern, eine Geste, die angesichts ihrer kühnen Vorhersage antiklimaktisch wirkte. „Sagen wir einfach, dies könnte Ihre einzige Chance sein, etwas Großes mit Ihrem Leben zu tun. Nur einmal habe ich ein so gezeichnetes Schicksal gespürt wie das Ihre ...“

      Lucian konnte nicht anders als neugierig zu sein. „Wessen?“

      Vera schwieg lange, ihr Gesichtsausdruck verdüsterte sich bei einer üblen Erinnerung.

      „Das ist vielleicht eine Tragödie für einen anderen Tag“, sagte sie. „Wenn Sie bereit sind. Wenn Sie sich entschieden haben, den schwierigeren Weg zu gehen, den Weg, der zweifellos Ihre Wahrheit sein wird, wird Ihr Training bei mir ernsthaft beginnen. Wenn Sie weiter nach Volsung gehen, werden Sie bald lernen, dass das Mannigfaltige nichts ist, was man für immer leugnen kann.“

      Lucian schwieg, während er über ihre Worte nachdachte. Seine Berufung? Er hatte sich gerade erst damit abgefunden, ein Magier zu sein, und jetzt sollte er akzeptieren, dass er so eine Art Held war, dazu bestimmt, das Ausfransen zu stoppen?

      Das glaubte er nicht.

      „Das ist nicht meine Berufung“, sagte Lucian. „Ich versuche hier nur zu überleben. Und Ihre Unklarheit über alles lässt mich nur denken, dass Sie etwas verbergen. Ich bin kein Held und werde es nie sein.“

      Vera lächelte. „Held? Das habe ich nie gesagt. Ich sagte, Sie sind gezeichnet und haben eine größere Rolle zu spielen. Held, Bösewicht, das spielt keine Rolle. Aber das Letzte, was Sie wählen können, ist, nichts zu sein, Lucian. Vielleicht wird diese Abrechnung Sie heute nicht heimsuchen, oder nicht einmal in einem Monat. Aber irgendwann wird sie kommen. Wie jemand, den ich einmal sehr gut kannte, sagte: Wenn man den Kopf in den Sand steckt, riskiert man, in den Hintern gebissen zu werden.“

      Lucians Augen weiteten sich bei der Verwendung des Schimpfwortes, was untypisch für sie schien. Aber es zeigte, wie ernst es Vera mit ihren Ideen war.

      „Da du noch nicht bereit bist“, fuhr sie fort, „werde ich meine Lektionen über tiefere magische Theorie zurückhalten, Lektionen, die du erst lernen wirst, wenn du ein Talent der Volsung-Akademie wirst – ein Prozess, der Jahre dauern wird. Du bist noch ein Kind, in deiner Einstellung und deinen Überzeugungen. Du denkst viel über dich selbst nach und wenig über das größere Universum. Aber du solltest tiefer über das Universum nachdenken und leichthin über dich selbst.“

      „Worauf willst du hinaus?“

      Ihr Blick auf ihn intensivierte sich. „Es wird Zeit, dass du dein Selbstmitleid beendest, Lucian, und beginnst, nach außen auf größere Dinge zu blicken. Das Universum interessiert sich nicht für dein Selbstmitleid, und diese Einstellung bringt dir nichts. Erhebe dich und werde zu dem, der du sein sollst.“

      „Und das wäre?“

      Sie lehnte sich vor. „Wenn du das fragen musst, dann bist du noch nicht bereit.“

      Lucian war wie betäubt. Ja, jedes Wort, das sie gesagt hatte, war wahr, zumindest über ihn selbst. Er wusste, dass er viel lernen würde, wenn er mit ihr ginge, und zu vielen interessanten Orten reisen würde. Aber die bloße Vorstellung davon war im Moment unvorstellbar, ob Vera es nun in der Zukunft sah oder nicht.

      Wenn er entscheiden durfte, wer er war, wie sie sagte, dann war die Wahl seine.

      „Geh ruhig nach Volsung, wenn du wirklich meinst, du müsstest“, fuhr Vera fort. „Aber merk dir meine Worte. Das Vielfältige hat etwas viel Größeres mit dir vor. Diese Bestimmung anzunehmen wird leichter sein, als sich ihr zu widersetzen. Manchmal ist das, was an der Oberfläche vernünftig und logisch erscheint, alles andere als das. Erinnere dich an das, was ich dir beim letzten Mal gesagt habe; suche die Stille und lausche dem Vielfältigen. Lass seine Wahrheit dich leiten, lass es dich formen und schärfen. Es wird dir den richtigen Weg zeigen. Ich würde dich ermutigen zu-“

      „-meditieren und darüber nachzudenken?“

      Sie nickte. „Wir haben noch etwa eine Woche Reise vor uns. Du bist gewachsen, auch wenn du es nicht gespürt hast. Aber du bist noch nicht am Ziel. Etwas sagt mir, dass Dirk und seinesgleichen dir keine Schwierigkeiten mehr bereiten werden. Du hast dich über solche wie ihn erhoben und bist durch Willenskraft stärker geworden. Es ist nur ein winziger Schritt auf dem Weg zu deiner Stärke als Magier. Wie auch immer deine Zukunft aussieht, du musst stark bleiben und ihr ohne zu fliehen ins Auge sehen. Das Vielfältige hat dir eine seltene Gelegenheit geboten. Es wäre schade, sich von der Bestimmung abzuwenden, einen anderen Weg einzuschlagen, der dich ins Verderben führen könnte, und vielleicht sogar andere, nur weil jemand anderes Zweifel in deinem Kopf gesät hat.“

      Lucian wusste, dass sie von Emma sprach, oder zumindest ihren Einfluss auf ihn erahnt hatte. Es ließ ihn sich beschützend für sie fühlen. „Wir müssen sie da nicht mit reinziehen.“

      Vera zuckte mit den Schultern. „Es ist seltsam, dass drei Magier dasselbe Linienschiff nach Volsung besteigen. Es klingt fast wie der Anfang eines schlechten Witzes. Vielleicht habe ich ihre Rolle darin unterschätzt, aber ich sehe, dass ihre Worte dich ebenso beeinflusst haben wie meine. Es liegt an dir zu entscheiden, durch wen das Vielfältige spricht.“ Ihre Aufmerksamkeit wandte sich von ihm ab, als sie aus dem Kabinenfenster blickte. „Geh. Denk über das nach, was ich gesagt habe. Und lass mich bald deine Entscheidung wissen.“

      Er ging zur Tür, ihre Stimme hielt ihn auf, bevor er hindurchtrat.

      „Noch eine letzte Sache.“

      Er drehte sich um, um sie anzusehen. Sie betrachtete ihn kühl.

      „Nur weil ich deine Zukunft durch das Vielfältige sehen kann, heißt das nicht, dass sich diese Zukunft nicht ändern kann. Du kannst immer noch die falschen Entscheidungen treffen. Du kannst immer noch an diesen Entscheidungen sterben.“

      „Warum erzählst du mir das alles?“

      „Weil, Lucian ... dein Schicksal nicht auf der Oberfläche von Volsung liegt. Es könnte sein, dass du dorthin gehen musst, um einen größeren Zweck zu erfüllen, einen, der mir verborgen ist. Nur die Zeit wird es zeigen.“

      Lucian beobachtete sie einen Moment lang und kämpfte gegen das ängstliche Ziehen in seinem Magen. Wenn Vera eines konnte, dann war es, ihn bis ins Mark an sich selbst zweifeln zu lassen.

      „Ich werde es dich bald wissen lassen.“
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      Im Korridor, auf dem Weg zurück zu seiner Kabine, lief Lucian ausgerechnet der Person über den Weg, die er am wenigsten erwartet hatte. Dirk hielt sein Tablet hoch, das automatisierte Anweisungen gab, um ihn zu seiner Kabine zurückzuführen.

      Lucian trat beiseite, um ihn vorbeizulassen. Zunächst schien Dirk seine Anwesenheit nicht zu bemerken, bis er plötzlich anhielt und seinen Kopf herumdrehte.

      „Wer ist da? Ich habe gehört, wie sich jemand an mich herangeschlichen hat.“

      Lucian hätte weitergehen können, ohne sich zu erkennen zu geben. Das wäre das Richtige gewesen, das wusste er. Aber irgendetwas zwang ihn zu sprechen.

      „Zumindest funktioniert das Hörimplantat noch“, sagte Lucian.

      Dirk versteifte sich. „Du? Was machst du hier?“

      „Ich habe mit Vera gesprochen.“

      Dirks Gesicht wurde blass. „Vera. Du meinst diese alte Hexe.“

      „Sie ist eine Magierin“, sagte Lucian. Dirk schien zusammenzuzucken, als er die richtige Bezeichnung benutzte. Wie „Psycho“ war „Hexe“ eine Art Beleidigung für eine weibliche Magierin, wenn auch nicht ganz so provokativ.

      „Bleib genau da, wo du bist“, sagte Dirk. „Lass mich in Ruhe.“

      „Ich habe mich nicht bewegt.“ Lucian musterte Dirk. Irgendwie tat er ihm leid. Er bezweifelte, dass Dirk aus seinen Fehlern lernen würde, aber in ein paar Tagen wäre es nicht mehr sein Problem.

      Dirks Gesicht fiel, aber Wut trübte immer noch seine Züge. „Zwing mich nicht, Kapitän Miller einzuschalten.“

      Die Drohung war leer, und Lucian wusste das. „Es gibt etwas, das ich dir gerne sagen möchte. Ich weiß, dass es am Ende wahrscheinlich keine Rolle spielt. Aber ich sage es trotzdem.“

      Dirk seufzte. „Gut. Ich kann dir ja kaum entkommen, oder?“

      „Du hast dir das selbst eingebrockt, Dirk. Ich weiß nicht, warum du Magier so sehr hasst. Wir sind auch nur Menschen, verflucht mit etwas, für das wir nichts können. Hass wird das nicht lösen. Ich hoffe aufrichtig, dass du das lernst.“

      Dirk ballte eine nutzlose Faust. „Wenn ich jetzt meine Augen hätte ...“

      „Aber du hast sie nicht. Und du wirst sie nie wieder haben. Zumindest nicht ohne Organwachstumschirurgie.“

      „Du würdest das nicht sagen, wenn ich sehen könnte.“

      „Und du wärst nie ohne deine Schergen auf mich losgegangen. Nennen wir es unentschieden.“

      Dirk grunzte. „Und ich dachte, du wärst der edle Typ. Anscheinend nicht. Jemanden treten, wenn er am Boden liegt.“

      „Das war überhaupt nicht meine Absicht.“

      Dirk lachte bitter. „Wunderbar. Verpiss dich, ja?“

      „Schönes Leben noch. Für das, was es wert ist.“

      Dirk ging mit einem Knurren an ihm vorbei.

      Lucian wusste nicht, was er erwartet hatte. Ein vernünftiges Gespräch mit Dirk zu führen, war wohl zu viel verlangt. Welchen Abschluss er sich auch erhofft hatte, er würde offensichtlich nicht eintreten.

      Alles, was er tun konnte, war, die Sache abzuhaken und mit seinem Leben weiterzumachen.

      

      Als die Tage vergingen, meditierte Lucian, wie Vera es vorgeschlagen hatte. Aber alles, was er spüren konnte, war Angst und Zweifel, die tief in ihm pulsierten. Gefühle für Emma, Sorgen um seine Mutter und Unsicherheit über seine Zukunft vermischten sich und machten es unmöglich, klar zu denken. Wohin Lucian auch ging, ein Unterstrom von Angst folgte ihm.

      Vera hatte gesagt, nach Volsung zu gehen, hieße, vor seinem Schicksal zurückzuschrecken. Es schien eine gewisse Wahrheit in dem zu liegen, was sie sagte, aber irgendetwas fehlte noch. Er wusste nicht, was dieses Etwas war, als Volsung schließlich in den Aussichtsfenstern der Messe sichtbar wurde. Es war klein, ja, aber mit jeder verstreichenden Stunde würde es größer werden. Das Schiff verlangsamte bereits für die Ankunft, ein Prozess, der mehrere Tage dauern würde.

      Vera hatte ihn davor gewarnt, an der Akademie zu trainieren. Aber Vera hatte auch gesagt, er solle selbst denken. Doch wie konnte er eine klare Entscheidung treffen, wenn er die Akademie nicht sah? Es wäre unfair von Lucian, Vera zu folgen, ohne zu sehen, was die Transzendenten zu bieten hatten. Andererseits wäre die Gelegenheit, mit Vera zu trainieren, für immer vertan, wenn er diesen Weg wählte.

      Es war einfach unmöglich zu wissen, was richtig war.

      Aus den Aussichtsfenstern war Volsung das hellste Objekt im Weltraum außerhalb seines Muttersterns. Sie würden morgen früh ankommen. In einem Tag könnte er auf diesem hellen Punkt sein, auf dem Weg zur Volsung-Akademie. Oder er könnte mit Vera trainieren, die ihm schon so viel gezeigt hatte.

      „Hast du dich entschieden?“

      Emma war wie aus dem Nichts aufgetaucht und riss ihn aus seinen Gedanken, als sie sich an seinen Tisch setzte. Allein ihre Nähe reichte aus, um ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen.

      „Ich weiß es noch nicht.“

      „Nun, wie kann ich dich überzeugen?“

      Selbst als er lächelte, fühlte es sich hohl an. „Das weiß ich auch nicht. Ich habe das Gefühl, dass Vera eine sichere Sache ist. Ich weiß zumindest, was ich bekomme, was das Training angeht. Die Akademie?“ Er schüttelte den Kopf. „Die könnten mich ablehnen, soweit ich weiß.“

      Sie seufzte. „Vielleicht habe ich zu vorschnell gesprochen. Zu ... harsch.“

      „Was meinst du damit?“

      „Ich habe dich weggestoßen, als du mich am meisten brauchtest. Und das hat dich dazu gebracht, die andere Option in Betracht zu ziehen. Du brauchtest mich, und ich habe mich egoistisch verschlossen. Weil ... ich Angst hatte.“ Als sie ihn ansah, waren ihre braunen Augen wässrig. „Aber die Wahrheit ist, ich möchte, dass du mitkommst. Erinnerst du dich, als ich dich fragte, ob du kommen würdest, wenn ich dich je bräuchte? Nun, ich brauche dich. Ich kann nicht alleine dort runter gehen. Und ich glaube auch nicht, dass es gut für dich wäre, alleine wegzugehen. Wir brauchen einander immer noch. Warum sonst hätten wir uns getroffen? Ich habe dich in den letzten Tagen vermisst. Es war dumm von mir zu versuchen, etwas Abstand zu schaffen. Es war eine Entscheidung aus Angst.“

      Lucian beobachtete sie, völlig schockiert darüber, wie offen sie ihre Gefühle zeigte. Er konnte ihr für nichts, was sie getan hatte, einen Vorwurf machen.

      „Ich habe dich auch vermisst“, gab er zu. „Und ich habe auch Angst. Vera erzählt mir einige außergewöhnliche Dinge, und ich glaube nicht, dass sie darüber lügt.“

      „Was hat sie gesagt?“

      Lucian zögerte einen Moment. Er wusste, wie verrückt sich das für sie anhören würde, aber er musste es trotzdem sagen. „Sie sagt, sie habe noch nie jemanden gespürt, der so gezeichnet ist wie ich, was auch immer das bedeutet. Sie sagt, wenn ich nach Volsung gehe, wird das Manifold versuchen, mich woanders hinzuschicken. Dass ... sich dem Willen des Manifolds zu widersetzen, mich sogar töten könnte.“ Er schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, was ich glauben soll.“

      „Willst du wissen, was ich denke? Kein Magier, egal wie mächtig, kann dir sagen, wie die Dinge ausgehen werden. Am Ende sind wir diejenigen, die über unser Schicksal entscheiden, Lucian. Nicht das Manifold, nicht Vera, nicht irgendetwas anderes. Triff deine Entscheidung nicht aus Angst. Wir sind nicht dazu bestimmt, die Zukunft zu kennen. Wir sollen die besten Entscheidungen treffen, die wir kennen, basierend auf den überprüfbaren Informationen, die wir vor uns haben, nicht auf Hypothesen.“

      Das war sehr logisch und typisch Emma. Und er erkannte, dass es am meisten Sinn ergab. Er konnte sich nicht für etwas entscheiden, weil er Angst vor dem Tod hatte, oder weil er seine wahre Berufung verpassen oder nicht akzeptiert werden könnte. In seinem Herzen wusste er, dass die richtige Entscheidung war, mit Emma nach Volsung zu gehen, wie auch immer es ausgehen würde.

      Die Anspannung fiel von seinen Schultern ab, und die Wolken lichteten sich. Und zum ersten Mal war sein Weg nach vorne klar. Vielleicht verdammte er sich selbst zum Tode, wie Vera angedeutet hatte. Vera oder das Manifold konnten nicht über sein Schicksal entscheiden, aber er konnte es.

      Wenn das Manifold wirklich so mächtig wäre, wie Vera behauptet hatte, würde es ihn daran hindern, nach Volsung zu gehen. Er konnte Emma das nicht allein machen lassen, und was noch wichtiger war, er wusste, dass er sie auch brauchte.

      „Ich gehe nach Volsung. Das steht fest.“

      Emma lächelte breit. „Ich bin so froh, Lucian. Du hast mir für einen Moment Angst gemacht.“

      „Ich glaube, der alte ich wäre ehrlich gesagt mit Vera gegangen. Aber irgendwie hat die Begegnung mit dir mich verändert. Wenn ich wachsen will, nicht nur als Magier, sondern als Mensch, brauche ich Freunde. Das sehe ich jetzt.“

      „Ja, das tust du.“

      „Es ist etwas, das jetzt offensichtlich erscheint, aber Vera könnte nie eine Freundin für mich sein. Was auch immer ihr wichtig ist, es sind nicht die Menschen. Wenn ich mit ihr ginge, würde ich viel lernen, aber nicht ... die Dinge, die ich jetzt lernen muss, denke ich.“ Er lächelte in Erinnerung. „Es ist lustig. Meine Mutter hat mir auf dem Weg hierher etwas gesagt, an das ich mich gerade erinnere. Sie sagte, ich könnte das nicht alles alleine schaffen. Also hilfst du mir genauso sehr, wie ich dir helfe.“

      „Du sagst also, ich kann diesen Gefallen ein andermal einlösen?“, fragte Emma mit einem Lächeln.

      Lucian lachte. „Das ist nur fair.“

      „Ich kann es nicht glauben! Ich bin gerade so glücklich. Ich meine, das Training wird das Härteste sein, was wir je durchmachen mussten, aber es wird sich am Ende lohnen.“

      „Es gibt allerdings ein Problem“, sagte Lucian. „Mein Konto von der Erde hat sich nicht mit diesem System synchronisiert. Es könnte sich von selbst beheben, wenn wir auf Volsung-O sind, aber wenn nicht, habe ich keine Möglichkeit, auf die Oberfläche zu kommen.“

      „Brauchst du Hilfe?“

      Lucian nickte. Selbst um etwas so Einfaches wie Geld zu bitten, hätte ihn früher aufgehalten, auch wenn Emma wohlhabend war. „Ich brauche ein paar Creds. Ich kann sie dir zurückzahlen, sobald mein Konto synchronisiert ist.“

      Emma schüttelte den Kopf. „Mach dir darüber keine Sorgen. Ich kann dir problemlos ein Shuttle-Ticket besorgen. Sieht so aus, als könnte ich dich problemlos für dasselbe Shuttle nach Karendas buchen. Ich kann dem Talent, das ich treffe, mitteilen, dass du bei mir sein wirst.“

      „Und sie werden damit kein Problem haben?“

      „Ich werde eine Nachricht vorausschicken. Sie sollten ohnehin schon wissen, dass du kommst, wenn dein Arzt bereits eine Nachricht an die Akademie geschickt hat. Ich bin einfach so froh, dass du die richtige Entscheidung getroffen hast. In ein paar Tagen werden wir Studenten an der Volsung-Akademie sein!“

      Es war schwer, ihre Begeisterung nicht zu spüren. Auch wenn die Zukunft ungewiss war, fühlte er sich viel friedlicher, jetzt da er sich zu etwas verpflichtet hatte.

      Emma holte ihr Tablet hervor und projizierte ein Hologramm des zylindrischen Volsung Orbital. Das Holo zeigte, wo die Burung andocken würde, sowie die Route, die sie zum Shuttle nehmen würden.

      „Wir steigen hier aus und gehen zur Shuttle-Luftschleuse“, erklärte sie. „Das Shuttle bringt uns nach Karendas.“ Bei ihrer Erklärung wechselte die Projektion zum Planeten selbst. Sie zoomte auf eine kleine Insel in einem riesigen Ozean. „Wir steigen am Raumhafen dort aus und treffen uns mit Talent Khairu. Sie bringt uns zu den Docks, wo wir das Boot der Akademie besteigen. Die Überfahrt über den Ozean sollte etwa vier bis fünf Standardtage dauern. Wenn du in Volsung-Tagen rechnest, werden es etwa zwei Tage sein.“

      „Richtig“, sagte Lucian. „Ein Tag dauert auf Volsung etwa fünfzig Stunden.“

      „Vierundfünfzig einhalb, um genau zu sein“, sagte Emma.

      „Trotzdem. Es scheint eine schnelle Reise zu sein, in nur vier Standardtagen vom Äquator in den Norden zu gelangen, wenn man bedenkt, dass Volsung nicht viel kleiner als die Erde ist.“

      „Nun, du musst bedenken, dass über ein Drittel von Volsungs Oberfläche mit Eis bedeckt ist. Wir fahren also nicht in den extremen Norden, vielleicht höchstens zwei Drittel des Weges nach oben, da die nördliche Eiskappe einen großen Teil des Planeten einnimmt.“ Sie zeigte es ihm auf der holografischen Karte. „Siehst du? Dort ist die Akademie.“

      „Diese winzige Insel?“ Die Anzeige zeigte sie etwa tausend Kilometer südlich der Eiskappe, etwas nördlich des fünfzigsten Breitengrades. Tausende von Kilometern Ozean erstreckten sich östlich, westlich und südlich der Insel.

      „Mit modernen Schiffen wäre es wahrscheinlich in der Hälfte der Zeit machbar, selbst wenn wir in Karendas am Äquator starten“, sagte Emma. „Das lässt mich vermuten, dass das Schiff, das sie benutzen, ziemlich primitiv ist.“

      „Ich frage mich, wie die Leute dort unten schlafen, wenn die Tage so lang sind.“

      „Soweit ich weiß, teilen sie die Tage in zwei Hälften“, sagte Emma. „Teile den Tag in zwei, und es ist nahe genug an der Norm, um Menschen nicht zu sehr zu beeinflussen.“

      Sie hatte ihre Recherchen gemacht, wofür Lucian dankbar war.

      Die beiden blickten aus den Sichtfenstern auf die sich nähernde blaue Kugel, ein leuchtender Saphir in der Leere. Diese Welt war ihre Zukunft, und es war eine Zukunft, der sie gemeinsam entgegentreten würden.

      Eine neue Welt. Eine neue Schwerkraft. Aber vor allem ein neues Leben.
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      Später am selben Tag ging Lucian zu Veras Kabine und klopfte an. Schließlich glitt die Tür auf und offenbarte sie, wie sie in der Ecke des Bettes saß. Es war, als hätte sie die ganze Zeit über die letzten Tage dort gesessen, ohne sich zu bewegen. Soweit Lucian wusste, könnte das durchaus der Fall gewesen sein.

      Sie starrte aus dem Sichtfenster, wo Volsung ein paar Millionen Kilometer entfernt als helle blaue Kugel hing.

      „Komm rein.“

      Irgendwie hatte Lucian das Gefühl, als wüsste sie seine Entscheidung bereits. Ihre Art war kühler als sonst, und sie sah ihn nicht direkt an.

      „Du hast dich also für Volsung entschieden?“

      Sie sagte es mit vorsichtiger Neutralität, ohne einen Hauch von Feindseligkeit. Als sie sich umdrehte, um ihn anzusehen, wirkte ihr Ausdruck eher abschätzend als urteilend.

      „Es ist die richtige Wahl“, sagte er. „Auch wenn ich dir nicht sagen könnte, warum.“

      „Weißt du es bis in dein Innerstes? Ist das die Richtung, in die dich das Mannigfaltige führt?“

      „Das weiß ich nicht. Aber ich bin im Reinen mit der Entscheidung.“

      „So ist das manchmal“, sagte Vera. „Die Akademie wird dich herausfordern. Auf einige erwartete und andere unerwartete Weisen.“

      „Kryptisch wie immer.“

      Sie ignorierte das. „Du musst selbst herausfinden, was diese Herausforderungen sind. Ich werde dir nicht helfen können.“

      „Hältst du mich für unfähig?“

      „Ganz im Gegenteil. Das Mannigfaltige ist uns immer einen Schritt voraus. Seine Pläne sind einfach anders, als ich vermutet hatte. Aber so ist es fast immer.“

      „Ich sehe den Wert deines Trainings, aber aus irgendeinem Grund muss ich nach Volsung gehen.“

      „Du siehst den Wert in meinem Training?“ Sie gluckste. „Da sind wir anderer Meinung, aber ich verstehe deine Perspektive, so begrenzt sie auch sein mag.“ Sie zeigte wieder dieses geisterhafte Lächeln, das Lucian die Haut kribbeln ließ. „Ähnlich siehst du den Wert dessen nicht, was die Transzendenten anbieten, und gehst trotzdem hin.“

      „Sie haben eine Tradition“, sagte Lucian etwas lahm. „Über ein Jahrhundert der Ausbildung von Magiern.“

      „Das haben sie. Ob sie Magie gut lehren, ist eine ganz andere Frage. Aber wie gesagt, du wirst es lernen. Wenn meine Sinne mich nicht täuschen, wird deine Reise nicht an diesem Ort enden. Allerdings habe ich mich schon früher geirrt.“

      Es entstand eine Stille, die Lucian schließlich brach. „Nun ... danke. Ich habe viel gelernt. Ich bin dankbar dafür.“

      Sie nickte majestätisch. Mit dieser einzigen Bewegung dachte Lucian, sie hätte eine seltsame Erhabenheit. Eine Qualität, die er nicht in Worte fassen konnte. Wieder einmal fragte er sich nach ihrer Vergangenheit bei den Starsea-Magiern, was ihm entgehen würde, wenn er nicht mit ihr ginge. Schließlich hatte er nur an der Oberfläche ihres Wissens gekratzt.

      „Wer bist du eigentlich? Ich weiß, du warst eine der Magierinnen von Starsea. Kanntest du Xara Mallis? Wie konntest du dich so lange der Gefangennahme entziehen?“

      Sie schwieg einen Moment und schien diese Fragen zu überdenken, während sie aus dem Sichtfenster blickte. „Geh, Lucian. Du hast deine Wahl getroffen. Jetzt musst du lernen, damit zu leben. Mein einziger Rat zum Abschied: Erlaube dir nie, deine Entscheidungen zu bereuen.“

      Lucian glaubte nicht, dass er diese Entscheidung im Geringsten bereuen würde, aber natürlich würde erst die Zeit es zeigen. Er nickte ihr trotzdem dankend zu und ließ sie dort zurück, wie er sie vorgefunden hatte, tief in Meditation versunken.

      Sie schien einige Worte zu murmeln, bevor er sie verließ. Es war schwer zu sagen, was es war, aber es klang fast wie: „Ich frage mich, wie es ihr geht.“

      Er hielt sich fast selbst davon ab, sie zu bitten, es zu wiederholen, aber ihre Haltung blieb verschlossen, und sie sprach mit sich selbst. Es war nicht seine Sache, nachzufragen.

      Lucian ging und sah nicht zurück.

      

      Die Burung war nur noch Minuten vom Andocken an der Volsung-Raumstation entfernt. Der ozeanische Planet dominierte die Steuerbord-Sichtfenster des Schiffes. Alle warteten in der Messe, sogar Dirk, der allein und freundlos an der Wand stand. Paul und Kasim standen abseits in mürrischem Schweigen. Jetzt, da ihr Anführer Schwäche gezeigt hatte, war er nicht mehr würdig, gefolgt zu werden.

      Ein Besatzungsmitglied stand neben Dirk, um ihm zu helfen. Aber Dirks Gesicht trug ein finsteres Stirnrunzeln, während seine Arme verschränkt waren, und sein Verband war immer noch um seine Augen gewickelt. In wenigen Minuten würde Lucian sich nicht mehr um ihn kümmern müssen.

      „Fast da“, sagte Emma. „Bist du bereit?“

      Er war noch nie so bereit gewesen in seinem Leben. „Klar doch.“

      Außerhalb der Sichtfenster war auf der Planetenoberfläche unten kein Hauch von Land zu sehen - nur grenzenloser blauer Ozean und weiße Wolkendecke. Volsungs Oberfläche bestand zu über neunzig Prozent aus Wasser, und in der Göttlichen Tiefe reichte der Ozean bis zu einer Tiefe von über zwanzig Kilometern. Während der Planet rotierte, blitzte es in einem Band grauer Wolken, die die Tropen des Planeten verdeckten. Wahrscheinlich einer der berühmten Superzyklone des Planeten.

      Mit jeder verstreichenden Minute wurde Volsung immer größer. Lucian hatte sein Rollgepäck bereit, während Emma nur einen Rucksack hatte, den sie anscheinend ohne Probleme herumtrug. Er fragte sich, wie sie damit in Volsungs höherer Schwerkraft zurechtkommen würde. Schwerkraft-Lag war ein echtes Problem, besonders für lebenslange Raumfahrer, die noch nie die Anziehungskraft einer so großen Welt wie Volsung oder der Erde gespürt hatten. Es könnte Wochen dauern, sich anzupassen.

      Emma schaute auf eine eingehende Nachricht auf ihrem Tablet. „Das ist Talent Khairu. Sie sagt, sie hat das Boot angedockt.“

      Emma wischte in weniger als zwei Sekunden eine Antwort heraus. Als sie fertig war, zeigte sie aus den Sichtfenstern. „Schau.“

      Die Wolken waren nun verschwunden, und grüne Inseln und Archipele übersäten die azurblaue Oberfläche unten. Am Horizont glitt eine neue, größere Landmasse ins Blickfeld.

      „Sieht aus wie der Ostkontinent“, sagte sie. „Und wenn ich mich nicht irre, sind all diese Tausenden von winzigen Inseln die Säulen des Poseidon.“

      „Das Achte Weltwunder der Galaxis“, sagte Lucian. Sie hatten alle die Werbespots gesehen.

      „Volsung rotiert auch in die entgegengesetzte Richtung wie die Erde“, sagte Emma. „Die Sonne geht im Westen auf und im Osten unter.“

      Lucian wusste das auch, aber er ließ Emma die Fakten zwitschern, da sie darüber aufgeregt zu sein schien.

      „Karendas liegt auch auf einer Insel, fast genau in der Mitte des Ozeans der Stürme, direkt zwischen dem Ostkontinent und dem Vestkontinent. Es wird wahrscheinlich etwas schwül sein. Vermutlich nicht allzu anders als Miami.“ Emma beobachtete ihn, um zu sehen, ob diese Information irgendeine Wirkung auf ihn hatte.

      Lucian nahm die Neuigkeit wortlos zur Kenntnis. Er wurde jetzt nervös, besonders als sich eine neue Form gegen die Oberfläche des Planeten abzeichnete.

      „Da ist es“, sagte Emma. „Volsung-O.“

      Die Raumstation war nicht annähernd so groß wie die Sol-Zitadelle, aber Lucian wusste, dass sie durchaus beeindruckend war. Ein zwei Kilometer langer O'Neill-Zylinder, im Grunde eine riesige, rotierende Dose im Orbit, wenn auch technisch weit fortgeschrittener. Soweit er gelesen hatte, war Volsung-O die Heimat von zehntausend Menschen. Es war auch der Knotenpunkt für alle Schiffe im System sowie die Drehscheibe für Shuttles zur Planetenoberfläche. Kleinere Raumschiffe, die sowohl für interstellare Reisen als auch für Landungen auf Planeten mit hoher Schwerkraft geeignet waren, waren selten, wurden aber immer häufiger. Die Mehrheit der Schiffe musste immer noch zuerst im Weltraum andocken und dann ein Shuttle zur Oberfläche nehmen.

      Die Raumstation wirkte tatsächlich winzig vor dem Hintergrund des blauen Planeten.

      „Wir müssen uns beeilen, um das Shuttle zu erwischen“, sagte Emma. „Es startet in einer Stunde.“

      Emma rückte ihren Rucksack zurecht, während sich die Burung der Station näherte. Lucian konnte nun einzelne Andockstellen und Buchten am Ende des Zylinders erkennen. Verschiedene Schiffe und Shuttles sausten umher, legten an und starteten wieder. Auch wenn es nicht so beeindruckend wie die Sol-Zitadelle war, beobachtete er es immer noch ehrfürchtig.

      Als Emma seine Reaktion bemerkte, lächelte sie. „Eines Tages zeige ich dir L5. Da wird dir die Kinnlade runterfallen.“

      „Bereitet euch auf das Andocken vor“, ertönte die Stimme des Kapitäns aus dem Interkom.

      Die Passagiere drängten zur Tür. Obwohl sie sich gegenseitig bedrängten, ließen sie einen beträchtlichen Abstand um Lucian und Emma. Zum ersten Mal war er dankbar für seinen Status als Magier.

      Lucian suchte in der Menge nach Vera, konnte sie aber nirgends entdecken. Ein letzter Hauch von Zweifel kam in ihm auf, als er seine Entscheidung hinterfragte. Aber es blieb keine Zeit zum Nachdenken, da das Schiff zum Stillstand gekommen war. Lucian spürte eine leichte Vibration durch das Deck, gefolgt vom Klicken der Luftschleuse.

      Zum ersten Mal seit vier Wochen öffnete sich diese Schleuse und ließ einen Schwall kalter Luft herein. Die Menschen strömten hindurch wie ein brechender Damm. Lucian schloss sich dem Strom an.

      Nach einem Monat war die lange Reise vorbei.
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      Sie gingen halb, rannten halb durch die geschäftige Raumstation. Das interstellare Terminal war ein Schwarm von Menschen, die in alle Richtungen drängten. Trotz des reichlichen Platzes und der vielen Decks war dieses Ende des Zylinders so überfüllt. Emma und Lucian konnten sich kaum durch die wimmelnde Masse schieben.

      Das Erste, was Lucian auffiel, war, dass dies eine ältere Raumstation war, die nicht instand gehalten worden war. Die Decks waren schmutzig, und viele der Leuchtstoffröhren flackerten, während gut die Hälfte von ihnen ausgefallen war. Gruppen von rau aussehenden Männern sammelten sich in dunklen Ecken und starrten Passanten an, die eilig zwischen den Zielen hin und her gingen. Alle Läden und Eingänge waren vergittert oder mit Gittern versehen, während das, was wie Gangzeichen aussah, in die metallischen Wände eingebrannt war. Sicherheitskräfte mit Schockstäben bewachten viele der Eingänge, während Polizeidrohnen über die Hauptgänge glitten.

      Lucians Sinne waren in höchster Alarmbereitschaft. Dieses Gebiet sah genauso rau aus wie das OLH zu Hause, wenn nicht sogar schlimmer. Je schneller sie zum Gate kamen, desto besser.

      Das Ende des breiten Zylinders blickte auf die Planetenoberfläche, wo vor einem blau-weißen Hintergrund Hunderte von Schiffen zwischen Habitat und Planet kreisten. Lucian sah alles, von kleineren Privatfahrzeugen bis hin zu großen interstellaren Frachtern. Einige dieser Frachter hatten sogar antiquierte Rotationsringe, was bedeutete, dass die Schiffe vor der Entwicklung der künstlichen Schwerkraft im frühen 24. Jahrhundert gebaut worden waren.

      Sie rannten an Einstiegstunneln vorbei, während sie zu den planetenseitigen Shuttlebuchten eilten. Anzeigen darüber offenbarten Ziele von Welten, die Lucian in seinem Leben wahrscheinlich nie sehen würde: Mulciber, Kasturi, Pontus, Nessus, Freyr, Arion, Hephaestus, Mimir.

      Die Menschenmenge lichtete sich, als sie sich weiter von den interstellaren Hangars entfernten. Lucian begann zu bezweifeln, dass Emmas Slate sie richtig führte. Emma schien blind für alles außer dem holografischen Pfeil, der den Weg wies. Die Führung der Slate schien sie in einen dunkleren, weniger belebten Bereich zu führen, einen Bereich, in dem die Polizeidrohnenpräsenz nicht existent war. Mehr denn je war sich Lucian bewusst, wie sehr Emmas teure Designerkleidung und ihr Rucksack hervorstachen.

      „Weitergehen, Emma“, sagte er.

      „Noch fünf Minuten“, sagte sie. „Fast da.“

      Da bemerkte Lucian eine Gruppe von vier Männern, die sich zu nähern schienen. Sobald Lucian Blickkontakt mit dem Anführer aufnahm, einem rauen und blassen Mann mit Gesichtsnarben und kurzgeschorenem Haar, griffen sie an. Der Anführer und seine drei Handlanger bewegten sich auf Emma zu, mit Blick auf ihre Tasche.

      Lucian sprang in Aktion, ließ sein Rollgepäck fallen, um besser kämpfen zu können, und stellte sich zwischen Emma und die herannahenden Männer. Zwei der Angreifer lösten sich vom Anführer und stürzten sich auf Lucians isoliertes Gepäck. Um Emma zu schützen, musste er hilflos zusehen, wie sie mit fast allem davonliefen, was er in den Welten besaß.

      Emma ließ auch ihren Rucksack fallen, bedeckte ihn aber schützend, während sie ihn öffnete, um nach etwas zu suchen.

      „Emma! Wir müssen uns bewegen.“

      Sie ignorierte ihn und suchte weiter. Lucian konnte nichts anderes tun, als die beiden verbleibenden Diebe davon abzuhalten, sie zu erreichen.

      Als der Anführer der Angreifer in ihn hineinrammte, fiel Lucian auf das Deck, wobei die geringe Schwerkraft es ihm erschwerte, auf den Füßen zu bleiben. Er rappelte sich schnell auf, gerade rechtzeitig, um einem Schlag des anderen Angreifers auszuweichen. Es war zwei gegen einen, und die ganze Zeit über suchte Emma weiter in ihrer Tasche.

      „Emma, geh! Was auch immer du zu retten versuchst, es ist es nicht wert!“

      Ein Schlag traf Lucians Kiefer. Er stöhnte vor Schmerz auf, selbst als er vom zweiten Angreifer wieder zu Boden gerissen wurde. Der ursprüngliche Dieb ignorierte Lucian und ging auf Emma los.

      „Nein!“

      Lucian spürte, wie sich das vertraute Feuer wieder aufbaute, genau wie bei Dirk. Aber diesmal war es nicht er selbst, den er zu schützen versuchte, sondern Emma. Unfähig, den Fluss zu kontrollieren, glühten seine Hände violett und er stieß mit seinem Geist. Eine Welle kinetischer Energie schleuderte nach außen und schleuderte den Angreifer mit einem Schrei hoch in die Luft. Lucian blinzelte überrascht.

      Lucians Angreifer floh, nachdem er diese Machtdemonstration gesehen hatte, sein Weg führte ihn direkt an Emma vorbei. Aber sobald der schlaksige Jugendliche in die Nähe kam, rammte sie mit entschlossenem Gesichtsausdruck einen Schockstab in den Bauch des Diebes. Sie drückte den Abzug, und Ströme von Elektrizität zischten gegen den Oberkörper des Angreifers, sodass er regungslos wurde und auf das Deck fiel.

      Der andere Angreifer lag noch immer am Boden, stöhnend und bewegungsunfähig, etwa zehn Meter entfernt. Von den ersten beiden, die mit Lucians Tasche davongelaufen waren, war keine Spur zu sehen. Als er sich umsah, schien es nicht viele Menschen zu geben, eine Tatsache, für die Lucian dankbar war. Aber das bedeutete nicht, dass sein Ausbruch von Magie nicht von Sicherheitskameras aufgezeichnet worden war.

      Bei einer Bestandsaufnahme stellte er fest, dass er nichts mehr als die Kleidung an seinem Körper und die Slate in seiner Tasche hatte, zusammen mit dem kleinen Rucksack, den er noch trug und der nur Wechselkleidung und eine Flasche Wasser enthielt. Da das Shuttle so bald abflog, gab es keine Zeit, den Dieben nachzujagen, die seine Sachen mitgenommen hatten.

      „Alles okay bei dir?“, fragte Lucian.

      „Du hast Magie benutzt“, sagte Emma, ihr Gesicht spiegelte ihr Erstaunen wider. „Wie hast du das gemacht?“

      „Ich bin ... mir nicht sicher. Ich sah, dass du in Gefahr warst, und es passierte einfach.“ Er schüttelte den Kopf. „Wir haben keine Zeit, darüber zu reden. Ich möchte das Shuttle nicht verpassen.“

      Sie nickte. „Richtig.“ Sie blickte auf den Schockstab hinunter. „Ich wünschte, ich hätte das Ding nicht unter all meinen Klamotten vergraben.“

      Nachdem sie den Schockstab in ihren Rucksack zurückgelegt hatte, gingen sie in Richtung des Gates und ließen den schlecht beleuchteten Bereich hinter sich.

      „Da ist es“, sagte Emma. „Endlich!“

      Eine lange Schlange bildete sich vor einer Tür. Das Transportshuttle, ein schlankes, silbernes Schiff, war bereits mit der Luftschleuse verbunden, die offen stand. Hier waren Menschen, so dass sie beim Einsteigen sicher sein sollten, obwohl es wahrscheinlich nicht lange dauern würde, bis die Stationssicherheit sie einholte. Lucian konnte nur hoffen, dass sie an Bord gingen, bevor etwas passieren konnte.

      „Dein Pass sollte auf deiner Slate sein“, sagte Emma.

      Lucian sah die eingehende Benachrichtigung. „Hab's.“

      Sie konnten gar nicht schnell genug von dieser Station wegkommen.

      

      Die Schwerkraft verstärkte sich, als das Shuttle durch Volsungs Atmosphäre brannte. Selbst die Trägheitsdämpfer konnten die Wirkung nicht vollständig abmildern.

      Durch die Bullaugen waren ein paar friedliche, bauschige Wolken zu sehen, die sich über eine endlose, azurblaue Weite erstreckten. Der Ozean der Stürme machte seinem Namen keine Ehre, zumindest nicht in diesem Teil des Planeten.

      Als das Shuttle langsamer wurde und sich einpendelte, kamen zwei weit entfernte, smaragdgrüne Inseln in Sicht. Lucian bemerkte, dass die linke Insel Hunderte von silbernen Wolkenkratzern beherbergte, die Stadt glänzte in der hellen Nachmittagssonne. Eine lange, weiße Linie verband die beiden Inseln, und es dauerte einen Moment, bis Lucian erkannte, dass es sich um eine Brücke handelte. Auf der rechten Insel gab es einige Gebäude, aber sie war größtenteils unerschlossen. Ein paar Frachtschiffe durchpflügten die blauen Gewässer und sahen von hier oben wie Spielzeuge aus.

      Das Shuttle glitt über die Stadt hinweg, um mit der Landung zu beginnen. Hohe, tropische Bäume mischten sich unter die geschäftige Stadtlandschaft. Die Stadt wirkte hell, modern und elegant. Wie Emma erwähnt hatte, hätte es ein kleineres Miami sein können, abgesehen von dem Berg, auf dem es erbaut war.

      „Ich dachte, Volsung wäre eine kalte Welt“, sagte er. „Hier unten sieht es eher nach Honolulu als nach Oslo aus.“

      „Ich habe dir doch gesagt, dass es am Äquator wärmer ist“, erwiderte sie.

      Das Shuttle senkte sich vertikal inmitten der Stadt. Türme erhoben sich auf allen Seiten und ragten über das Shuttle hinaus. Die Unterseiten-Triebwerke liefen mit gleichmäßigem Schub, um einen langsamen, stetigen Abstieg zu ermöglichen. Etwa zehn Meter über dem Boden erfasste ein Kranarm das Shuttle. Der Arm senkte das Shuttle den Rest des Weges, sodass die Triebwerke heruntergefahren werden konnten. Das Shuttle setzte sanft auf dem grauen Tarmac auf.

      Zum ersten Mal in Lucians Leben würde er die Luft einer neuen Welt atmen.
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      Die Luft war heiß und schwül.

      Sie schlug Lucian entgegen, sobald sich die Luftschleuse des Shuttles öffnete. Der Luftdruck schien hier höher zu sein als auf der Erde. Oder, so dachte Lucian, er hatte sich einfach an den niedrigeren Druck in den Raumschiffen gewöhnt. So oder so fühlte sich die Schwerkraft schwer an, auch wenn er wusste, dass sie etwas geringer war als die der Erde. Und der Luftdruck ließ seine Ohren klingeln. Immerhin musste er keine Tasche mehr herumschleppen.

      Die gelbe Sonne schien hell und heiß. Auch sie war weniger leuchtend als Sol, aber sie hätte genauso gut doppelt so hell sein können, denn seine Augen waren nicht daran gewöhnt.

      Das Innere des Raumhafens war kühler, aber immer noch warm. Diese Halle war nicht so geschäftig wie die von Volsung-O, aber sie summte vor Leben. Zumindest sah es nicht so aus, als würden sie jeden Moment überfallen werden.

      Nachdem Emma ihr Gepäck abgeholt hatte, fuhren sie eine lange Rolltreppe zum weitläufigen Eingangsbereich hinunter.

      „Brauchst du Hilfe mit dem Rucksack?“, fragte Lucian.

      „Ich schaff das schon“, sagte Emma mit einem störrischen Zug um den Kiefer.

      Lucian trat zurück, während sie keuchend und schnaufend ihre Tasche unter der stärkeren Schwerkraft trug und sichtlich mit dem Gewicht kämpfte. Alles, was er tun konnte, war den Kopf zu schütteln.

      Draußen stand eine Reihe von Bodenwagen, die ihre Passagiere ein- und ausluden. Über der Straße befand sich eine Schwebebahn-Station, von der gerade ein Zug abfahren wollte. Obwohl die oberen Stockwerke des Raumhafens die Straße beschatteten, war es immer noch heiß. Sogar stickig. Emma fächelte sich mit ihrem Tablet Luft zu, das breit und dünn geworden war, um die Bewegung zu ermöglichen.

      „Es ist so heiß hier“, sagte sie. „Wo ist sie denn?“ Bevor Lucian antworten konnte, zeigte sie mit dem Finger. „Warte. Ich glaube, das ist sie.“

      Lucian folgte Emma den Bürgersteig entlang, auf eine junge Frau von durchschnittlicher Größe zu, mit hellbrauner Haut und dunkelbraunem, kurz geschnittenem Haar. Die Frau trug einen grauen Umhang wie Vera, wenn auch in einem helleren Farbton, zusammen mit einer gelben Schärpe über der linken Schulter. Dieser Umhang musste in dieser Hitze unerträglich sein, obwohl sie kein Anzeichen von Unbehagen zeigte. Sie hatte ein hübsches, herzförmiges Gesicht, aber in ihrem Blick lag eine Intensität, die besagte, dass sie keine Narren dulden würde.

      Talent Kharius braune Augen verrieten keine Emotion, als sie Emma zur Begrüßung zunickte. „Emma Almaty?“ Als Emma nickte, verbeugte sich Khairu leicht. „Willkommen auf Volsung. Wir haben nicht viel Zeit, bevor das Boot ablegen muss.“

      Khairu nahm Emmas Rucksack und legte ihn neben sich ins Auto. Das Akademietalent schien Lucian überhaupt nicht zu bemerken. Er hielt sich zurück, unsicher, wie er bei ihr stand. Sie hätte ihn erwarten müssen, aber bisher verhielt sie sich nicht so.

      „Talent Khairu“, sagte Emma mit etwas Beklommenheit, „das ist Lucian Abrantes. Er ist der Magier an Bord, von dem ich dir erzählt habe. Er möchte sich ebenfalls bewerben, und sein Arzt auf der Erde hat die Transzendenten über seine Ankunft informiert.“

      Lucian streckte seine Hand aus. „Schön, Sie kennenzulernen, Talent Khairu.“

      Ihre Augen wanderten zu seiner Hand und dann zu seinen Augen. Sie starrten herausfordernd und mit sofortiger Abneigung. Lucian wusste nicht, womit er sie beleidigt hatte, also zog er seine Hand unbeholfen zurück.

      „Ich sage dir das Gleiche wie vorher“, sagte Khairu zu Emma mit ruhiger, aber fester Stimme. „Meine Anweisungen lauten, dich allein zu den Transzendenten zu bringen. Er kann auch mitkommen, aber was auch immer sie mit ihm machen werden, liegt nicht in meiner Hand.“

      Lucian überlegte, was er tun könnte, um die Situation zu entschärfen. „Es tut mir leid, wenn ich eine Unannehmlichkeit bin. Ich bin aber nun mal hier. Mein Gepäck wurde gestohlen, und ich habe nirgendwo anders, wo ich hin kann.“

      „Solange du deine Hafengebühren bezahlt hast, werden wir keine Probleme haben.“

      „Die sind bezahlt“, sagte Emma.

      Talent Khairu musterte Lucian. „Volsung ist eine gefährliche Welt. Magier dürfen nicht lange in Karendas bleiben. Unser Boot muss innerhalb der nächsten paar Stunden weg sein. Der Verkehr in der Stadt kann schlimm sein, also sollten wir jetzt aufbrechen.“

      Alle drei stiegen ins Auto, und innerhalb eines Moments navigierte es selbstständig durch die geschäftigen, gewundenen Straßen.

      Dieses erste Treffen war nicht wie erwartet verlaufen, aber jetzt, da Lucian auf der Welt war, hoffte er, dass sich die Dinge zum Besseren wenden würden.

      

      Die Autofahrt verlief schweigend, als sie sich vom Raumhafen entfernten und sich in den Verkehrsfluss auf einer baumgesäumten Allee einreihten. Die Baumkronen waren karmesinrot, mit vielen blühenden, blutroten Blumen. Es waren so viele, dass die Blüten in Scharen auf die Straße darunter fielen. Sie hatten die Straße mit ihrem Pigment gefärbt.

      „Flammenbäume“, sagte Khairu. „Sie wachsen nur auf Volsung, hauptsächlich in den niedrigeren Breitengraden. Wir züchten einen auf dem Transzendentenberg, obwohl das Klima dort nicht richtig dafür ist.“

      „Transzendentenberg?“, fragte Emma.

      „Der Name der Insel, auf der sich die Volsung-Akademie befindet.“

      Es blieb ruhig, während das Auto durch die Schlucht der Wolkenkratzer fuhr, von denen viele durch Fußgängerbrücken verbunden waren. Tropisches Grün wuchs an den Seiten der Gebäude. Alles war neu und makellos. Lucian sah nicht einmal einen zerknüllten Essenswickel auf den Bürgersteigen. Die meisten Menschen trugen leichte Anzüge, die für die tropische Hitze konzipiert waren, und die Atmosphäre war geschäftig und professionell. Einige Droiden liefen zwischen den Menschen umher und erledigten verschiedene Besorgungen, ein Zeichen für den Wohlstand der Stadt.

      Von den Flammbäumen über dem Auto schwangen sich schuppige, vierbeinige Kreaturen. Ihre grüne, reptilienartige Haut und die gerollten Schwänze ließen sie wie eine seltsame Kreuzung zwischen einem Leguan und einem Affen aussehen. Es waren Dutzende, die alle das gleiche schleifende Heulen von sich gaben, und die Kakophonie hallte von den Seiten der Gebäude wider. Eine der Kreaturen hing an ihrem gerollten Schwanz und starrte sie direkt an. Eine meterlange Zunge schoss aus ihrem Maul.

      „Was sind das für Dinge?“, fragte Emma.

      „Die Einheimischen nennen sie Echsen-Affen“, sagte Khairu. „Man findet sie nur hier.“

      Sie schlängelten sich bergab durch die Straßen, bis sie zu einer Klippe kamen, die den weiten Ozean überblickte. Die Oberfläche war glatt, fast glasartig, mit nur winzigen Kräuselungen aufgrund der stetigen Brise. Volsung hatte keinen Mond, was bedeutete, dass es keine signifikanten Gezeiten gab. In der Ferne erhoben sich ein paar Inseln, obwohl sie zu klein für eine Besiedlung waren.

      „Es ist wunderschön“, sagte Emma.

      „Wunderschön“, bestätigte Khairu, „aber gefährlich.“

      „Wie meinen Sie das?“

      „Im Norden, wenn dich die Stürme nicht umbringen, wird es die Kälte tun.“

      Diese Kälte schien, zumindest hier in Karendas, eine ferne Sache zu sein.

      Das Auto navigierte durch eine Reihe von Serpentinen zum Hafen unterhalb, der sich bis zur weißen Brücke erstreckte, die die beiden Hauptinseln verband. Als Lucian zurückblickte, konnte er die Türme der Stadt hoch über ihnen aufragen sehen. Eine Wolkenschicht verdeckte den Gipfel des Berges.

      Das Auto rollte vor einer Marina voller Schiffe in Privatgrößen zum Stehen. Die drei stiegen aus, und Emma griff nach ihrem Rucksack. Das Auto fuhr von selbst davon. Lucian und Emma folgten Khairu zum Dock hinunter.

      In diesem Moment dröhnte eine tiefe männliche Stimme hinter ihnen.

      „Hey, ihr Psychos! Hoffentlich erwischt euch alle ein Sturm.“

      Lucian drehte sich um und sah drei rau aussehende Männer neben einem großen Lastwagen stehen. Derjenige, der geschrien hatte, trug ein überhebliches Grinsen zur Schau.

      „Geht schon mal vor“, wies Khairu ruhig an, als ob dies ein normales Vorkommnis wäre. „Ich werde mich um sie kümmern. Unseres ist das Segelboot ganz am Ende. Es heißt Lightsail.“

      Die beiden gingen den Steg hinunter, während Khairu sich mit den Männern auseinandersetzte. In sicherer Entfernung drehten sie sich um, um zuzusehen.

      „Sollten wir ihr nicht helfen?“, fragte Lucian.

      Khairus Hand lag auf irgendeiner Art von Waffe, die sie unter ihren Roben verborgen hatte. Aus dieser Entfernung konnte Lucian kein Wort von dem hören, was sie sagte.

      „Nee, das übersteigt unsere Gehaltsstufe“, antwortete Emma. „Nach der Orbitalen ist das Letzte, was wir tun sollten, nach Ärger zu suchen.“

      Es dauerte nicht lange, bis sich die Männer zerstreuten. Was auch immer Khairu gesagt oder gedroht hatte, es hatte gewirkt.

      Khairu joggte den Steg hinunter, um sich ihnen anzuschließen. Als sie sie eingeholt hatte, fragte Emma: „Passiert das oft?“

      Khairu nickte. „Die Leute hier wissen, dass die Lightsail ein Magierschiff ist. Das sind nur harte Kerle, die gelernt haben, dass sie gar nicht so hart sind. Die Akademie ist Tausende von Klicks von hier entfernt. Dort müssen wir uns nicht mit ihrer Sorte herumschlagen.“

      „Und das bringt uns in nur wenigen Tagen dorthin?“, fragte Lucian zweifelnd.

      Khairu funkelte ihn an. „Ja. Zwei Volsung-Tage und vier Standardtage, wenn die Winde und Strömungen mit uns sind, was sie sein sollten. Die Lightsail macht ihrem Namen alle Ehre, schlank und schnell. Die Segel passen sich automatisch an und fangen selbst die schwächste Brise ein. Sie wird fliegen.“

      Die Lightsail schaukelte leicht auf der glatten Meeresoberfläche. Tatsächlich sah sie leicht und schnell aus, ihr Holzrahmen schmal und stromlinienförmig. Lucian schätzte, dass sie groß genug war, um etwa zwanzig Personen aufzunehmen.

      Er und Emma gingen an Bord, während Khairu die Leine löste. Das Boot trieb vom Steg weg, als sie an Deck sprang.

      „Folgt mir zum Steuer“, sagte das Talent.

      In der Brücke drückte Khairu ein paar Knöpfe auf dem Display. Einen Moment später vibrierte das Deck, als ein Elektromotor ansprang. Die Segel entfalteten sich und fingen die volle Brise ein, und das Boot sprang über die Oberfläche, als wäre es begierig, loszufahren.

      Als das Schiff an Geschwindigkeit gewann, schaltete sich der Motor aus, während sich die Segel von selbst über ihnen drehten. Wie Khairu gesagt hatte, fingen sie jede Veränderung der Brise und des Querwinds ein. Die Lightsail sauste über das Wasser, und allzu schnell sah Lucian, wie Karendas und seine silbernen Türme in der Ferne verschwanden.
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      Außer Sichtweite von Karendas durchpflügte die Lightsail ruhige Gewässer. Fischschwärme tummelten sich um seichte Untiefen, zwischen denen sich die Lightsail hindurchwand. Unter ihnen beherbergten bunte Riffe einen Regenbogen an Leben, sichtbar durch kristallklares Wasser. Während Lucian die vorbeiziehende Wasserlandschaft beobachtete, wurde ihm klar, dass Volsung ein Planet war, den die Menschheit noch nicht verdorben hatte. Die Luft war frisch, salzhaltig und ohne jede Spur von Smog.

      „Es gibt ein paar Kabinen achtern“, sagte Khairu zu beiden. „Ihr könnt eure Sachen dort unterbringen. Schlaft etwas, wenn ihr möchtet.“

      Lucian beanspruchte eine Kabine nahe dem Heck des Bootes. Es gab vier Kojen, also nahm Lucian eine der unteren.

      Nachdem sie ihre Taschen abgelegt hatten, kehrten er und Emma zum Steuer zurück, nur um festzustellen, dass Khairu nicht mehr dort war. Stattdessen stand sie am Bug und hielt die Waffe, die sie im Hafen versteckt hatte.

      Es war ein dünner Speer, etwa zwei Meter lang, der unglaublich leicht sein musste, wenn man bedachte, mit welcher Geschwindigkeit sie ihn handhabte. Und mit diesem Speer ... tanzte sie einfach. Es gab keine andere Möglichkeit, es zu beschreiben. Während Lucian ihre geübten Bewegungen beobachtete, war es, als würde sie gegen eine unsichtbare Armee kämpfen. Ihm stockte der Atem, als Licht entlang des Speers schimmerte. Emma keuchte auf, als Ströme von Elektrizität den Schaft hinauf und hinunter flackerten und sich an der Spitze zu einer hellen Energiekugel sammelten. Khairu verlangsamte ihre Bewegungen nie. Sie kniete, sprang, schnitt und stach zu, fließend wie Wasser. Der Speer knisterte bei jeder plötzlichen Bewegung, voller Elektrizität.

      Sie staunten schweigend. Khairus Bewegungen schienen den Speer mit Energie aufzuladen. Nach etwa fünfzehn Sekunden schoss ein Blitz aus der Spitze, der sich mindestens fünf Meter weit erstreckte.

      Es war das erste Mal, dass Lucian Magie sah, die von einem echten Magier gestreamt wurde ... nur ein Vorgeschmack auf das, was noch kommen könnte.

      „Was ist das für eine Waffe?“, fragte er.

      Emma schwieg einen Moment. „Ich ... glaube, es ist ein Schockspeer. Magier benutzen sie im Kampf, bis zurück zum Magierkrieg. Ihre elektrische Ladung kann Energieschilde durchdringen, und er wird angetrieben durch ...“ Sie schluckte. „Nun ja, den Magier.“

      Khairu machte noch ein paar anmutige Drehungen, obwohl ihre Bewegungen jetzt langsamer wurden.

      „Werden wir das auch lernen?“

      „Ich weiß nicht.“ Sie japste, als Khairu auf die Reling des Bootes sprang, ein Bein hob und balancierte. Das alles, während das Wasser unruhiger wurde und am Bug brach, was den Zug noch riskanter machte.

      Emma und Lucian eilten von der Brücke herbei, um zu helfen, aber Khairu machte einen anmutigen Rückwärtssalto und fiel dabei langsamer, als sie es eigentlich hätte tun sollen. Es war schwer zu sagen, ob das an Volsungs etwas geringerer Schwerkraft lag oder ... an etwas anderem.

      Die Elektrizität verschwand, als der Speer in sich zusammenschrumpfte, nicht größer als ein Zauberstab. Sie steckte ihn in ihre Robe.

      „Das war unglaublich!“, sagte Emma. „Wie hast du das gemacht?“

      „Übung“, sagte Khairu. „Und Geduld. Wenn ihr akzeptiert werdet, werdet ihr es auch lernen.“

      Lucian fragte sich, ob Khairu nur angeben wollte. Sie ging direkt wieder in eine Trainingsroutine über, diesmal ohne Elektrizität. Er und Emma hätten genauso gut nicht da sein können.

      Sie übte stundenlang, lange nachdem Emma und Lucian nach drinnen gegangen waren, um der heißen Sonne zu entfliehen.

      „Dieser Tag ist so lang“, sagte Lucian. „Es ist immer noch so hell wie beim Verlassen von Karendas!“

      „Laut der Uhr ist es erst früher Nachmittag. Das bedeutet, der Abend ist noch etwa zehn Stunden entfernt.“

      Es war auch windiger geworden. Böen trafen die Steuerbordseite des Bootes, obwohl der Himmel immer noch klar war. Die Lightsail flog praktisch über das Wasser und ließ die Untiefen am fernen südlichen Horizont zurück. Laut der Karte, die Emma ihm gezeigt hatte, gab es keine Spur von Land zwischen hier und dem Transzendent Berg, nur Tausende von Kilometern offenen Ozeans.

      „Ich frage mich, wie ein Sturm hier draußen wohl wäre“, sagte Emma.

      „Das möchte ich lieber nicht herausfinden.“

      „Man würde denken, dass es auf Volsung weniger stürmisch wäre, weil es kühler ist. Weniger Hitze bedeutet schließlich weniger Niederschlag und Energie in der Atmosphäre. Das ist aber nicht der Fall. Volsungs Ozean ist so riesig, dass es kaum etwas gibt, was die Stürme aufhalten könnte, während sie um die Welt rasen. Normalerweise verlieren sie ihre Kraft erst, wenn sie auf die Berge des Ostkontinents treffen. Und der Westkontinent ist so flach und sumpfig, dass sie einfach darüber hinwegfegen. Wenn alles gesagt und getan ist, übertreffen die meisten Hurrikane auf Volsung jeden Zyklon, den die Erde je hervorgebracht hat. Wenn dieser Planet keine Jahreszeiten wie die Erde hätte, wäre er praktisch unbewohnbar.“

      „Du hast deine Hausaufgaben gemacht.“

      „Man weiß nie, wann Wissen nützlich sein könnte.“

      Zyklone und Hurrikane auf der Erde waren längst Vergangenheit. Selbst mit der globalen Erwärmung konnten im späten 23. Jahrhundert Sonnenschilde, die auf einen sich entwickelnden Sturm gerichtet waren, ihn aufhalten, bevor er jemals gefährlich wurde. Seit Jahrzehnten war kein Hurrikan mehr auf Land getroffen. Sogar die schwimmenden Städte der Karibik waren sicher.

      Volsung hatte nicht die Infrastruktur der Erde. Obwohl die Menschheit viel getan hatte, um den Planeten zu zähmen, da er eine der Ersten Welten war, hatte er noch einen weiten Weg vor sich. Die Infrastruktur würde mit der Zeit kommen, aber vorerst war Volsung gefährlich und wild. Viele der Annehmlichkeiten, die Lucian für selbstverständlich hielt, existierten hier einfach nicht. Es gab nicht einmal ein planetenweites GalNet-Netzwerk. Sobald sie tausend oder mehr Kilometer auf See waren, würde sein Slate so gut wie nutzlos sein.

      Er holte es hervor und sah, dass keine Nachricht von seiner Mutter da war. Das machte ihm Sorgen. Er hatte seit über zwei Wochen nicht mit ihr gesprochen. Mit Emmas Geld konnte er eine weitere Nachricht senden, aber er war noch nicht dazu gekommen.

      Als Emma sich zum Schlafen hinlegte, ging Lucian zum Heck, um die Kielwasserspur des Segelboots zu beobachten. Karendas war längst außer Sicht, Dutzende, wenn nicht Hunderte von Kilometern hinter ihnen. Es war erstaunlich, wie schnell die Lightsail fuhr. Die vielen Segel des Schiffes fingen den Wind aus allen Richtungen ein und passten sich bei der kleinsten Abweichung an.

      Lucian wollte wach bleiben, aber er merkte, dass er einen aussichtslosen Kampf führte. Als er an Emmas Kabine vorbeikam, lag sie bereits ausgestreckt da und schnarchte. Er ging in seine Kabine, legte sich hin und schloss die Augen.

      

      Als Lucian aufwachte, ging er gerade noch rechtzeitig zum Heck, um zu sehen, wie die Sonne am östlichen Horizont versank. Der blutrote Tropfen tauchte die Meeresoberfläche in ein feuriges Licht. Volsungs Rotation war so langsam, dass die Sonne über eine halbe Stunde brauchte, um vollständig unter den Horizont zu sinken. Selbst als sie komplett untergegangen war, glühte die Wasseroberfläche noch mit phosphoreszierendem Licht.

      Etwas schimmerte dort unten und erzeugte sein eigenes Licht. Das Wasser konnte nicht mehr als zehn Meter tief sein und war so klar und glatt, dass er bis zum Grund sehen konnte. Der Wind hatte sich gelegt und die ruhige Oberfläche wurde nur vom Kielwasser des Bootes durchbrochen.

      In alle Richtungen erstreckten sich Kilometer um Kilometer leuchtender, bunter Riffe. Dazwischen glänzten Fischschwärme. Zitteraale wimmelten zwischen Korallentürmen, ganze Städte aus Biomasse. Das Riff ragte an manchen Stellen sogar in Form kleiner Atolle aus dem Wasser. Dies wäre gefährlich gewesen, wenn man es der menschlichen Navigation überlassen hätte, aber das Schiff wusste genau, wie es sich um sie herumschlängeln musste.

      Als die Nacht hereinbrach, erstrahlte die gesamte Szenerie in ätherischer Schönheit. Unter der Oberfläche dieses fremden Ozeans pulsierte Volsungs wahres Herz. Er schloss die Augen und genoss die Stille und die frische, salzige Luft.

      Bei dem Geräusch von Schritten drehte sich Lucian um und sah Khairu, deren grauer Umhang im Wind wehte.

      „Erledigen Sie alle letzten Angelegenheiten“, sagte sie. „Wir werden gleich das GalNet-Signal verlieren.“

      Damit drehte sie sich um und ging.

      Lucian öffnete seine Tafel, um das zu verfassen, was möglicherweise seine letzten Worte an seine Mutter sein würden. Er konnte sich nur einen Moment Zeit zum Nachdenken nehmen, da er nicht wusste, wie viel Zeit ihm noch blieb.

      Dies könnte für eine Weile meine letzte Nachricht sein, begann er. Dort, wo ich hingehe, haben sie nicht viel in Sachen Technologie. Sie werden nicht einmal ein GalNet-Signal haben. Ich sollte in ein paar Standardtagen an der Volsung-Akademie ankommen. Es war eine lange Reise, aber irgendetwas sagt mir, dass es erst der Anfang ist. Er hielt einen Moment inne, um seine Gedanken zu ordnen. Ich wünschte, ich hätte genug Daten, um dir auch ein Vid zu schicken. Es ist wunderschön hier. Danke ... für alles. Ohne dich hätte ich es nicht so weit geschafft. Ich habe in letzter Zeit viel über mich selbst gelernt. Und ich sage das nicht oft, aber du hattest Recht. Ich kann das nicht alleine schaffen, aber ich habe gelernt, dass es okay ist, um Hilfe zu bitten. Ich habe eine Freundin gefunden, und hoffentlich werde ich an der Akademie andere wie mich finden. Wisse einfach, dass hier alles in Ordnung ist und ich nicht allein bin. Ich liebe dich, Mutter. Und bitte ... bleib am Leben.

      Lucian konnte es sich nicht leisten, noch mehr Zeit damit zu verbringen, die Nachricht weiter zu verfeinern. Er schickte sie ab und erlaubte eine großzügige Netzwerkgebühr, um sicherzustellen, dass sie ohne Probleme ankam. Zu seiner Erleichterung wurde sie innerhalb von Sekunden bestätigt. In ein paar Tagen würde diese Nachricht auf ihrer Tafel in Alpha Centauri ankommen.

      Lucian ging in die Kombüse, um nach Essen zu suchen, und fand einige Kekse und Fischaufstrich. Es war nicht viel und nicht seine übliche Kost, aber immerhin etwas.

      Danach ging er direkt ins Bett und achtete darauf, Emma nicht zu wecken, als er an ihrer Kabine vorbeiging. Khairu schlief in der Kabine gegenüber von Emmas, ihr eingezogener Schockspeer einen halben Meter von ihrer Hand entfernt, in der Größe eines kleinen Schockstabes. Obwohl das Talent schlief, hatte Lucian das Gefühl, dass sie sich ihrer Umgebung sehr bewusst war und in einem Augenblick aufstehen und kampfbereit sein könnte.

      Lucian kroch in seine Koje. Das Plätschern des Wassers und das Knarren des hölzernen Schiffsrumpfes wiegten ihn in den Schlaf.
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      Als Lucian aufwachte, war es noch dunkel. Als er auf seinem Slate nach der Zeit sah, zeigte es 44:12 an.

      Obwohl er volle zwölf Stunden geschlafen hatte, war es draußen vor den Bullaugen immer noch dunkel und würde es noch für Stunden bleiben. Daran zu gewöhnen würde schwer werden.

      Lucian stolperte in die Kombüse und fand ein paar Fertiggerichte im Gefrierschrank. Er wärmte eines auf, Fisch auf Reis mit einer scharfen roten Soße. Es war anders, aber nicht schlecht. Er vermutete, dass Fisch in dieser Welt das Hauptfleisch war, aus offensichtlichen Gründen.

      Er aß und beobachtete von der Brücke aus Emma und Khairu, die sich nahe des Bugs unterhielten, beleuchtet vom leuchtenden Meer. Als er fertig war, wusch Lucian seinen Teller ab und ging zum Heck, da er die beiden nicht stören wollte.

      Die Nacht war zur Hälfte vorbei, aber im Westen war immer noch kein Anzeichen der Dämmerung zu sehen. Die Riffe vom Vorabend waren verschwunden, ersetzt durch kältere, tiefere Gewässer. Der Wind war hier kühler, und die vollen Segel trieben die Lightsail mit gleichmäßiger Geschwindigkeit voran. Sie mussten jetzt weit nördlich von Karendas sein. Als er zu den fremden Sternbildern aufblickte, hatte er sich noch nie so weit von allen und allem entfernt gefühlt.

      „Da bist du ja.“

      Emma gesellte sich zu ihm an die Reling. Sie beobachteten, wie das Segelboot eine leuchtende Spur zog, die sich bis zum Horizont erstreckte – einem Horizont, der etwas zu nah erschien. Seit sie aufgebrochen waren, hatten sie kein Anzeichen eines anderen Schiffes oder auch nur eines Flugzeugs gesehen. Volsung war im Vergleich zur Erde eine leere Welt. Es war, als gehörte der ganze Planet ihnen allein.

      „Alles okay bei dir?“, fragte sie.

      Er wusste nicht recht, wie er darauf antworten sollte. „Ich versuche, mich davon zu überzeugen, dass ich keinen riesigen Fehler gemacht habe.“

      Sie schwieg einen Moment. „Fühlst du dich denn so?“

      „Wenn ich hier nicht akzeptiert werde, habe ich keinen Plan B. Es ist alles oder nichts.“

      „Nun, bei mir ist es genauso. Trotzdem bist du genau da, wo du sein sollst.“

      „Ich wünschte, ich hätte dein Selbstvertrauen.“

      „Warum zweifelst du denn?“

      „Ich weiß nicht“, sagte er. „Khairu scheint mir gegenüber ein bisschen ... kalt zu sein. Als wäre ich Platzverschwendung. Was, wenn die Transzendenten genauso denken?“

      „Na ja, sie scheint schon etwas verklemmt zu sein. Ich würde das nicht zu persönlich nehmen. Außerdem habe ich dieses Gefühl bei dir. Am Ende wird alles gut werden.“

      „Vera hat das Gleiche über Intuition gesagt“, meinte Lucian. „Nur hatte sie die Intuition, dass ich ihr folgen würde.“

      „Na ja, du bist hier. Beweist das nicht, dass sie falsch lag?“

      Dagegen ließ sich schwer argumentieren. Aber es fühlte sich trotzdem an, als würde ihm etwas entgehen. Nur wusste Lucian nicht, was.

      „Ich kämpfe auch“, sagte Emma. „Ich habe gerade eine letzte Nachricht an meine Eltern geschickt. Wenn das Training so ist, wie Khairu sagt, werde ich wahrscheinlich nichts mehr von ihnen hören. Ich ... habe ihnen alles erzählt, falls sie es noch nicht herausgefunden haben. Das hat die Last von meinen Schultern etwas erleichtert. Sobald ich an der Akademie bin, können sie sowieso nichts mehr dagegen tun.“

      Diesen Worten folgte Stille. Es gab nichts außer dem Geräusch des Schiffes, das durch das Wasser glitt, und dem Rauschen des kühlen Windes.

      „Es hilft zu wissen, dass ich nicht allein bin“, sagte sie. „Auch wenn du an dir zweifelst, Lucian, das ist normal. Ich bin froh, dass du hier bist.“

      „Danke. Das ... hilft mir, mich etwas besser zu fühlen. Also, du hast mit Khairu gesprochen?“

      „Ein bisschen. Sie ist ... schwer zu durchschauen. Aber ich möchte lernen. Sie wird eine der Talente sein, die uns ausbilden, vorausgesetzt, wir werden angenommen. Sie ist eine Dynamikerin.“

      „Eine Dynamikerin?“

      „Sie ist auf den Aspekt der Dynamik spezialisiert. Elektrizität, Magnetismus, solche Dinge.“

      „Ich verstehe. Du fängst also schon mit dem Training an?“

      „Das ist die Idee.“

      „Na ja, zumindest bist du dir sicher, dass du hier einen Platz hast. Warum sonst sollten sich die Transzendenten die Mühe machen, dich zu holen?“ Er blickte in die Ferne. „Ich dagegen? Ich kann mir nicht so sicher sein.“

      „Du wirst schon klarkommen.“

      „Ich wünschte, ich wüsste, was passieren wird. Wenn ich das hätte, dann wüsste ich, was als Nächstes kommt. Lernen, ein Magier zu werden, ein Talent werden, Befehle befolgen. Einfach genug, oder?“

      Emma lachte. „Du machst dir umsonst Sorgen. Wenn ich eine Intuition habe, liegt sie nie falsch.“ Sie nahm sein Schweigen als Aufforderung, sich weiter zu erklären. „Ich kann es nicht erklären. Vielleicht liegt Vera nicht bei allem falsch.“

      „Was meinst du damit?“

      „Es fühlt sich einfach so an, als gäbe es wirklich etwas Anderes an dir. Etwas, das mich anzieht.“ Selbst in der Dunkelheit konnte Lucian sehen, wie ihre Wangen sich röteten. „Nein, nicht wie ... das.“ Die Röte vertiefte sich und verriet ihre Gefühle noch mehr.

      Lucian konnte nicht anders als zu lachen. „Immer noch so tun, als wäre da nichts zwischen uns?“

      Sie schnaubte. „Ich tue nicht so! Du bist unmöglich. Eigentlich sollten wir darüber reden. Dort, wo wir hingehen, werden sie nicht gut auf ... ich weiß nicht. Was auch immer das hier ist. Diese nebulöse werden sie oder werden sie nicht Art von Ding.“

      Der Abstand zwischen ihnen, so fiel Lucian auf, hatte sich irgendwie während ihres Gesprächs verringert. Als würde sie sich dessen bewusst, machte Emma einen Schritt zur Seite.

      „Werden sie, werden sie nicht ...“, sinnierte Lucian. „Du sagst also, es besteht eine Chance?“

      Sie lächelte, obwohl sie es zu verhindern versucht hatte. „Ich werde nicht leugnen, dass da etwas ist. Aber wie soll das funktionieren?“

      Er klammerte sich an die Reling und hielt seinen Blick auf den vorbeiziehenden Ozean gerichtet. All das zu sagen war schwer, aber es musste gesagt werden. „Das Letzte, was ich will, ist unsere Chancen an der Akademie zu gefährden. Das bedeutet, wir müssen eine gewisse Distanz wahren, sobald wir dort sind.“

      Sie schwieg lange. Hatte er etwas Falsches gesagt?

      „Ist das, was du willst, Lucian?“

      Das waren die letzten Worte, die er erwartet hatte zu hören. Er hatte erwartet, dass sie ihm für sein Verständnis danken würde, und das wäre es gewesen. „Was spielt es für eine Rolle, was ich will? Das Training kommt zuerst, oder?“

      Er konnte ihren Blick auf sich spüren. Irgendwie standen sie wieder nah beieinander, nah genug, dass sich ihre Schultern berührten. Obwohl es sich gut anfühlte, war es schmerzhaft zu wissen, dass es nicht von Dauer sein konnte.

      Sie trat zur Seite, um wieder Abstand zu schaffen. „Verwirrung ist das Letzte, was ich jetzt brauche.“ Sie seufzte schwer. „Ich schätze, es ist einfach ein bisschen ... bedauerlich, weißt du? Es hätte etwas sein können. Wir haben jetzt größere Prioritäten.“

      Sie nahm seine Hand. Diese Berührung war freundschaftlich, nicht romantisch. Sie drückte seine Hand, einen Hauch zu lang. Das war nicht freundschaftlich.

      „Was willst du, Emma?“

      Sie zog ihre Hand nicht weg, und auch Lucian nahm seine nicht fort.

      „Du hast mir die gleiche Frage gestellt“, fuhr er fort. „Es ist nur fair, oder?“

      Als sie auf das Deck hinunterblickte, war er überrascht, Tränen in ihren Augen zu sehen. Sie hatte keine Antwort, außer weiterhin seine Hand zu halten. Es war, als ob Schweigen und Nichtantworten alles zum Verschwinden bringen würden.

      Es kostete ihn Überwindung, aber Lucian zog seine Hand sanft zurück. Ihre Haltung schien bei dieser Handlung zu erstarren.

      Es fühlte sich ... falsch an. Also streckte er die Hand aus und ergriff ihre erneut. Ihre Haltung taute auf, und ihr Gesicht wandte sich ihm zu. Sie war so wunderschön im Sternenlicht. Als er in ihre Augen blickte, spielten Worte und Absichten keine Rolle mehr. Nur sie zählte.

      Unter dem nördlichen Nachthimmel von Volsung berührten seine Lippen die ihren. Sie standen lange in dieser warmen Umarmung, keiner wollte loslassen. Er spürte ihre Kraft, ihr Verlangen nach ihm, und wusste die Wahrheit. Was zwischen ihnen war, war mächtiger als die Erwartungen anderer.

      Eines Tages würde der Zeitpunkt richtig sein. Oder zumindest hoffte er das.

      Als sie sich trennten, hielt Lucian sie noch eine Weile fest und ließ ihren Kopf unter sein Kinn sinken, wo er sich zu Hause fühlte. Ihre Tränen liefen warm an seinem Hals hinab.

      Sie nahm einen zitternden Atemzug. „Es tut mir ... leid.“

      Er schloss die Augen. „Das muss es nicht.“

      Schließlich standen sie getrennt voneinander, hielten die Hände des anderen noch einen Moment länger, bevor sie losließen.

      Emma wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. „Wir sollten nach vorne gehen. Warte fünf Minuten, bevor du mir folgst.“

      Damit war sie verschwunden. Obwohl er sich leer fühlte ohne sie an seiner Seite, war es auch der Beginn von etwas anderem. In einem weiteren Volsung-Tag würden sie beide an der Akademie sein und ihre Ausbildung als deren neueste Magier beginnen.

      Zumindest war das Lucians Hoffnung.
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      Stunden später, als die Sonne am westlichen Horizont aufging, betrat Lucian die Brücke und fand Khairu, die nach Westen starrte, wo sich zornige graue Wolken zusammenbrauten. Es dauerte nicht lange, bis sie die Sonne verdeckten und den gesamten westlichen Himmel beherrschten. Blitze zuckten darin, gewalttätig und wütend, während das Sturmsystem näher rückte. Das Wasser begann zu wogen, nicht länger blau, sondern schiefergrau.

      Als es zu gießen begann, rollte die Lightsail unter dem galligen grauen Himmel Wasserhügel auf und ab, während Blitze hinter Vorhängen aus hartem Regen zuckten. Lucians Magen drehte sich bei jeder Bewegung des Schiffes. Er klammerte sich am Armaturenbrett fest, um auf den Beinen zu bleiben.

      „Werden wir in Ordnung sein?“, rief Emma über den Lärm der Wellen und des Windes hinweg.

      Khairu schien unbesorgt. „Das ist nichts für die Lightsail.“

      Der Regen fiel heftiger und ließ an diesen Worten zweifeln, als aus hügeligen Wellen Berge wurden. Lucian musste sich auf seinem Stuhl festschnallen und übergab sich sogar ein paar Mal. Emma musste sich nach ein paar Minuten ebenfalls anschnallen. Im Gegensatz dazu war Khairu gut ausbalanciert und schien jede Bewegung vorherzusehen, bevor sie überhaupt geschah, indem sie sich in alle Richtungen lehnte, um auf den Beinen zu bleiben. Blitze zuckten über den Himmel und trafen manchmal eine Stange, die hoch über dem Hauptmast aufragte.

      Nach einigen Minuten fragte sich Lucian, wie Khairu so unbesorgt sein konnte. Diese Winde hatten mindestens Hurrikanstärke und peitschten gegen die Seite des Bootes. Die größtenteils gerefften Segel fingen den Sturm ein und gaben hoffentlich genug Geschwindigkeit, um dem Unwetter zu entkommen.

      „Sind wir bald draußen?“, rief Lucian.

      Khairu stand am Steuer, konzentriert auf die Richtung des Schiffes. Sie las das Display ab, das wütende rote Bänder in alle Richtungen zeigte.

      „Der einzige Weg hinaus führt hindurch“, antwortete sie.

      Sie kämpften sich weiter. Lucian dachte, sie könnten ertrinken, besonders als das Wasser immer wieder über das Deck schwappte. Diese Sturzfluten hätten jeden von ihnen leicht weggespült, wenn sie draußen gestanden hätten. Eiskaltes Wasser rollte sogar ein paar Mal in die Brücke, bis zu Lucians Schienbeinen. Aber das Boot pflügte weiter, ungeachtet Volsungs Schläge. Die Lightsail stieg auf die Spitzen der Ozeanwellen, nur um wieder in die aufgewühlten Täler darunter zu krachen, scheinbar ohne Gefahr zu kentern.

      Wie Khairu gesagt hatte, ließen mit der Zeit die Winde nach und die Wellen wurden niedriger. Obwohl es sich anfühlte, als hätten sie den ganzen Tag im Sturm verbracht, brachen die Wolken schließlich auf und enthüllten Volsungs helle Sonne, die erst zur Hälfte am westlichen Himmel emporgestiegen war.

      Es würde noch ein langer Tag werden.

      

      Gegen Mittag, 27:00 Uhr auf Volsung, saßen die drei in der kleinen Offiziersmesse der Lightsail und aßen eine einfache Mahlzeit aus Reis, Fisch und Gemüse. Er und Emma hörten Khairus erster Lektion zu.

      „Das Mannigfaltige ist das, was wir benutzen, um die Kraft zu beschreiben, die hinter der sichtbaren Realität steht“, erklärte sie. „Das Mannigfaltige ist in gewissem Sinne die wahre Realität. Was wir Realität nennen, kann man sich als Schatten vorstellen.“

      Bisher widersprach nichts dem, was Vera ihm bereits beigebracht hatte.

      „Alles, was wir sehen, riechen, schmecken, berühren oder hören können, ist nur eine Reflexion der Wahrheit, und diese Wahrheit ist das Mannigfaltige. Magier sind diejenigen, die erwacht sind zu der Tatsache, dass wir auf beiden Ebenen existieren. Dieser hier, dem Schatten, und dem Mannigfaltigen, dem Reich des Lichts.“

      „Und wir können das Mannigfaltige verändern?“, fragte Emma.

      Khairu nickte. „Ja, da seine Natur nicht unveränderlich ist.“ Emma hing an jedem ihrer Worte. „Diejenigen, die das Mannigfaltige wahrnehmen können, nennen wir Magier. Eure Ausbildung wird das Bewusstsein für das Mannigfaltige aufbauen, und das könnt ihr nur tun, indem ihr vorgefasste Meinungen loslasst. Weltliche Bindungen, romantische Liebe, Gier, kognitive Dissonanz. Das Training wird euch helfen, über solche Begrenzungen hinauszuwachsen. Wenn ihr euch gut anstellt, werdet ihr eines Tages zu Talent aufsteigen und in vielen Jahren vielleicht sogar Transzendieren.“

      „Wie lange dauert die Ausbildung?“, fragte Emma. „Wird sie meine Anfälle stoppen?“

      „Die Dauer der Ausbildung hängt von Begabung und Hingabe ab. Emotionale Bindung kann dazu führen, dass das Mannigfaltige einen Magier überwältigt, der nicht bereit ist. Deine Anfälle werden aufhören, sobald du gelernt hast, Magie mithilfe eines sogenannten Fokus zu strömen.“

      „Was ist das?“, fragte Lucian und tat so, als wäre er völlig unwissend. Sie hatte ihn schließlich gebeten, alle vorgefassten Meinungen vor der Tür zu lassen, und das Konzept des Fokus der Akademie-Magier könnte sich von dem unterscheiden, was Vera ihm beigebracht hatte.

      „Der Fokus fungiert als Anker für den magischen Strom. Du kannst ihn dir als Quelle vorstellen, die Äther in manifestierte Magie strömen lässt.“ Khairu sah Emma an. „Wir werden dir beibringen, diesen Äther nach außen zu lenken, nicht nach innen. Das ist die Ursache deiner Anfälle.“

      „Aber einige Magier sind nicht lehrfähig“, sagte Lucian. „Stimmt's?“

      Khairu sah ihn an, ihr Gesicht ernst. „Die meisten sind es nicht, wenn ich ehrlich bin. Der Weg selbst des niedrigsten Novizen an der Volsung-Akademie ist schwierig. Einen Weg einzuschlagen, der weltliche Bindungen ablehnt, den Tod des Egos zu suchen... das ist eine fast unmögliche Aufgabe. Wir sind menschlich, und menschlich zu sein bedeutet, fehlbar zu sein. Aber wir müssen Magie nur dann einsetzen, wenn wir sie brauchen. Magie ist ein nützliches Werkzeug, aber wie jedes Werkzeug kann es in den falschen Händen oder mit der falschen Einstellung gefährlich sein.“

      Khairu beobachtete sie beide, um diesen Punkt einsickern zu lassen. Für Lucian schien es, als würde ihr Blick etwas länger auf ihm ruhen.

      „Mein Rat ist, bereitet eure Gedanken so gut wie möglich vor. Wir sollten den Transzendenzberg am späten Abend erreichen.“

      „Also, von jetzt an etwa ein Standardtag“, sagte Lucian.

      Khairu nickte zustimmend.

      Emma beugte sich vor. „Du hast vorhin gesagt, dass jeder Magier in beiden Reichen existiert, Licht und Schatten. Aber warum gibt es überhaupt Magier?“

      „Das ist das große Mysterium“, erwiderte Khairu. „Wir wissen immer noch nicht, was dazu führt, dass einige wenige für das Vielfältige erwachen. Das Vielfältige hat, soweit wir wissen, schon immer existiert. Was wir gelernt haben, stammt aus den Schriften gefallener Transzendenter, die ihre sterblichen Körper aufgegeben und sich dem Ausfransen unterworfen haben.“ Sie machte eine Pause, als ob sie diesen gefallenen Meistern Respekt zollte. „Eines ist klar: Das Vielfältige kontrolliert unsere Realität. Magier sind seine Hüter.“ Sie hielt inne, als ob sie nachdenken würde. „Natürlich hat der Gebrauch von Magie seinen Preis, und dieser Preis ist das Ausfransen. Deshalb lehren wir den Pfad des Gleichgewichts.“

      „Was ist das?“, fragte Lucian.

      „Vielleicht spreche ich zu früh“, sagte Khairu. „Ihr werdet mehr erfahren, wenn ihr an der Akademie angenommen werdet. Seid ihr bereit?“

      Lucian nickte. „Ich bin bereit, mehr zu lernen.“

      „Ich auch“, bestätigte Emma.

      Khairu blickte zuerst Lucian an, dann Emma. „Die kommenden Tage werden schwierig sein. Aber wenn ihr euch anstrengt, könnt ihr es an der Volsung-Akademie weit bringen. Sehr weit sogar.“
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      Das Abendlicht Volsungs fiel durch das Bullauge in Lucians Kabine. Wenn sie noch nicht nahe an der Akademie waren, würden sie es bald sein.

      Er duschte und ging zur Brücke, wo er Khairu am Steuer fand, die manuell steuerte, mit Emma an ihrer Seite. In der Ferne erhob sich eine Insel hoch über diesem grauen, nördlichen Meer.

      „Der Transzendent Berg“, sagte Khairu. „Wir sollten innerhalb einer Stunde landen.“

      Der Transzendent Berg war hoch und steil. Der größte Teil war grau, obwohl seine unteren Bereiche dicht mit grünem Wald bewachsen waren. Die östliche Sonne war hinter seiner flachen Spitze versunken, auf der schattenhafte Gebäude und Türme standen. Der felsige Strand darunter enthielt einen einzigen hölzernen Steg.

      Die Lightsail pflügte auf Steuerbordkurs voran und machte stetige Fortschritte. Am westlichen Horizont erschienen die ersten Sterne und Planeten am dunkler werdenden Himmel. Die Luft war kühl; obwohl es Sommer war, befanden sie sich jetzt im Norden, nur einen harten Segeltag Volsungs von der Mauer der Eiskappe entfernt.

      Lucian beobachtete, wie sie in eine schmale Bucht einfuhren, die etwas Schutz vor vorbeiziehenden Stürmen bieten würde. Als sie festmachten, lag das Schiff im Schatten der Insel an ihrer Westseite. Hier war es noch kälter, der Abendwind fast schon bissig. Lucian war noch nie an einem so abgelegenen Ort gewesen. Abgesehen von den wenigen Gebäuden, die hunderte Meter über ihnen standen und von denen die meisten nicht zu sehen waren, gab es kein Anzeichen von Zivilisation.

      Sie ließen das Boot am Steg festgemacht zurück, und es schaukelte in der Brandung, als sie sich dem grauen, felsigen Strand näherten. Ein schmaler Pfad, der in die Klippe gehauen war, führte den Berg hinauf.

      Sie machten sich schweigend auf den Weg nach oben, umgeben von Bäumen, die eine seltsame Mischung aus einheimischen und terranischen Arten waren. Wie auf jeder ausreichend erdähnlichen Welt hatte sich Volsungs Biosphäre über die Jahrzehnte vermischt, eine Realität der interplanetarischen Kolonisierung. Kiefern und Espen vermischten sich mit einheimischen Bäumen mit dünnen weißen Stämmen und hängenden Ranken, während Schnalzen und Klicken aus dem fadigen Unterholz drangen. Über dem Wasser erspähte Lucian mehrere Dutzend leuchtende Kügelchen in der Farbe von Cyan, die über der dunkler werdenden Meeresoberfläche schwebten und wie Luftquallen aussahen.

      Diese Kreaturen, was auch immer sie waren, waren mehr als genug Erinnerung daran, dass dies nicht mehr die Erde war.

      Als sie etwa die Hälfte des Weges zurückgelegt hatten, war Lucian außer Atem, während Emma keuchte. Es würde noch Tage dauern, bis er seinen Grav-Lag überwunden hatte. Aber wenn er litt, so litt Emma noch mehr. Sie schnaufte und keuchte neben ihm, rief aber nie nach einer Pause. Khairu legte ein schnelles Tempo vor und schien sich keine Sorgen zu machen, einen von ihnen zurückzulassen. Emma legte ihren Stolz ab und erlaubte Lucian, ihren Rucksack zu tragen, als sie die Hälfte des Weges geschafft hatten.

      Sie setzten ihren Weg ohne Pause fort, bis sie fast da waren. In diesem Moment schien Khairu angespannt zu werden.

      „Was ist los?“, fragte Emma nach ein paar tiefen Atemzügen.

      Khairu zögerte und blickte zum Wasser, scheinbar etwas bemerkend, das Lucian nicht erfahren genug war zu sehen. „Noch ein Sturm. Dieser wird schlimm sein.“

      Lucian schaute in dieselbe Richtung wie Khairu, aber der westliche Himmel war vollkommen klar.

      „Wird er so schlimm sein wie gestern?“, fragte Emma.

      „Schlimmer. In dieser Breite wehen die Stürme mit ungeheurer Kraft. Wir müssen uns beeilen.“

      Der Pfad wurde nur steiler, je höher sie kamen, und verwandelte sich zum Schluss in Stufen. Als er auf die hunderte Meter tiefer liegende Küstenlinie blickte, sah Lucian noch mehr dieser schwebenden Kugeln in der zunehmenden Dunkelheit leuchten. Es mussten inzwischen Hunderte sein. Vielleicht waren sie der Vorbote des Sturms. Selbst wenn Lucian danach hätte fragen wollen, war er zu außer Atem.

      Nach weiteren quälenden zehn Minuten ebnete sich der Weg nach einer letzten Serpentine. Emma blieb stehen, ihr Kiefer klappte herunter beim Anblick der Volsung-Akademie.

      Die Akademie ragte vor ihnen auf, mindestens fünfzig Meter hoch und viermal so breit, und nahm den Großteil des hohen Plateaus ein. Vier hohe Türme erhoben sich an ihren vier Ecken, während zwei weitere, höher als die anderen, aus der Mitte ragten. Ihre gewaltige Masse schien aus dem schwarzen Granit gehauen zu sein, aus dem der Großteil der Insel bestand, verwittert und abgenutzt von den ständigen Stürmen des Planeten. Komplizierte Säulengänge umgaben den Komplex auf mehreren Ebenen, Lucian zählte drei, obwohl es mehr gewesen sein könnten.

      Dieser Ort war eine regelrechte Festung. Wie war sie gebaut worden? Von wem? Sie sah viel älter aus als zweihundert Jahre, die ungefähre Zeit, seit Menschen sich auf Volsung angesiedelt hatten, obwohl ihr scheinbares Alter auch die Folge von Erosion sein könnte.

      Lucian erkannte die Wahrheit: Die Akademie war nicht gebaut worden. Sie war ausgegraben worden. Das erklärte die flache Spitze des Berges, als wäre sie weggehauen worden. Die Frage war, ob dieses Bauwerk schon vor der Ankunft der Menschen hier gewesen war oder ob Menschen es in seiner Gesamtheit herausgemeißelt hatten.

      Lucian hatte wenig Zeit, über diese Fragen nachzudenken. Hier auf der flachen Spitze der Insel wehte der Wind stark und kalt, und der östliche Himmel war eine dunkle und bedrohliche Masse. Blitze erleuchteten die baufällige Außenseite der Akademie und verliehen ihr eine bedrohliche Ausstrahlung.

      Khairu rannte jetzt, und trotz seiner Erschöpfung rannte Lucian auch. Die ersten kalten Regentropfen fielen genau in dem Moment, als sie die offene Schwelle erreichten, während eisige Windböen von Norden und Osten hereinbrachen.

      Nach einem Monat Reise hatten sie es endlich sicher zur Volsung-Akademie geschafft, in ihren gähnenden Eingang, der sie ganz zu verschlingen schien.

      Aber jetzt, da sie hier waren, würde bald die wahre Prüfung kommen. Lucians Herz pochte allein bei dem Gedanken, dass er innerhalb von Minuten den Transzendents gegenüberstehen könnte, die sein und Emmas Schicksal in ihren Händen hielten.

      

      Die Akademie öffnete sich in eine große Vorhalle, kreisförmig mit einer hohen Kuppel, die von Dutzenden gewaltiger Säulen getragen wurde. Lucian schätzte, dass der höhlenartige Raum etwa hundert Schritte breit sein mochte. Außerhalb dieser Säulen loderten Dutzende von Fackeln, und ein großes zentrales Kohlebecken spendete Licht und Wärme. Trotz all der Feuer reichte es nicht aus, um die Dunkelheit und Kälte zu vertreiben. Schatten tanzten an den Wänden, und ein Gefühl der Schwere durchdrang alles. Drei Korridore zweigten von dieser Vorhalle ab, alle in Schatten gehüllt, und führten tiefer in den Komplex. Das Steinwerk darunter war glatt abgenutzt, ohne auch nur ein Staubkorn.

      Die trübselige Atmosphäre wurde durch die Regengüsse, die draußen niederprasselten, noch verstärkt. Kalte Windböen fegten herein und brachten eisigen Regen mit sich.

      „Folgt mir“, sagte Khairu mit einem Wirbeln ihres grauen Umhangs.

      Sie führte sie tiefer hinein und blieb einen Moment am zentralen Kohlebecken stehen, um sich zu wärmen und zu trocknen. Emma und Lucian folgten ihrem Beispiel. Die beiden tauschten einen nervösen Blick aus, die Stille war zu drückend, um sie zu brechen.

      Nach einer weiteren Minute führte Khairu sie wortlos weiter. Lucian gab Emma ihren Rucksack zurück, als sie danach gestikulierte.

      Sie begegneten niemandem, als sie tiefer in die Akademie vordrangen. Aufgrund ihrer Größe hatte Lucian erwartet, dass hier Hunderte von Magiern untergebracht wären. Aber es fühlte sich an, als wären sie die einzigen.

      „Wo sind denn alle?“, fragte Emma mit zittriger Stimme, die von den dicken Steinwänden widerhallte.

      „Nachtmeditationen“, sagte Khairu.

      Schließlich brachte Khairu sie in eine weitere Kammer, nicht so groß wie die Eingangshalle, aber dennoch beachtlich. Sie wurde von verschiedenen Wandleuchtern und Kohlebecken erleuchtet, in denen Flammen loderten. Schatten tanzten an den Wänden. Eine lange Reihe von Steinsitzen, acht an der Zahl, säumte die gegenüberliegende Wand. Sie glichen Thronen, aber jeder war gleich groß und auf derselben Ebene. Zu beiden Seiten dieser Sitze befanden sich je zwei Fackeln, von denen keine angezündet war.

      Dort standen die drei und warteten. Wie lange, wusste Lucian nicht. Er war hungrig und kalt und konnte nur durch pure Willenskraft verhindern, dass er zitterte.

      Minuten zogen sich in Schweigen dahin. Dann eine Stunde. Lucians Gedanken rasten die ganze Zeit. Er hatte genug Zeit, sich zu fragen, ob all dies ein großer Fehler war. Er konnte den Wind des Sturms draußen heulen hören. Dass der Klang des Sturms so tief in die Akademie vordringen konnte, war ein Beweis für seine Heftigkeit.

      Endlich, nach einer scheinbaren Ewigkeit, ertönten Schritte von außerhalb der Kammer. Drei Gestalten in farbigen Roben – Blau, Grau und Weiß – schwebten wie Geister durch den offenen Torbogen und betraten dieses innere Heiligtum mit Würde. Die in den grauen und blauen Roben waren ältere Männer, jeder mit faltigem und weisem Gesicht. Der Blauberobte hatte dunkle Haut und kurz geschnittenes Haar, während der Mann in Grau schneeweiße Haare und einen schmalen, kummervollen Ausdruck hatte. Lucian fand, dass seine Blässe kränklich wirkte und seine Haltung gebeugt war.

      Die letzte Person, gekleidet in prächtige weiße Roben, war eine drahtige alte Frau. Sie hatte schmale Schultern, einen knochigen Körperbau und eine spitze Nase in einem faltigen Gesicht. Ein langer, weißer Zopf fiel über ihre Schulter.

      Als diese dunklen Augen Lucians trafen und ihn bis ins Innerste zu kennen schienen, wurde seine Haut kalt vor Erkenntnis. Es konnte nicht sein ...

      Aber es war so. Sie war niemand anderes als Vera.
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      Lucians Gehirn weigerte sich zu erkennen, was seine Augen sahen. Aber es gab keinen Weg drum herum. Veras Augen bohrten sich in seine, ein Blick, den er für den Rest seines Lebens nicht vergessen würde.

      Er war zu perplex, um zu sprechen, zu perplex, um zu reagieren, als die Transzendenten nacheinander ihre Plätze einnahmen. Als sie das taten, entzündeten sich die Wandleuchter neben diesen Thronen, die Flammen brannten in der gleichen Farbe wie ihre Roben. Es folgte eine schwere Stille, die nur von Khairu unterbrochen wurde, die ein Knie beugte und ihr Gesicht vor diesen Meistern in Unterwerfung senkte. Lucian fragte sich, ob er dasselbe tun sollte, aber Emma blieb stehen und starrte Vera offen an, die auf dem Thron ganz rechts saß.

      „Eure Eminenzen“, sagte Khairu. „Vor dem Spektrum der Transzendenten bringe ich zwei Bewerber-Magier zur Prüfung. Die erste ist Emma Almaty, aus L5, Sol-System. Die Details und Gründe für ihr Kommen sind Ihnen bereits bekannt.“ Sie machte eine Pause und presste die Lippen zusammen. „Der andere ist ein gewisser Lucian Abrantes, den sie zufällig an Bord des Schiffes Burung getroffen hat. Er stammt von der Erde.“

      „Es gibt keinen Zufall“, intonierte der grau gewandete Transzendent. „Alles, was im Universum geschieht, folgt dem Willen des Mannigfaltigen.“

      „Durchaus, Transzendent Grau. Gut gesagt. Emma erzählte mir, seine Kräfte seien an Bord des Schiffes in einem etwas... gewalttätigen... Vorfall zum Vorschein gekommen.“

      Lucian sah Emma an. Wann hatte sie Khairu das erzählt? Als er den Stich des Verrats spürte, hielt Emma ihren Blick nach vorne gerichtet, ihre Wangen röteten sich.

      Ihm wurde klar, dass Emma es ihr hatte erzählen müssen. Khairu hätte einen Beweis dafür gewollt, dass er ein Magier war, und Emma hätte keine andere Wahl gehabt, als es zu erklären. Das würde auch Khairus bisherige Kälte ihm gegenüber erklären.

      „Wir werden den Bewerber selbst zu Wort kommen lassen“, sagte Transzendent Blau in neutralem Ton.

      Vera beobachtete, ihre dunklen Augen glänzten im Licht der Feuer. Tausend Fragen schossen durch Lucians Kopf. Wie war sie so schnell hierher gekommen? Warum war sie überhaupt auf dem Schiff gewesen? Und was machte sie hier? Aber er wagte es nicht zu sprechen. Noch nicht.

      „Wir werden mit Emma Almaty beginnen“, sagte Transzendent Grau. „Aber zuerst wären einige Vorstellungen angebracht. Ich bin Transzendent Grau.“

      Der schwarze Mann sprach als Nächstes. „Transzendent Blau.“

      Vera lächelte leicht, ihre raue Stimme jagte Lucian einen Schauer über den Rücken. „Transzendent Weiß.“

      Etwas in ihrem Ton deutete darauf hin, dass Weiß der höchstmögliche Rang war. Wenn es jemanden gab, den er beeindrucken musste, dann sie.

      Transzendent Grau sprach zuerst. „Emma, die Lichtnachricht, die du geschickt hast, hat uns fasziniert.“

      Emmas Rücken straffte sich, als wäre sie ein Gefreiter in der Flotte, der vom Admiral angesprochen wurde.

      „Deine Krämpfe sind uns als Leiden bekannt. Es wird das Wüten genannt, und wir können es durch Training korrigieren. Es ist ein Zeichen für großes magisches Potential.“ Er musterte sie kritisch. „Ohne unser Training wirst du mit Sicherheit zerfasern und sterben.“

      „Dann müssen Sie sie ausbilden“, sagte Lucian, ohne sich zurückhalten zu können.

      Khairu warf ihm einen giftigen Blick zu, während die Blicke der Transzendenten Grau und Blau eisig waren. Vera, Transzendent Weiß, beobachtete ihn mit einem fast amüsierten Ausdruck.

      „Bist du bereit, mehr zu lernen, Emma?“, fragte Transzendent Blau, als hätte Lucian überhaupt nicht gesprochen.

      „Das bin ich“, sagte Emma und senkte den Kopf.

      „Das ist gut“, sagte der ältere Transzendent Grau. „Der Weg ist schwierig. Härter noch als das Wüten, unter dem du jetzt leidest. Und selbst bei perfektem Training hat das Mannigfaltige seine eigenen Pläne. Es ist das Mannigfaltige, und nicht wir, das dich akzeptieren muss.“

      „Ich verstehe“, sagte Emma.

      „Magie ist gefährlich“, warnte Transzendent Blau. „Sie ist kein Werkzeug, das uns dient. Wir sind Werkzeuge, die ihr dienen. Es ist das Los des Magiers, die Werte des Friedens, des Wissens und der Harmonie zu fördern, den Pfad des Gleichgewichts zu gehen. Sobald ein Magier diesen Pfad verlässt, verliert er sich selbst.“

      Transzendent Grau sah Emma mit großem Ernst an. „Verstehst du, was das bedeutet, Emma?“

      Es folgte eine kurze Pause. „Ich verstehe es nicht vollständig, aber ich begreife die grundlegende Idee.“

      „Obwohl wir drei Transzendenten sind, sind selbst wir nicht perfekt“, erklärte Transzendent Blau. „Der Weg zum Verständnis dauert ein Leben lang. Sich dem Mannigfaltigen zu öffnen, geht nicht um Macht. Es geht darum, Idealen, die größer sind als man selbst, Macht zu geben. Das ist die erste Lektion, die jeder Magier lernen sollte.“

      „Sie vermisst ihre Heimat“, sagte Vera mit ihrer rauen Stimme. „Sie vermisst ihren Vater, ihre Mutter, die Gärten des Familienanwesens. Sie vermisst ihre Freunde, sie vermisst Musik, und sie vermisst die falschen Welten, die sie mehr liebte als ihre eigene.“

      Eine lange Stille hing nach dieser Verkündung in der Kammer. Die Transzendenten Grau und Blau schienen Veras Worte zu überdenken.

      „Sie ist zu alt im Mannigfaltigen“, sagte Vera schließlich. „Ich spüre, dass Magie seit ihrer Kindheit in ihr latent vorhanden war, auch wenn sie sich nicht manifestiert hatte. Und sie hat... schwierige Bindungen zu den Dingen und Menschen dieser Welt geformt. Das wird schwer zu beheben sein, obwohl ihr Potential groß ist. Wenn wir sie in unsere Reihen aufnehmen, wird es sehr schwierig sein, diese auszurotten.“

      „Ich bin bereit“, sagte Emma, fast trotzig. Vielleicht kam etwas von ihrer früheren Feindseligkeit gegenüber Vera zum Vorschein.

      „Bist du bereit für die Erlösung von dir selbst, Emma?“, forderte Vera heraus. „Viele würden sagen, der Tod, selbst durch das Mannigfaltige Wüten, sei ein leichterer Weg als der, der vor dir liegt. Es wird viele Momente geben, in denen du in den kommenden Tagen an dir zweifelst. Viele Nächte, in denen du deine Entscheidung, bei uns zu trainieren, bereust. Oft bringt dir das Objekt, nach dem du strebst, den meisten Schmerz.“

      „Ich bin hier, um eine Magierin zu werden. Ich habe meine Familie aufgegeben, das Wertvollste, das ich in allen Welten hatte. Meine Familie, die nicht wollte, dass ich komme. Ich bin bereit, mich einer höheren Berufung zu widmen.“

      „Bist du das?“, fragte Vera. „Wir werden sehen.“

      Veras scharfe Worte schienen Emma zu deflationieren, die auf den Boden blickte.

      „Und was ist mit dem anderen?“, fragte Transzendent Grau. „Dieser... Lucian Abrantes. Wir haben keine Nachricht von deinem Kommen erhalten.“

      Diese unerträgliche Dr. Ross muss gelogen haben, als sie behauptete, sie hätte sich mit ihnen in Verbindung gesetzt. „Meine Ärztin hat mir versichert, dass sie Sie kontaktieren würde.“

      „Einer der Grundsätze, die wir hier lehren, ist die Übernahme von Verantwortung für die eigenen Fehler“, sagte Transzendent Blau mit leicht tadelndem Unterton. „Sogar für die Fehler anderer, wenn sie mit Ihnen in Verbindung stehen. Bei einer so wichtigen Angelegenheit hätten Sie sich persönlich an uns wenden sollen.“

      „Ich war mir über den Ablauf nicht im Klaren.“

      Die Transzendent Blau und Grau starrten Lucian an, als ob er es einfach nicht verstehen würde.

      „Eure Eminenzen“, fügte er lahm hinzu.

      Das tat wenig, um ihre Haltung aufzutauen. Das lief nicht gut.

      Vera traf Lucians Blick. Wenn Lucian es nicht besser gewusst hätte, hätte er gesagt, dass dieser Blick vermittelte, dass sie ihn nicht kannte. Das war ... seltsam.

      „Lucian“, sagte Vera. „Ihre Aufnahme in diesen Hallen wäre noch wundersamer als die von Emma. Ich spüre einen großen Konflikt in Ihnen. Wie Talent Khairu erwähnte, nehme ich auch wahr, dass Ihre Kräfte erst kürzlich erwacht sind.“

      „Ja“, sagte Lucian und überraschte sich selbst mit der Festigkeit seiner Stimme. „Ich weiß es seit etwa einem Monat.“

      „Wie ich dachte“, sagte sie. „Es ist bemerkenswert, dass zwei Bewerber zufällig auf dem Weg hierher aufeinander treffen. Wie Transzendent Grau sagte, ist das kein Zufall.“ Vera sah ihn an, ihr Blick scharf und fokussiert. „Beschreiben Sie, was an Bord des Liners geschah.“

      Lucian wusste, worüber sie ihn sprechen lassen wollte. Es behagte ihm nicht, sich zu wiederholen, aber vielleicht fragte sie zum Nutzen der anderen.

      „Da war diese Gruppe von Flotten-Rekruten. Sie hatten es auf mich abgesehen, sobald ich einen Fuß auf dieses Schiff setzte. Sie fanden heraus, was ich war, und griffen mich an.“

      Vera nickte ihm zu, fortzufahren. Er fühlte sich lächerlich, ihr eine Geschichte zu erzählen, die sie bereits kannte, aber er war noch nicht bereit, sie zur Rede zu stellen. Er musste das Spiel mitspielen.

      „Ich wollte nicht auf sie losgehen. Es ... passierte einfach. Wie ein Instinkt.“

      „Ihr Strom, meinen Sie“, sagte Transzendent Blau.

      Lucian nickte. „Ihr Anführer, Dirk, begann aus den Augen zu bluten. Es stellte sich heraus, dass es ihm gut ging, aber der Kapitän warf mich für zehn Tage in die Arrestzelle.“ Er überlegte einen Moment, ob er auch von dem Vorfall auf Volsung Orbital erzählen sollte. „Es gab noch ein anderes Mal, als ich Magie einsetzte. Das war vor kurzem, auf Volsung-O. Es war, um Emma zu beschützen, als wir auf dem Weg zum Tor von einer Bande angegriffen wurden. Abgesehen davon habe ich überhaupt nicht geströmt. Ich bin hierher gekommen, um zu trainieren. Ich muss lernen, diese Kraft in mir zu kontrollieren und dabei andere nicht zu verletzen. Hier möchte ich wachsen, mein Zuhause finden.“ Er machte eine Pause. „Wenn Sie mich aufnehmen.“

      Wenn sie mehr wissen wollten, würden sie Fragen stellen. Aber die Länge ihres Schweigens zerrte an ihm und ließ ihn fühlen, als hätte er sich nicht ausreichend erklärt.

      „Wäre da nicht die Aufrichtigkeit in Ihrer Stimme“, sagte Transzendent Blau schließlich, „würde ich mich schwertun, Ihnen zu glauben. Was Sie taten, war keine leichte Sache, besonders für einen Untrainierten. Es scheint, Sie haben eine gewisse Begabung für Psionische Magie. Dass Sie in der Lage waren, Ihren Strom ausreichend zu kontrollieren, um sich und Emma zu verteidigen, ist bemerkenswert.“

      Transzendent Grau hob warnend die Hand. „Dies ist kein Lob, junger Magier, also fassen Sie es nicht als solches auf. Es könnte bedeuten, dass Sie zu weit den falschen Weg gegangen sind. Es ist offensichtlich, dass Sie sich in irgendeiner Weise selbst trainiert haben. Einmal trainiert, fällt es einem Novizen schwer, einen neuen Weg zu akzeptieren.“ Er schüttelte den Kopf. „In Anbetracht dessen fürchte ich, dass ich Sie nicht zum Training aufnehmen kann.“

      Diese Worte raubten ihm den Atem. Er öffnete den Mund, um zu protestieren, aber keine Worte kamen heraus.

      „Wir sollten das unter uns weiter beraten“, sagte Vera. „Talent Khairu, bitte bringen Sie sie zu einigen Betten im Gästeflügel.“

      Khairu neigte den Kopf. „Wie Ihr befehlt, Transzendent Weiß.“

      Sie bedeutete den jungen Magiern, ihr zu folgen. Damit war die Audienz bei den Transzendenten beendet.
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      Sie folgten Khairu durch die dunklen, leeren Korridore, während Lucian noch von der Begegnung benommen war. Das Talent führte sie zu einer schweren Holztür, die Khairu mit einem Knarren öffnete und einen kahlen Steinraum offenbarte, der eine Kommode, ein paar Kerzen und ein kleines Bett enthielt. Auf dem Bett lag eine rau aussehende Decke.

      „Das werden deine Räumlichkeiten sein, Lucian.“

      Er blickte zurück zu Emma, die ihn mit geweiteten Augen beobachtete. Sie würden später vielleicht Zeit haben, darüber zu sprechen, aber sie konnten es nicht hier tun, vor Khairu.

      Als Khairu gegangen war, schloss Lucian die Tür und holte seine Schiefertafel heraus, um für Licht zu sorgen. Der Raum war so klein, dass er sich fühlte, als wäre er zurück in seiner Gefängniszelle. Für ein so großes Gebäude hätte er gedacht, es gäbe mehr Platz.

      Lucian saß ein paar Minuten auf dem Bett und überlegte, was er mit sich anfangen sollte, als ein zaghaftes Klopfen ihn aus seinen Gedanken riss. Als er öffnete, trat Emma ein und schloss die Tür hinter sich.

      „Wegen dem, was auf dem Schiff passiert ist“, sagte sie. „Khairu hat mich gefragt, woher ich wusste, dass du ein Magier bist, und ich wollte nicht darüber lügen.“

      „Mach dir keine Sorgen deswegen“, sagte Lucian. „Du hättest es mir einfach sagen sollen.“

      Sie seufzte. „Ich weiß. Ich dachte, du würdest wütend sein.“ Ihr Gesichtsausdruck war entschuldigend. „Es tut mir leid.“

      „Vera ist wichtiger.“

      Emma setzte sich neben ihn aufs Bett. „Ich weiß! Wie konnte sie vor uns hier sein?“

      „Vielleicht ist sie in einem anderen Schiff gekommen. Aber es ergibt keinen Sinn, dass sie hier ist. Auf dem Schiff sagte sie, die Lehren der Akademie seien ein Witz.“ Er schüttelte den Kopf. „Könnte es ein ausgeklügelter Test sein?“

      An Emmas Schweigen konnte Lucian erkennen, dass auch sie ratlos war.

      Lucian wollte Vera damit konfrontieren. Das könnte ihn zwar aus dem Rennen werfen, aber hatte Vera nicht Ehrlichkeit gepredigt?

      Es war Zeit, sie beim Wort zu nehmen. Lucian musste sich selbst treu bleiben, egal was die Konsequenzen waren. Vielleicht würde ihn das nur abgelehnt werden lassen, aber wenn dem so wäre, könnte er wenigstens erhobenen Hauptes dastehen.

      Aber was brachte es schon, den Kopf hoch zu halten? Er musste hier angenommen werden. Wenn nicht, war Lucian am Ende seiner Möglichkeiten.

      „Was sollen wir tun?“, fragte Emma.

      Lucian schloss die Augen und versuchte, sich eine Zukunft an diesem Ort vorzustellen. Eine Zukunft neben Emma, aber nicht mit ihr. Eine Zukunft, in der er seine Wünsche aufgab und Befehlen folgte. Alles nur, um seine Verbindung zur Magie zu kontrollieren und nicht dabei zu sterben.

      Es schien eine trübe Aussicht. Aber das Ausfransen mit seiner Fäulnis und geistigen Krankheit war eine weitaus schlimmere Alternative.

      Die Tür knarrte auf und Khairu erschien. Nach der Art, wie sie in ihrem grauen Umhang dastand, dachte Lucian, sie würde sie dafür tadeln, dass sie zusammen waren.

      Stattdessen räusperte sie sich jedoch. „Es ist Zeit.“

      Es war noch nicht einmal eine Viertelstunde seit der Audienz vergangen. Das bedeutete, die Entscheidung war ziemlich leicht gefallen. Lucian wusste nicht, ob das ein gutes oder schlechtes Zeichen war.

      Es gab nur einen Weg, es herauszufinden.

      

      Die drei Transzendierten saßen auf ihren Steinstühlen und hatten sich seit Emmas und Lucians Weggang nicht bewegt.

      „Emma Almaty“, sagte Transzendiert Blau. „Wir nehmen dich in unsere Reihen auf und erheben dich in den Rang einer Novizin.“

      Emmas Gesicht war blass geworden, und das Angebot schien sie nicht zu erleichtern.

      „Danke“, sagte sie, ihre Stimme zittrig in der riesigen Kammer.

      Wie ein Mann fiel der Blick der Transzendierten auf Lucian.

      „Lucian Abrantes“, sagte Transzendiert Blau. „Wir haben uns entschieden, dich nicht für die Ausbildung anzunehmen.“

      Emma blickte schockiert drein, aber der Ausdruck verschwand, als Khairu sich räusperte. Veras Augen beobachteten und wogen ihn, auf der Suche nach einer Reaktion.

      „Ich verstehe eure Gründe“, sagte er, nachdem er den Kloß in seinem Hals hinuntergeschluckt hatte. „Ich habe es irgendwie erwartet. Nur habe ich kein Geld, um nach Karendas zurückzukehren.“

      Das Schweigen der Transzendierten war kalt. Sie beobachteten, unwillig oder unfähig, mehr anzubieten. Lucian hatte alles für diese Chance gegeben. Er konnte kaum glauben, dass es so enden würde.

      Aber das Vielfältige, so schien es, hatte gesprochen. Es war sein Schicksal, an seiner Magie zu sterben.

      Transzendiert Blau und Grau tauschten einen Blick aus, bevor sie ihre Aufmerksamkeit wieder Lucian zuwandten. Die Art, wie sie starrten, ließ Lucian das Gefühl haben, als hielten sie etwas zurück.

      „Du kannst vorerst hier bleiben“, sagte Vera. „Wir werden ... Vorkehrungen treffen, sobald der Sturm vorüber ist.“

      Vorkehrungen? Vorkehrungen wofür?

      „Eure Eminenzen“, sagte Emma. „Ich möchte euer Urteil nicht in Frage stellen, aber-“

      „-Dann tu es nicht“, sagte Vera, ihre Stimme wie ein Peitschenhieb.

      Veras dunkle Augen bohrten sich in seine, schienen direkt in seine Seele zu blicken. Es kostete ihn jedes bisschen Willenskraft, sie zu hinterfragen, und trotzdem kam es nur als ein einziges Wort heraus.

      „Warum?“

      „Weil du nicht bereit bist. Du bist zu weit deinen eigenen Weg gegangen und wirst nicht gut auf Anweisungen reagieren. Das ist sonnenklar.“

      „Das meinte ich nicht. Warum erkennt ihr die Wahrheit nicht an?“

      Sie runzelte verwirrt die Stirn. „Welche Wahrheit? Sprich dich aus.“

      Transzendiert Blau und Grau blickten sie leicht überrascht an. Lucian hatte das Gefühl, dass jemand wie er normalerweise unter ihrer Beachtung wäre.

      „Ich verstehe nicht“, sagte er. „Warum tut Ihr so, als hätten wir uns nie zuvor getroffen? Als ob ... Ihr Euch nicht einmal an mich erinnert?“

      Vera erstarrte, zuckte fast zurück bei diesen Worten. „Was meinst du damit?“

      „Warum ... Ihr wart auf dem Schiff!“, sagte er stammelnd. Ihr harter, gefährlicher Blick ließ ihn sich fast fühlen, als wäre er der Verrückte. Als hätte er sich das Ganze nur eingebildet. „Ihr habt mit mir über das Vielfältige gesprochen. Über das Ausfransen. Über ... meinen Weg zu finden, sogar einige Dinge darüber, wie Magie funktioniert. Und jetzt tut Ihr so, als hättet Ihr mich noch nie gesehen. Ist das eine Strafe dafür, dass ich mich entschieden habe, Euch nicht zu folgen, oder etwas anderes? Ich möchte einfach nur verstehen warum und mich nicht wie ein Bauer in einem Spiel fühlen, das ich nicht verstehe.“

      Alle drei Transzendenten starrten ihn an, ihre Gesichtsausdrücke unlesbar. Veras Augen glühten wie heiße Kohlen. Ihr Gesicht war eine neutrale Maske unterdrückten Zorns. Die Reaktion ergab keinen Sinn. Nichts davon ergab einen Sinn.

      Doch gleichzeitig konnte er seinen Blick nicht abwenden. Sie schuldete ihm eine Antwort, Transzendente hin oder her. Sie hatte ihr Wort gebrochen und musste zur Rechenschaft gezogen werden. Selbst wenn er sich entschieden hatte, ihr nicht zu folgen, war das seine Entscheidung gewesen. Es war diese Strafe nicht wert.

      Schließlich gab Vera nach und wandte den Kopf zur Seite, um zu sprechen. „Bitte, Transzendenten Blau und Grau. Lasst uns für einen Moment allein. Etwas Außergewöhnliches ist geschehen.“

      Für einen kurzen Moment huschte Überraschung über ihre Gesichter. Doch letztendlich nickten sie, standen auf und zogen sich aus der Kammer zurück, wobei die farbigen Feuer mit ihrem Ausgang erloschen. Ihrem Beispiel folgend gingen Khairu und Emma hinter ihnen her. Als Emma vorbeikam, war ihr Ausdruck besorgt, während Khairu ihn wie neu zu taxieren schien.

      Nachdem sie gegangen waren, glitt die Steintür zu.

      Nun waren es nur noch Lucian und Vera.
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      Sie standen sich in der Kammer gegenüber, die bis auf das Flackern der Feuer still war. Schatten tanzten wie lebendige Wesen an den dunklen Wänden.

      „Es gibt nur eine Erklärung, die Sinn ergibt“, sagte Vera. „So unwahrscheinlich sie auch sein mag.“

      „Was meinst du damit?“, Lucian konnte seine Wut kaum kontrollieren. „Warum hast du auf dem Schiff mit mir gesprochen und tust jetzt so, als würdest du mich nicht kennen?“

      „Lass mich deine Verwirrung auflösen“, sagte Vera. „Ich spüre, dass du die Wahrheit sagst. Und wenn dem so ist, dann hast du mich nie getroffen. Du musst meine Zwillingsschwester getroffen haben.“

      Diese Enthüllung war wie ein Schock aus eiskaltem Wasser. Als er sie genauer betrachtete, gab es nichts in ihrem Aussehen, das auf einen Unterschied hindeutete. Der einzige Unterschied, den Lucian erkennen konnte, war, dass Transzendent Weiß einen Zopf trug, während Vera ihr Haar offen trug.

      Aber es war die einzige Erklärung, die Sinn ergab. Trotz ihrer physischen Ähnlichkeiten schien etwas an Transzendent Weiß Haltung noch kälter zu sein als Veras. Was schon etwas heißen wollte, denn Vera war kalt.

      Lucian räusperte sich, endlich von seinem Schock erholt. „Verzeih mir. Sie ... sieht genauso aus wie du.“

      „Ja, dessen bin ich mir bewusst“, sagte Transzendent Weiß. „Also hast du mit ihr gesprochen?“

      Lucian nickte. „Mehrmals. Sie hat erkannt, was ich bin, und hat einiges von ihrem Wissen mit mir geteilt.“

      Ihre Aufmerksamkeit schien sich zu schärfen, und Lucian konnte fast hören, wie die Zahnräder in ihrem Kopf arbeiteten. „Welches Wissen?“

      Unter Transzendent Weiß stählernem Blick fiel es Lucian schwer, sich überhaupt zu erinnern. „Dinge über das Manifold. Dinge über das Ausfransen, über Magie, die Starsea-Magier ...“ Er zuckte mit den Schultern. „Es ist schwer, sich an alles zu erinnern.“

      „Fasse dich, Kind“, sagte Transzendent Weiß. „Dies ist wichtig. Du willst mir sagen, dass du, Emma und meine Schwester alle an Bord desselben Schiffes waren?“

      Ihr Tonfall deutete an, dass so etwas unmöglich hätte sein sollen.

      „Es scheint so, Eure Eminenz.“ Es fühlte sich seltsam an, sie so zu nennen, aber sowohl Khairu als auch Emma hatten es genauso gemacht. In Lucians Kopf sah sie immer noch aus wie Vera.

      Ihre langen, krallenartigen Hände klammerten sich an die steinernen Armlehnen ihres Sitzes, während sich ihr Gesichtsausdruck verdüsterte. Lucian hatte seine eigenen Fragen, also nutzte er seine Chance, als Transzendent Weiß eine Weile nichts gesagt hatte.

      „Ist sie gefährlich, Transzendent Weiß?“

      Transzendent Weiß Aufmerksamkeit kehrte zu ihm zurück. „Ich will wissen, was sie dir erzählt hat. Ich will alles wissen.“

      Er konnte kaum ablehnen. Sie hatte die gleiche Gabe wie ihre Schwester, jedes kleine Detail herauszufinden, so viel konnte er sehen.

      Also begann er zu erzählen. Er fing bei dem Moment an, als er Vera zum ersten Mal traf, über ihre philosophischen Überlegungen zum Manifold und zum Leben, ihre Zeit bei den Starsea-Magiern und die kleinen Magielektionen, die sie ihm gegeben hatte. Er sprach, was eine gute halbe Stunde zu sein schien, und zögerte nur gegen Ende.

      Transzendent Weiß beobachtete ihn einen Moment. „Fahre fort.“

      „Sie ... bat mich, ihr Psion zu werden. Sie sagte, das Manifold hätte mich auf irgendeine Weise gekennzeichnet, aber die Art dieser Kennzeichnung war unklar.“

      Das zuzugeben, fühlte sich wie ein Verrat an Vera an, aber dennoch spürte Lucian, wie ihm die Worte entlockt wurden.

      Als er fertig war, holte er tief Luft und merkte, dass er während der ganzen Zeit kaum innegehalten hatte. Er hatte alles zusammengefasst, was für Transzendent Weiß von Interesse sein könnte, zumindest soweit er es einschätzen konnte.

      Transzendent Weiß blickte zur Seite, die Stirn in Gedanken gerunzelt. Dort saß sie und grübelte, für was sicherlich eine gute Viertelstunde war. Es schien, als hätte sie vergessen, dass Lucian überhaupt da war. Aber er wagte es nicht, sie zu unterbrechen. Er stand da, seine Angst wuchs mit jeder verstreichenden Minute.

      Endlich brach Transzendent Weiß aus ihrer Regungslosigkeit wie eine zum Leben erwachende Statue.

      „Du hast wirklich Glück, hier zu sein, Lucian Abrantes. Meine Schwester ist eine gefährliche Magierin, und du kannst von Glück sagen, mit dem Leben davongekommen zu sein. Sie hat diese Akademie vor langer Zeit verlassen und sich den Starsea-Magiern angeschlossen, um Macht und ihre selbstsüchtigen Ziele zu verfolgen. Hättest du ihr Angebot angenommen, wärst du für immer verloren gewesen. Nicht nur für uns, sondern auch für dich selbst.“ Sie sah ihn an, ihr Blick intensivierte sich. „Ich habe einen entscheidenden Fehler gemacht, etwas, das ich nicht oft tue. Ich habe dich falsch eingeschätzt. Was du getan hast, war keine leichte Sache, ein Angebot abzulehnen, das viele Magier in Versuchung geführt hätte. Sag mir: Was hat dich dazu gebracht, hierher zu kommen, als es so unsicher schien? Die meisten hätten den einfacheren Weg gewählt, den Weg, der Macht versprach. Und es ist nicht alltäglich, dass man die Chance erhält, vom mächtigsten Magier der Galaxie zu lernen.“

      Als sie das sagte, war Lucian völlig verblüfft. Als er seine Zunge wiederfand, musste sein Grund erbärmlich geklungen haben. „Ich wusste das nicht. Ich schätze, sie hat diese Tatsache für sich behalten.“

      „Tatsächlich? Dann kannst du dich glücklich schätzen.“ Sie richtete sich in ihrem Sitz auf. „Ich erkenne keine Unwahrheit in deiner Geschichte. Und du hast keinen Grund zu lügen, den ich erkennen kann. Ich spüre auch, dass du in Emma eine gute Freundin hast. Obwohl du es nie explizit gesagt hast, habe ich Anklänge ihres Einflusses in deinen Worten erkannt. Ohne sie wärst du einen anderen Weg gegangen. Ihre Hilfe anzunehmen und ihrem guten Urteilsvermögen zu vertrauen, hat die Waage gerade genug gekippt. Nur die Zeit wird zeigen, welche Auswirkungen das hatte.“ Sie betrachtete ihn ernst. „So wie es steht, ist es für uns ratsam, dich auszubilden, Lucian. Wir haben keine andere Wahl, auch wenn es den Konventionen der Volsung-Akademie widerspricht.“

      „Warum?“, fragte er. „Was hat sich geändert?“

      „Vielleicht alles“, sagte Transzendent Weiß. „Und vielleicht nichts. Eines ist sicher: Was immer für meine Schwester von Interesse ist, ist auch für mich von Interesse.“

      Es gab noch eine Sache, die Transzendent Weiß nicht bedachte. „Was, wenn ich nicht annehme?“

      Die Mundwinkel von Transzendent Weiß verzogen sich zu einem kleinen, geheimnisvollen Lächeln. Dieses Lächeln erinnerte Lucian sehr an ihre Schwester.

      „Was für eine seltsame Frage. Die meisten, die hierher kommen, unternehmen eine Reise unter großen persönlichen Kosten. Einige kommen von vielen Toren entfernt, reisen über ein Jahr lang, verlassen Freunde, Familie und lebenslange Heimatorte. Die Volsung-Akademie ist die angesehenste Magierausbildungseinrichtung in der Liga der Welten. Wenn wir deine Ablehnung akzeptieren würden, wäre es der erste solche Fall in unserer gesamten Existenz.“

      Lucian schwieg, während er über diese Worte nachdachte. Eine Ablehnung kam nicht einmal in Frage. Er hatte keine andere Wahl, keinen anderen Ort, an den er gehen konnte. Nach dem, was Transzendent Weiß vorgeschlagen hatte, dachte er, er hätte eine Gelegenheit mit Vera verpasst, die er zu ignorant war zu erkennen.

      „Was ist an deiner Schwester so gefährlich?“, fragte Lucian. „Ich verstehe, dass sie eine mächtige Magierin ist. Ich spreche vielleicht voreilig, aber vieles von dem, was sie sagte, ergab durchaus Sinn. Nicht alles. Aber einiges. Zumindest aus ihrer Sicht hatten die Starsea-Magier viele gute Ideen.“

      „Zweifellos glaubt sie das“, sagte Transzendent Weiß. „Ihre Lehrsätze erscheinen dem ungeschulten, animalischen menschlichen Verstand logisch. Dem Verlangen nach Macht nachzugeben, das Mannigfaltige in etwas Selbstsüchtiges zu verdrehen, ist eine Perversion. Genau das taten die Starsea-Magier. Ihre dunkle Vision war in den Mantel der Erhabenheit gehüllt. Es war eine hässliche Philosophie, die in einer Katastrophe endete. Die Verlockung dieser Dunkelheit hat im Laufe der Jahre viele Magier in Versuchung geführt, zu ihrer eigenen Zerstörung und zur Verwüstung derer, die ihnen am nächsten standen. Eine wahre Heilung des Zerfalls ist eine bloße Fata Morgana, die benutzt wird, um den machthungrigen Geist zu kontrollieren. Der Pfad der Balance muss beschritten werden: So wie die Magie uns große Gaben schenkt, fordert sie einen ebenso großen Preis. Das ist der Weg der Magie.“

      Diese Dinge ergaben für Lucian wenig Sinn, aber er glaubte, Anflüge von Bedauern in Transzendent Weiß Stimme zu hören. Er war sich immer noch nicht sicher, wer Recht hatte, selbst angesichts dessen, was Transzendent Weiß gerade gesagt hatte. Aber es war klug, seine Zweifel für sich zu behalten.

      „Eines ist sicher“, fuhr Transzendent Weiß fort. „Ohne unsere Ausbildung wirst du sterben. Und die Ausbildung, die meine Schwester angeboten hätte, hätte zu einem Schicksal geführt, das schlimmer ist als der Tod. Sie hätte dich in ihre Machenschaften hineingezogen und dich irgendwie benutzt, um die Starsea-Magier zu stärken.“

      „Vera sagte, die Starsea-Magier seien verschwunden.“

      „Vielleicht nur dem Namen nach. Ihre Ideen leben weiter, auch wenn sich die Art, wie sie sie umsetzen wollen, weiterentwickelt hat. Diese Dinge gehen über deinen Horizont hinaus, Lucian Abrantes. Trainiere mit uns und gib dein Bestes, dann wirst du vielleicht mehr erfahren. Aber das Allererste, was du an dieser Akademie lernen musst, ist Geduld – und dich nicht von den Größenwahnsinnigen Vorstellungen meiner Schwester in die Irre führen zu lassen.“

      Lucian hatte das Gefühl, dass sie im Begriff war, ihm noch etwas mehr zu sagen, bevor sie es sich anders überlegte.

      „Ich ... verstehe Ihren Standpunkt.“

      „Du hast einen sturen Kopf. So viel sehe ich. Es könnte sogar unmöglich sein, dich auszubilden. Aber ich fürchte, wir haben keine Wahl. Trotzdem ... müssen wir es versuchen. Ich hoffe, du beweist mir das Gegenteil ... Novize Lucian.“

      Bevor er überhaupt auf seinen neuen Titel reagieren konnte, wurden die Türen zur Kammer auf ein unausgesprochenes Signal hin aufgestoßen. Die Transzendenten Blau und Grau traten ein, zusammen mit Talent Khairu. Von Emma war keine Spur zu sehen.

      „Führe ihn zum Novizenflügel“, sagte Transzendent Weiß zu Khairu. „Und beschlagnahme seine Habseligkeiten.“ Bevor Lucian etwas zum Protest sagen konnte, fuhr Transzendent Weiß fort: „Ich berufe mich auf mein Exekutivprivileg als Transzendent Weiß. Lucian Abrantes soll in unsere Reihen als Novize aufgenommen werden.“

      Ihre dunklen Augen fixierten ihn. Augen wie Veras, aber doch anders. Augen, die Geheimnisse zu bergen schienen und eigene Pläne hatten.

      „Seine Ausbildung beginnt morgen.“
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      An Bord der Burung saß Vera in Meditation versunken. Ihr Fokus reichte weit über ihr Bewusstsein hinaus und drang in das Mannigfaltige selbst ein, wie es einst die Transzendenten der alten Zeit getan hatten. Obwohl die Entdeckung von Geheimnissen unwahrscheinlich war, war allein die Chance, Wissen zu finden, das seit dem Äon der Uralten verloren gegangen war, das Risiko wert. Einhundertzehn Jahre hatte sie gelebt; wenn das Mannigfaltige mit ihr noch nicht fertig war, wie sie glaubte, würde sie weitere einhundertzehn Jahre leben.

      Über ihre Schulter hinweg, durch das breite Sichtfenster ihrer Erste-Klasse-Kabine, hing der Planet Halia, eine Welt aus Wüste und Eis. Ihr Weg hatte sie an diesen verlassenen Ort geführt, wie er sie schon zu Dutzenden verlassener Orte in ihrem langen Leben geführt hatte. Und wenn alles im Einklang mit dem Mannigfaltigen stand, würde sie bald den Grund dafür erfahren.

      Ihre Meditationen wurden gestört, als eine Präsenz in ihrem Geist widerhallte. Sie spürte einen Anflug von Verärgerung, bevor sie sich widerwillig der Verbindung öffnete.

      Eine schockierende Kälte überwältigte sie, eine Kälte, die bis ins Mark ihrer Knochen zu dringen schien. Ihr Fokus verlagerte sich auf eine höhere Ebene, jenseits des Schattenreichs aus Blut, Knochen und Fleisch, und in das Reich des Lichts. Hier war sie fast völlig von ihrem Körper getrennt. Hier konnten ihr schreckliche Dinge zustoßen.

      In der Dunkelheit vor ihr materialisierte sich ein geisterhaftes Gesicht mit einem beunruhigenden Lächeln. Ein Stich der Angst durchbohrte ihre Seele, und sie erlebte einen Moment dunkler Panik, bevor sie die Kontrolle über ihre Sinne wiedererlangte. Es war Jahre her, seit sie diese unheilvolle Stimme in ihrem Geist flüstern gehört hatte.

      Vera ...

      Sie festigte ihre Entschlossenheit und antwortete. Uralter.

      Den Willen zum Sprechen zu finden, war keine leichte Aufgabe. An diesem Ort konnte er ihr Leben mit einem Gedanken auslöschen und ihren Fokus für die Ewigkeit ungebunden umherirren lassen. Sie sammelte ihren Mut, so gut sie konnte. Ohne Mut würde diese Audienz ihren Verstand brechen.

      Sprich, sagte der Uralte.

      Natürlich. Das Treffen mit Lucian war ... äußerst enttäuschend. Er war nicht bereit und nicht willens zu lernen oder zu folgen. Ich hätte ihn beinahe gezwungen mitzukommen, aber ich hatte gehofft, ihn freiwillig nach Halia zu bringen, zum Orakel, das ich über die Sterne hinweg rufen höre-

      -Seine Zeit ist noch nicht gekommen, unterbrach die Stimme, fast zischend. Es war deine Aufgabe, ihn zu treffen. Nichts weiter.

      Ihn treffen? Vera konnte die Gründe des Uralten kaum verstehen, aber es stand ihr nicht zu, sie zu hinterfragen. Wenn sie seine Geheimnisse wollte, musste sie ihre Rolle spielen.

      Dann ist es getan. Sein Weg führte ihn nach Volsung, und der Rest seiner Schritte muss vom Mannigfaltigen gelenkt werden.

      Das Mannigfaltige, sagte der Uralte. Ja. Ich wollte lediglich wissen, ob das Treffen wie vorgeschrieben stattgefunden hat. Nichts weiter.

      Vera spürte, dass er im Begriff war zu gehen, aber so selten war die Gelegenheit, mit dem Uralten zu sprechen, dass sie sich nicht zurückhalten konnte.

      Darf ich Euch eine Frage stellen, Uralter?

      Sie spürte eine gewisse Zurückhaltung von ihm, aber auch das Gefühl, dass er ihrer Bitte nachkommen würde. Zumindest für den Moment.

      Wie bringt uns mein Treffen mit Lucian unserem Ziel näher?

      Etwas wie ein Seufzer, aber nicht ganz, entwich der Präsenz des Uralten, wie der letzte Atemzug aus dem Mund eines Sterbenden.

      Alles, was ich dir offenbart habe, wird eintreffen, Vera. Meine Prophezeiungen lügen nicht.

      Das ... erfreut mich sehr, Uralter.

      Ich habe deine Gedanken gelesen, und du hast mir sein Maß gegeben. Er ist noch ein junger Mann, unsicher in seinen Wegen. Er kann für unsere Zwecke geformt werden. Du hast Recht damit, dass er noch nicht wirklich bereit ist. Aber er wird bereit gemacht werden. Volsung wird sich als angemessene Herausforderung für ihn erweisen. Sein Weg beginnt dort, nicht auf Halia.

      Was für eine Herausforderung ist das?

      Das wird sich ... zu gegebener Zeit zeigen.

      Natürlich. Sie beschloss, mehr Fragen zu wagen, da der Uralte in einer seltenen, aufnahmebereiten Stimmung zu sein schien. Und was ist mit der Zukunft? Was ist mit unserer Vision? Wie viel länger?

      Geduld. Die Fäden werden über die Welten hinweg gezogen, von denen du nur einer bist. Wie immer verlange ich deine bedingungslose Loyalität. Gib mir beides, und du wirst bekommen, wonach du suchst. Oder mangelt es dir an Glauben?

      Niemals, sagte Vera. Obwohl ich zugeben muss, dass ich den Grund nicht kenne, warum Ihr mich hierher geführt habt ...

      Ich bin sicher, du wirst es herausfinden. Du bist, wenn nichts anderes, einfallsreich. Außerdem ... wer wäre besser geeignet, das edle Werk der Magier von Starsea zu vollenden, als seine Gründerin, Vera Desai?

      Ja, da war die Arbeit – immer die Arbeit. Die Mühe war ewig, aber wenn sie lange genug lebte, um sie vollendet zu sehen, könnte sie ruhen in dem Wissen, dass sie alles Mögliche getan hatte, um der Menschheit zu nützen und die Fehler der Vergangenheit zu korrigieren.

      Als der Uralte sich verabschiedete, ließ er ihren Fokus unversehrt in die Schattenwelt zurückkehren. Vera öffnete die Augen. Sie stand auf und ging zum Sichtfenster, beobachtete, wie sich die Tagseite des gezeitengebundenen Planeten näherte. Die Kälte in ihren Knochen saß so tief, dass sie sich fragte, ob sie je wieder Wärme spüren würde. Aber all die Opfer, die sie gebracht hatte, die lange geschmiedeten Pläne, machten jedes Maß an Leid erträglich.

      Starsea würde wieder auferstehen. Irgendwo auf der Oberfläche dieses Planeten lag der Schlüssel. Sobald alles vorbereitet war, würde ein einziger Funke in Form von Lucian Abrantes genügen, um die Galaxie in Brand zu setzen.
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      „Nein“, tadelte Khairu. „Wieder falsch.“

      Lucian stieß einen frustrierten Seufzer aus. „Ich habe genau das gemacht, was du mir gesagt hast.“

      Khairus braune Augen verengten sich. Drei Monate nach seiner Aufnahme in die Volsung-Akademie hasste ihn das unausstehliche Talent immer noch. „Leg den Schockspeer weg, Lucian.“

      Nach einem kurzen Zögern befestigte er die Übungswaffe mit einer fließenden Bewegung an seinem Gürtel. Emma beobachtete vom Rand des Trainingsplatzes aus, obwohl sie versuchte, keinen Blickkontakt herzustellen. Vielleicht hatte sie Angst, sich fremdschämen zu müssen.

      „Lass uns einen Schritt zurückgehen“, sagte Khairu. „Was denkst du, ist falsch gelaufen?“

      Das war einfach. Sie ließ ihn die Dinge nicht auf seine Art machen, wie üblich. Das konnte er natürlich nicht sagen. Zumindest nicht, wenn er keine zusätzlichen Aufgaben wollte.

      Als Lucian antwortete, klang seine Stimme angemessen demütig. „Ich weiß es nicht, Talent Khairu.“

      Khairus Gesichtsausdruck war steinern, und sie war kurz davor verzweifelt die Hände zu heben. Sie nahm sich einen Moment Zeit, um ihre Gedanken zu sammeln.

      „Denk immer an deinen Fokus“, sagte sie. „Dein Fokus ist der Schlüssel zum Strömen jeglicher Magie, immer und überall. Nicht mehr und nicht weniger.“ Um ihren Punkt zu verdeutlichen, streckte sie ihren Schockspeer aus. Einen Moment später knisterte Elektrizität an seiner Länge entlang. Lucian starrte und versuchte, das unerklärliche Detail zu erfassen, das ihm entging. Es schien so zu sein, als ob sie glaubte, er könnte das Strömen einfach lernen, indem Lucian ihr dabei zusah.

      Als die Elektrizität sich auflöste, öffneten sich seine Augen und ihre Gesichtszüge entspannten sich. „Jetzt bist du dran.“

      „Du zeigst es mir nur“, sagte Lucian. „Wie erwartest du, dass ich nur durchs Zuschauen lerne?“

      Er musste seine Frustrationen unter Kontrolle halten. Ohne Ruhe war ein Magier zu abgelenkt, um sich richtig zu fokussieren. Und ohne einen festen Griff auf den Fokus war Strömen unmöglich. Zumindest nach den Lehren der Transzendenten. Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass Lucian nur zweimal geströmt hatte: während seines Kampfes mit Dirk und auf Volsung- Orbital. Bei diesen beiden Konfrontationen hatte nichts wie ein Fokus eine Rolle gespielt.

      Wie lange das her zu sein schien. Seitdem, in diesen drei Monaten dachte er, er hätte inzwischen mehr gelernt. Drei ganze Monate in der Volsung-Akademie und alles, was er vorzuweisen hatte, waren ein paar nutzlose Meditationen.

      „Du kannst lernen“, sagte Khairu. „Du bist nur stur wie ein Esel. Erinnerst du dich an gar nichts, was ich dir über deinen Fokus beigebracht habe?“

      Lucian erinnerte sich schon, aber diese Anweisungen hatten ihm nichts gebracht. Gewissenhaft hatte er jeden Tag geübt, seinen Fokus aufrechtzuerhalten. Sogar jede Stunde. Es handelte sich in der Regel um ein mentales Bild, wie etwa von einem Stein oder einem Baum – etwas Einfaches, das ein Magier in perfekter Detailgenauigkeit vor seinem inneren Auge abrufen konnte. Dieser Fokus wurde zum Tor, wodurch Magie floss, während die Magie selbst aus der körperlosen Substanz namens „Äther“ stammte, die sich im Fokus sammelte und nach außen geströmt werden konnte. Äther war es, was Magie antrieb, und wurde von Zauberern natürlich durch den „Ätherischen Hintergrund“ angezogen, von dem es hieß, er durchdringe das gesamte Universum.

      Das entsprach allem, was er von Emma und Vera an Bord der Burung gelernt hatte. Seit seiner Ankunft an der Akademie hatte Lucian noch etwas dazugelernt. Während sich Äther mit der Zeit natürlich ansammelte, konnte ein Magier bei Bedarf auch mehr extrahieren, in einem Prozess namens „Überziehen“. Überziehen geschah, wenn einem Magier der Äther ausging, er aber seine Ströme aufrechterhalten musste. Überziehen gewährte ihm noch mehr Äther, war aber auch gefährlich und beschleunigte den Prozess des Ausfransens. Daher war es an der Volsung-Akademie streng verboten.

      Nur der Äther, der sich auf natürliche Weise im Fokus eines Magiers ansammelte, konnte für das Strömen genutzt werden. Diese Methode galt als ausreichend sicher, obwohl viele Magier behaupteten, selbst dies sei nicht ganz ohne Risiko. Hier an der Akademie lehrten sie den Pfad des Gleichgewichts. Ein Magier durfte nur den Äther strömen, der sich natürlich angesammelt hatte, nicht mehr, während er ihn auch nicht zu sehr anwachsen lassen durfte, was ebenfalls gefährlich war und zu mannigfaltigen Verheerungen führen konnte.

      Diese Konzepte waren völlig neu für Lucian, und selbst nach drei Monaten fiel es ihm schwer, sie zu verstehen. Der Fokus, den er gewählt hatte, war ein Stein, den er an seinem ersten Tag gefunden hatte und den er seitdem in seiner Tasche mit sich trug. Er war unscheinbar, grau und passte leicht in seine Handfläche. Er nannte ihn scherzhaft seinen „Schiefer“. Während seiner ausgiebigen Meditationsstunden starrte er ihn an und prägte sich jedes Detail ein. Nach drei Monaten an der Volsung-Akademie konnte er die Augen schließen und sich den Stein stundenlang vorstellen. Er hatte jede Ecke, jede Ritze und jede Vertiefung seines Steins kennengelernt - alles um des Strömens willen.

      Von all den Dingen, die er erwartet hatte, an der Volsung-Akademie zu lernen, stand das Auswendiglernen eines Steins ganz unten auf der Liste.

      Erst als er das beherrschte, erlaubten ihm die Talente, das Strömen zu versuchen. Wenn er nicht bald lernte zu strömen, könnte er dasselbe Schicksal erleiden wie Emma - unterschiedliche Vergiftungen. Die Ansammlung von Äther würde zu Krankheit, Anfällen und schließlich zum Tod führen.

      Khairu starrte ihn immer noch an. Wie lange war es her, dass sie ihn nach seinem Fokus gefragt hatte?

      „Das ist es, was ich nicht verstehe“, sagte Lucian. „Das eine Mal, als ich geströmt habe, habe ich nicht einmal einen Fokus benutzt. Ich habe es auf deine Art versucht, Khairu aber…“

      „Meine Art?“, forderte sie heraus. „Dies ist die Art der Transzendenten! Der Transzendenten, die sich gegen alle Vernunft und Logik bereit erklärt haben, dich auszubilden. Es gibt keinen Platz an dieser Akademie für diejenigen, die ihre Lehren verschmähen. Du wirst nichts lernen, Novize Lucian, solange du nicht bereit bist, dein Vertrauen in diejenigen zu setzen, die weiser sind als du selbst. Kontrolliere deine Emotionen. Strömen unter Stress ist zwar möglich, ja. Aber es ist gefährlich. Du wirst wahrscheinlich überziehen, und Überziehen führt zum Ausfransen.“

      Khairu schien kurz davor zu sein, die Selbstbeherrschung zu verlieren, die sie predigte. Wie konnte er sie denn ernst nehmen, wenn sie selbst genauso kurz davor war, die Fassung zu verlieren?

      Emma trat vor, ihre Züge besänftigend. „Wir sollten eine Pause machen. Wir sind sowieso schon über die Zeit.“

      Khairu starrte Lucian noch einen Moment länger hart an, und er erwiderte ihren Blick. Das Talent gab als Erste nach, klappte ihren Speer zusammen und steckte ihn ein. „Von mir aus. Wir versuchen es morgen wieder. Und Novize Lucian... versuche herauszufinden, was schiefgelaufen ist. Deine Fortschritte sind langsam. Es ist in deinem Interesse zuzuhören, auch wenn das Zuhören gegen deine Natur geht.“

      Sie musste einfach ihren Schuss abgeben. Es fiel ihm schwer, die scharfe Antwort, die ihm auf der Zunge lag, zurückzuhalten. Diese Woche mit Talent Khairu konnte nicht schnell genug vorbei sein.

      Er faltete deshalb schnell seinen Speer zusammen und starrte finster, als Khairu sich in Richtung Akademie zurückzog.

      Emma näherte sich ihm, und er versuchte, sich nicht darauf zu konzentrieren, wie der Wind mit ihrem Haar spielte oder wie ihr Gesicht von Sorge und Mitleid erfüllt war. Emma blieb in sicherem Abstand stehen, sodass keine Unanständigkeit bemerkt werden konnte. Sie war das einzig Gute an diesem Ort. Volsungs gelbe Sonne ließ ihre Augen fast bernsteinfarben erscheinen. Er bemerkte, dass sie jetzt weniger Sommersprossen auf den Wangen hatte. Ihr Gesicht war unter dieser nördlichen, fremden Sonne blasser geworden. Er wandte seinen Blick ab, bevor die alten Gefühle, die sie einst beschlossen hatten zu begraben, wieder in ihm aufkommen konnten.

      

      „Wie fühlst du dich?“, fragte sie.

      Er seufzte. „Ich weiß nicht, was ich falsch mache. Sie sagt mir immer wieder, ich soll meinen Fokus benutzen, als ob das meinen Speer mit Elektrizität durchdringen würde. So funktioniert das nicht. Ich funktioniere nicht so.“

      Emma schien nachzudenken, bevor sie antwortete. „Nun, ich hatte auch keinen Erfolg. Fortschritte kommen nicht über Nacht, Lucian. Dein Fokus ist ein schlafender Muskel. Du musst ihn trainieren, bevor du ihn nutzen kannst.“

      War das nicht, was er in den letzten drei Monaten getan hatte? Mehrere neue Novizen waren eingetroffen, seit er und Emma der Akademie beigetreten waren. Solche, die bereits strömten, wenn auch in geringen Mengen. Lucian hätte zu diesem Zeitpunkt alles genommen, was auf Fortschritt hindeutete.

      „Es sind drei Monate vergangen“, sagte er. „Wenn überhaupt, hat das Hiersein meinen Fortschritt verlangsamt. Ich habe an Bord des Liners geströmt. Hier habe ich überhaupt nichts geströmt.“

      „Es geht nicht nur ums Strömen, Lucian“, sagte Emma. „Es geht darum, eine stabile Grundlage für langfristigen Erfolg zu schaffen. Wenn du nicht lernst, deinen Fokus zu spüren und durch ihn deinen Äther zu kontrollieren, wirst du die Grenze überschreiten und wenn es passiert...“

      Sie brauchte den Satz nicht zu beenden. Der Kern der Lehren der Akademie bestand darin, niemals über den eigenen Äther hinaus zu strömen oder aus dem Manifold selbst zu schöpfen. Genau hierin lag das Risiko des Ausfransens, zusammen mit dem Schmerz, den es hervorrief, und dem anschließenden Abgleiten in den Wahnsinn.

      Der Weg des Magiers war einer des Gleichgewichts. Streame nicht zu viel oder zu wenig, und du wirst in Ordnung sein. Wahrscheinlich.

      Talent Khairu hatte ihn gelehrt, auf Anzeichen des Überziehens zu achten. Euphorie. Das Fehlen von Schmerz. Die Unwilligkeit, den Strom loszulassen, selbst wenn er dich bei lebendigem Leibe verbrannte.

      Deshalb lehrten die Talente, dass Magie in einem emotionslosen Zustand geströmt werden musste. Es durfte sich nicht gut anfühlen, denn wenn es das täte, würde es dazu führen, immer mehr zu ziehen, bis eines Tages das Ausfransen einsetzte.

      Viele Magier hatten diesen Weg gewählt. Xara Mallis zum Beispiel und diejenigen, die ihr gefolgt waren. Das Ergebnis waren Milliarden von Toten, zerstörte Welten und vernichtete Flotten während des Magierkriegs gewesen.

      Lucian hatte während seiner Zeit an der Akademie nicht nur über Fokusse und Magie gelernt, sondern auch über Geschichte, von der vieles in den Schulstunden auf der Erde ausgelassen worden war. Er erfuhr von Dingen, die Vera nur beiläufig oder gar nicht erwähnt hatte. Manchmal wünschte er sich, sie wäre hier, damit er sie nach ihrer Meinung fragen könnte. Natürlich war das unmöglich. Er hatte sich entschieden, hierher zu kommen. Vera, die Zwillingsschwester von Transcend White, die die mächtigste Magierin in den Welten war ...

      Er konnte immer noch nicht glauben, dass sie angeboten hatte, ihn auszubilden.

      Die Transzendenten hatten ihn und Emma zur Geheimhaltung über sie verpflichtet. Es steckte so viel mehr dahinter, aber Lucian wagte es nicht zu fragen. Abgesehen davon, dass es nicht seine Sache war, hatte seit seiner Ankunft kein Transcend auch nur ein Wort mit ihm gewechselt, außer in den wöchentlichen Unterrichtsstunden, die einer von ihnen den Novizen gab. Es waren die Talente, die den Großteil des Unterrichts übernahmen, während der Unterricht der Transzendenten den Talenten vorbehalten war.

      Er fragte sich oft, ob er eine andere Entscheidung getroffen hätte, wenn er damals schon das gewusst hätte, was er jetzt wusste. Selbst er konnte das nicht beantworten.

      Wie lange standen er und Emma schon Schulter an Schulter an der Klippe? Sie musste auch in ihren eigenen Gedanken versunken gewesen sein.

      „Wir sollten gehen“, sagte Lucian. „Ich würde gerne vor der nächsten Stunde noch etwas essen.“

      Es dauerte einen Moment, bis Emma antwortete. „Geh du schon mal. Ich denke, ich werde noch etwas üben.“

      „Du überforderst dich, Emma.“

      „Ich brauche das, Lucian. Wenn ich das nicht herausfinde ...“

      Sie musste den Satz nicht zu Ende sprechen. Sie spürte bereits die ersten Auswirkungen, die ein deutliches Zeichen dafür waren, dass sich der Äther gefährlich angesammelt hatte. Sie brauchte mehr als jeder andere, die Kontrolle über diese Kräfte zu erlangen.

      „Es tut mir leid“, sagte Lucian. „Ich benehme mich wie ein Arsch.“

      „Nun, man sagt, Selbsterkenntnis ist der halbe Weg.“

      „In Ordnung. Jetzt bist du der Arsch.“

      Sie kicherte. „Damit kann ich leben. Ich meine, ich fühle genauso wie du. Ich schaffe es nur, viel weniger zu jammern.“

      „Leicht für dich zu sagen. Alle Talente lieben dich.“

      „Vielleicht liegt es daran, dass ich zuhöre. Du solltest es mal versuchen.“

      „Bist du allergisch dagegen, ab und zu mal auf meiner Seite zu sein?“

      „Auf deiner Seite zu sein bedeutet nicht automatisch, dir in allem zuzustimmen. Manchmal ist ein guter Freund derjenige, der bereit ist, dir ins Gesicht zu schlagen, wenn du dich nicht allzu klug verhältst.“

      „Ist es so schlimm?“

      Emma nickte weise. „Jap. Diese letzte Runde war ziemlich schmerzhaft anzusehen.“

      Lucian seufzte. Es war nicht nur das Training. Es war diese kalte, verfluchte Welt. Es war diese Akademie. Es waren die Talente, die sie zu endlosen, sinnlosen Aufgaben beorderten. Und obendrein fehlte es ihnen oft an Nahrung, ausreichend Schlaf und genügend Einsamkeit, um allein zu üben. Es war, als wäre der Unterricht darauf ausgelegt, sie scheitern zu lassen. Es gab hier wenig Raum für Freundschaft. Selbst dieses kleine Gespräch zwischen ihm und Emma war das erste seit Wochen.

      „Wenn du etwas Zeit für dich brauchst, um allein zu üben, verstehe ich das“, sagte er. „Ich werde dich nicht stören.“ Er drehte sich um, um zu gehen, doch kaum hatte er zwei Schritte gemacht, rief sie ihm nach.

      „Lucian? Komm zurück!“

      Er drehte sich zu ihr um. Ihr Gesichtsausdruck war amüsiert, aber auch entschlossen.

      „Ich meine das auf die nettestmögliche Art. Bitte, bitte, sei offener für die Dinge. Ich weiß, du magst Khairu nicht, aber du wirst nicht weit kommen, wenn du deinen Mund nicht halten kannst. Leg deinen Stolz ab und lerne. Wenn dich etwas zurückhält, dann das.“

      Sie starrte ihn hart an, ihre scherzhafte Art war verschwunden und durch einen kompromisslosen Ausdruck ersetzt worden.

      „Also, du kaufst all diesen Kram?“

      Ihre Augen verengten sich. „Ja. Wenn ich versuche, das auf meine Art zu machen, steht mein Leben auf dem Spiel. Als Novizen wird von uns erwartet, dass wir uns dem Willen der Transzendenten unterwerfen. Und das bedeutet, den Lehren der Talente zu folgen. Das bedeutet, Aufgaben zu erledigen. Das bedeutet, die Regeln zu befolgen.“ Sie beobachtete ihn genau. „Ich weiß, du magst es, die Dinge auf deine Art zu machen, aber das kannst du hier nicht. Der Einsatz ist zu hoch. Verstehst du, was ich meine?“

      Emma und ihre Regeln. Warum musste sie immer alles, was die Talente sagten, ohne Frage aufsaugen? Sie waren auch fehlbar. Regeln brachten keine Erlösung. Der eigene Wille und die eigene Handlungsfähigkeit taten es.

      Oder war das Vera, die da sprach? Warum waren ihre Ideen Monate später noch so fest in seinem Kopf verankert?

      „Was auch immer Khairu zu lehren versucht, es funktioniert nicht“, sagte Lucian. „Ich habe auf dem Schiff und auf Volsung-Orbital, ohne es zu versuchen, geströmt. Aber hier unten auf der Oberfläche ist alles anders.“

      „Ist es nicht“, sagte Emma. „Ohne Fokus zu strömen ist genau das Gegenteil von dem, was sie uns beizubringen versuchen. So franst man aus. Was du auf der Burung getan hast, geschah aus Unwissenheit und hätte jemanden töten können. Es hätte sogar dich töten können. Du verwendest diesen Vorfall als Maßstab, um alles andere zu messen. Aber das war ein Fehler, der nie hätte passieren dürfen. Du musst lernen, richtig zu strömen. Und das kannst du nie, wenn du stur bist.“

      Lucian wusste, dass sie recht hatte. Das bedeutete aber nicht, dass er es zugeben musste. „All dieses Gerede über Magie und Äther verwirrt mich auch. Ich bin mir nicht einmal sicher, was der Unterschied ist.“

      „Du hörst in den Unterrichtsstunden wirklich nicht zu, oder? Es ist wie bei Magma und Lava. Lava wird erst zu Lava, wenn sie an die Oberfläche kommt. Und Äther wird erst zu Magie, wenn er geströmt und in einen der sieben Aspekte manifestiert wird.“

      „Wer hat dir das gesagt? Denn jetzt ergibt es perfekt Sinn.“

      „Transcend Yellow hat es letzte Woche im Unterricht gesagt“, erwiderte sie.

      Lucian war wahrscheinlich halb eingeschlafen gewesen.

      „Um es zusammenzufassen“, fuhr sie fort, „du bist nicht der Einzige, der Schwierigkeiten hat. Und es gibt Leute mit größeren Problemen als du.“

      Lucian seufzte schwer. „Ich weiß.“

      „Natürlich habe ich recht. Weißt du, was ich denke, was dein Problem ist? Du denkst ständig darüber nach, was passiert wäre, wenn du mit Vera gegangen wärst.“

      Lucian war sprachlos. Woher wusste sie das?

      „Du musst die Vergangenheit loslassen, Lucian. Sie hält dich zurück. Die Was-wäre-wenns. Die widersprüchlichen Informationen. Es hält dich alles zurück. Du musst Vera aus deinem Kopf bekommen. Ihr Weg hätte dich sowieso umgebracht.“ Sie nahm seine Hand, eine Geste, die ihn überraschte, da sie nicht weit vom Eingang der Akademie entfernt waren. Ihr Gesichtsausdruck wurde weicher. „Du bist jetzt hier. Daran wird sich nichts ändern. Wenn du nicht aufgibst, kannst du Tag für Tag stetige Fortschritte in Richtung des Ziels machen. Du musst dem Prozess vertrauen, auch wenn es so aussieht, als würdest du dich seitwärts bewegen.“

      Warum musste sie immer so viel Sinn ergeben? „Ich war wohl schon immer skeptisch gegenüber Dingen. Scheint, dass diese Skepsis mich gerade zurückhält.“

      „Du darfst nichts zwischen dich und dein Training kommen lassen. Du musst alles an der Tür lassen, einschließlich vorgefasster Meinungen. Du hast dich doch für die Akademie entschieden, oder? Warum fragst du dich dann, wie die Dinge hätten sein können?“

      Lucian zwang sich zu nicken, auch wenn sich die Bewegung nicht natürlich anfühlte. „Ich weiß nicht. Es fühlt sich an, als würde ich mich tatsächlich seitwärts bewegen. Es ist kalt hier. Ich hasse die langen Nächte. Und diese winzige Insel lässt mich wie eine Ratte im Käfig fühlen ...“

      Emma verdrehte die Augen. „Ich verstehe. Du lässt nur Dampf ab, richtig?“

      „Schätze schon.“

      „Okay, ich mache dir einen Vorschlag.“ Sie hob ihren Zeigefinger. „Du bekommst eine Dampfablasssitzung pro Woche, nicht länger als zehn Minuten. Und dann konzentrieren wir uns wieder darauf, strömen zu lernen, ohne uns dabei umzubringen. Einverstanden?“

      Er konnte nicht anders als zu lachen. „Klingt fair.“

      Sie fielen in Schweigen. Der kalte Wind zerrte an ihren braunen Novizenroben und den schwereren Umhängen, die sie darüber trugen. Beide zogen die Kapuzen enger, um sich vor der Kälte zu schützen. Alles, was sie bei sich hatten, war von den Transzendenten beschlagnahmt worden. Lucian wusste, was sie genau versuchten zu tun; jeden Aspekt ihres alten Lebens zu entfernen und durch das neue zu ersetzen.

      Sie standen am Rande der südlichen Klippe, nahe dem einzigen Baum auf diesem Plateau. Der Flammenbaum mit seinem roten, faserigen Laub wirkte hier oben fehl am Platz. Tatsächlich sollten Flammenbäume so weit im Norden gar nicht wachsen. Und doch stand er hier, sein weißer Stamm dick, seine Wurzeln tief und seine Äste ganz ausgebreitet. Vielleicht könnte Lucian mit der Zeit lernen, so verwurzelt zu sein wie dieser Baum, fähig, jedem Sturm zu trotzen, der auf ihn zukam. Aber auf diesen Tag müsste man in der Tat noch sehr lange warten.

      Der weite Ozean der Stürme erstreckte sich in die Ferne. Dieser Horizont schien immer noch zu nah. Lucian war sich nicht sicher, ob sich seine Erdenaugen je daran gewöhnen würden.

      Emma schloss ihre eigenen Augen, der Wind zupfte sanft an ihrem Haar. Ihre Haltung schien das Gegenteil von seiner zu sein, eine der Akzeptanz und Offenheit. Es war schwer, darüber nicht ein wenig verbittert zu sein.

      Aus irgendeinem Grund erinnerte er sich an etwas, das Vera ihm gesagt hatte. Die Transzendenten wollten kein Individuum. Sie wollten ein Gefäß, das sie formen konnten. Hier draußen isoliert wäre das eine leichte Sache. Er hatte sich bereits verändert. Wie lange war es her, dass er an seine Mutter gedacht hatte? Wenig Neuigkeiten erreichten die Insel, die einzige Quelle war das gelegentliche Versorgungsboot aus Karendas. Soweit er wusste, könnte die „Swarmerflotte“ gerade dabei sein, die Erde zu verglasen, und er hätte keine Möglichkeit, es zu erfahren.

      Er war der Erde entkommen, fand sich aber nun in einer anderen Art von Gefängnis wieder. Andererseits konnte das ganze Universum ein Gefängnis sein, wenn er es so betrachtete.

      Er wollte seinen Slate zurück. Er wollte mit seiner Mutter sprechen. Er wollte etwas anderes essen als das einfache, wenn auch nahrhafte Essen, für dessen Zubereitung die Novizen verantwortlich waren. Er war der regelmäßigen Fastenzeiten überdrüssig geworden, manchmal für einen ganzen Volsung-Tag. Er hatte die Nase voll von den obligatorischen Meditationen, dem unaufhörlichen Training. Er hatte das nie gewollt, und trotz einiger mentaler Fortschritte hatte er immer noch Schwierigkeiten zu akzeptieren, dass dies seine neue Realität war.

      Emma hatte recht damit, dass Klagen nicht half. Aus irgendeinem Grund wollte er seine Vergangenheit nicht loslassen. Vielleicht musste er das tun. Vielleicht musste er sich zu einem gehorsamen kleinen Magier formen lassen, der die Regeln bis aufs i-Tüpfelchen befolgte. Es schien für Emma zu funktionieren, warum also nicht für ihn?

      Lucian konnte nicht anders, als sich zu fragen, wie Veras Unterricht wohl gewesen wäre. Sicherlich anders als das hier. Gespräche mit ihr waren ein Hin und Her gewesen. Sogar Debatten. Wenn er nicht mit ihr übereinstimmte, kämpfte sie für ihre Position, so wie er für seine. Das respektierte er. Er verlor diese Debatten meist, aber er lernte auf diese Weise mehr.

      Hier gab es keine Debatten. Man tat, was die Talente befahlen, und wenn nicht, nun, dann lag man einfach falsch. Es gab wenig in Form von Begründungen oder Rechtfertigungen.

      Er konnte verstehen, warum die Transzendenten zögerlich gewesen waren, ihn aufzunehmen. Sogar er war selbstbewusst genug zu wissen, dass seine Meinungen ihn zurückhielten.

      Er war aus einem einzigen Grund hier, und nur aus diesem: Die mysteriöse Rivalität von Transcend White mit ihrer Zwillingsschwester. Das allein bedeutete, dass er viel härter daran hätte arbeiten sollen, seine Einstellung zu ändern, aber Lucian konnte sich einfach nicht dazu durchringen, es zu tun.

      Lucian wurde sich Emmas Blick bewusst. Lucian fragte sich, wie viel von seinen inneren Gedanken auf seinem Gesicht zu lesen gewesen war.

      „Du bist nicht allein“, sagte sie.

      Als er sie ansah, konnte er nicht anders, als zu grübeln. Es war schwer, aber er musste seinen Gedanken eine Stimme geben. Wenn er es ihr nicht sagen konnte, wem dann?

      „Wie viel von uns wird übrig sein, wenn sie mit uns fertig sind?“

      Emma schwieg lange. Lucian beobachtete sie, bis sie endlich antwortete.

      „Ich weiß es nicht. Das ist jetzt unsere Realität, und wir müssen sie annehmen. Ob wir wollen oder nicht.“

      „Bist du dazu bereit?“

      Sie schien von der Frage genervt zu sein, wie man an ihren zusammengezogenen Augenbrauen erkennen konnte. „Ich muss es sein. Manchmal kommen die Taten zuerst und das Herz danach.“

      Diese Antwort gefiel ihm nicht. „Ich werde es versuchen, Emma. Ich werde ... tun, was sie sagen. Was kann es schon schaden, außer meinem Stolz? Es ist ja nicht so, als hätte ich eine Wahl.“

      „Wir haben immer eine Wahl.“

      „Wir stecken hier fest“, sagte Lucian. „Wo genau ist da die Wahl?“

      „Die Wahl liegt darin, wie wir uns entscheiden, unsere Umstände zu betrachten. Hätte Vera dir nicht dasselbe gesagt?“

      Wieder hatte sie recht. Aber es würde Zeit brauchen, bis er das verarbeitet hatte.

      „In einer Sache hast du allerdings recht“, sagte sie.

      „Und das wäre?“

      Sie lächelte. „Es ist längst Zeit, dass wir zu Mittag essen.“

      Sie gingen zurück in die Akademie, verschluckt von ihrem gewaltigen Eingang. Das Sonnenlicht war hinter einer Schicht grauer Wolken verborgen, während der kalte Wind stärker aus dem Norden wehte.
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      Als Lucian und Emma den kleinen Speisesaal erreichten, wartete bereits ein Topf Eintopf auf dem Serviertisch auf sie. Das farblose, geschmacklose Gebräu enthielt alle Nährstoffe, die der menschliche Körper brauchte, aber der Gedanke, es erneut zu essen, ließ Lucian fast würgen. Gewürze außer Salz waren eine Seltenheit. Essen an der Volsung-Akademie war nichts weiter als Treibstoff für den Körper. Selbst Geschmack könnte einen jungen Magier auf seinem Weg zum Talent ablenken. Oder zumindest wollten sie Lucian das glauben lassen, so dachte er.

      Was auch immer das Essen war, er war bisher noch nicht daran gestorben. Ganz im Gegenteil. Er war so gesund wie noch nie zuvor, mit mehr Muskelmasse als je zuvor. Er war sich nicht sicher, wie das passiert war, aber seine Arme und seine Brust waren kräftiger geworden. Seine Oberschenkel und Beine hatten ebenfalls an Stärke und Umfang gewonnen, vermutlich durch das intensive körperliche Training und die endlosen Wanderungen hinunter zum Strand und wieder hinauf. Ähnliche Veränderungen fiel ihm auch bei anderen Novizen auf, die neu an der Akademie ankamen. Sie wandelten sich von mollig zu schlank, ihre Gesichtszüge wurden durch die strenge Diät und das Training schärfer. Er hatte nie wirklich Hunger, außer an Fastentagen, aber er wurde auch nie wirklich satt. Er hatte bemerkt, dass Emma die gleiche Veränderung durchmachte. Das machte es manchmal schwierig, sich während der Trainingseinheiten mit ihr zu konzentrieren.

      Lucian und Emma füllten ihre Schüsseln und setzten sich an einen der beiden langen Tische, die in der Halle aufgestellt waren. Der andere Tisch wurde von dem Talent benutzt. Es war später, als Lucian gedacht hatte - sie waren allein, was bedeutete, dass die anderen Novizen bereits gegessen hatten.

      Sie aßen schnell und ohne zu sprechen. Lucian war unsicher, ob sie noch Zeit finden würden, aufzuräumen, bevor die nächste Lektion begann – eine der wöchentlichen Transzendenten-Vorlesungen, die diesmal von Transcend Green gehalten werden sollte.

      Lucian schlang den geschmacklosen Brei so schnell wie möglich hinunter. Als sie fertig waren, spülten sie ihre Schüsseln im Waschbecken, fegten den Boden gründlich und schrubbten den leeren Serviertopf, bis er wieder glänzte. Danach rannten sie halb zur Eingangshalle, wo die Lektion stattfinden sollte.

      Bisher hatte Lucian sechs der acht Transzendenten gesehen. Die einzigen beiden, denen er noch nicht begegnet war, waren der zurückgezogene Transcend Violet und Transcend Red. Transcend Violet verbrachte fast jede wache Stunde in Meditation, während Transcend Red angeblich außerhalb der Welt auf Liga-Geschäften war, was normalerweise ein Code für die Jagd auf abtrünnige Magier war.

      Als er und Emma sich durch die dunklen Korridore eilten, fühlte sich die Akademie so ungewöhnlich leer an. Der Ort hätte viel mehr Magier beherbergen können, als er es jetzt tat. Es hieß, dass auf dem Höhepunkt vor dem „Magierkrieg“ tausend Magier an der Volsung-Akademie stationiert gewesen waren. So etwas war heute schwer vorstellbar. Jetzt blieb nur noch ein Viertel dieser Zahl übrig. Eigentlich ein Achtel, da zu jeder Zeit die Hälfte der Talente oder Transzendenten unterwegs war, von der Liga beauftragt, irgendeine Aufgabe zu erledigen, die nur ein qualifizierter Magier ausführen konnte. Es gab insgesamt etwa hundert Novizen, die den Transzendenzberg nie ohne Aufsicht eines Vorgesetzten verlassen durften.

      Dennoch war die massive Akademie ein beeindruckender Anblick. Lucian hatte gelernt, dass die ersten Magier Mitte des 23. Jahrhunderts sie aus dem Felsen gehauen hatten und einen großartigen Ort schufen, der der Erforschung und Lehre metaphysischer Fähigkeiten gewidmet war. Bevor sie die Gefahr des Ausfransens entdeckten, hatten sie Magie benutzt, um ihre Hallen, ganze Flügel und Türme auszuhöhlen, mit der Absicht, ein Wunder zu schaffen, das Jahrhunderte überdauern würde. Heutzutage war ihre Außenfläche durch die ununterbrochenen Stürme auf Volsung stark erodiert. Man glaubte, dass während der Bauzeit Magie benutzt werden könnte, um sie jederzeit in einem guten Zustand zu halten. Die ersten Magier hatten jedoch die Gefahr des Ausfransens nicht vorhergesehen, was bedeutete, dass die Volsung-Akademie nun eine verwitterte und baufällige Ausstrahlung hatte.

      Sie erreichten die Eingangshalle, wo sich etwa ein Dutzend anderer Novizen für die Lektion versammelt hatten. Sie standen in einer einzigen Reihe, alle in ihren braunen Roben, im Alter von späten Teenagern bis Mitte dreißig. Als Lucian und Emma hastig in die Reihe traten, überkam Lucian eine Welle der Erleichterung. Transcend Green war noch nicht eingetroffen und würde nicht wissen, dass sie zu spät waren.

      Lucian war dankbar für die Wärme der zentralen Feuerschale. Der erste Hauch des Herbstes lag in der Luft, obwohl es erst Spätsommer war. Hier auf Volsung kam der Winter früh, besonders in diesem Breitengrad. Die Kälte war noch offensichtlicher, da die Türen zum Hof immer offen zu sein schienen. Schon jetzt war die Temperatur kälter als alles, was Lucian je erlebt hatte. Nicht kalt genug, um zu schneien, aber sicherlich kalt genug, um ihn frösteln zu lassen, wenn er länger als eine Stunde draußen wäre. Südflorida schien noch nie so weit weg gewesen zu sein.

      Es war jetzt später Vormittag, aber auf Volsung würde das dem frühen Abend nach der Standarduhr entsprechen. Es war schwer zu entscheiden, ob das Klima oder die 54,5 Stunden langen Tage die größere Umstellung waren. Selbst nach drei Monaten hatte sich Lucian noch nicht völlig daran gewöhnt. Tagsüber wachten die Magier kurz vor Sonnenaufgang auf und gingen am frühen Nachmittag bereits ins Bett. Sie wachten dann wieder kurz vor Sonnenuntergang auf und schliefen kurz nach Mitternacht. Natürlich variierte dies mit dem Wechsel der Jahreszeiten. Wie die Erde hatte Volsung eine Achsenneigung, die die Wintertage kürzer und die Sommertage länger machte, obwohl diese Neigung nicht so ausgeprägt war. Die Tage vergingen mit Unterricht bei verschiedenen talentierten Lehrkräften, intensivem Einzeltraining und selbstverständlich auch mit Hausarbeiten. Die Nächte waren für Meditation, Selbstreflexion und Studium vorgesehen.

      Lucian tippte mit dem Fuß und versuchte, ein Gähnen zu unterdrücken. Anscheinend hatten nur die Transzendenten das Privileg, zu spät zu kommen.

      Kaum hatte er diesen Gedanken, schritt Transcend Green in das Licht der Feuerschale. Seine smaragdgrünen Roben schimmerten in der Farbe von Edelsteinen, und grünliche Schatten tanzten auf dem abgenutzten Steinboden in diesem Licht. Es hieß, die Roben der Transzendenten seien von den ersten acht Zauberermeister mit Magie selbst erschaffen und dann dementsprechend weitergegeben worden. Lucian beobachtete Transcend Green, einen älteren Mann, der mit seinem langen grauen Bart, seinen klugen dunklen Augen und seinem faltigen Gesicht wie das Paradebeispiel eines Zauberers aussah.

      Die Reihe der Novizen hielt den Atem an, als Transcend Green sie einen nach dem anderen musterte. Als sein Blick auf Lucian traf, schien er einen Moment länger zu verweilen.

      Doch der Meister gab nach und wandte sich zum anderen Ende der Reihe. „Novizin Rhea.“ Obwohl seine Stimme sanft war, trug sie weit. „Würden Sie heute gerne die Lektion leiten?“

      Die blonde, blauäugige Rhea blinzelte überrascht. Sie war hübsch, aber ein bisschen ein Lehrerliebling. Nun ja, eher ein Liebling der Magiemeister. Sie hatte die meiste Erfahrung in dieser Gruppe, da sie schon seit zwei Jahren an der Akademie war und die Prüfungen bereits bestanden hatte. Das bedeutete, dass sie an den anstrengenden Prüfungen teilgenommen hatte, die nach der Herbst-Tagundnachtgleiche stattfanden, obwohl sie diese nicht bestanden hatte, um ein Talent zu werden. Das war nicht beunruhigend–normalerweise dauerte es mindestens fünf Jahre oder länger, bevor ein Novize gut genug im Streaming war, um ein Talent zu werden. Abgesehen von diesen Fakten wusste Lucian wenig über sie, außer dass sie in ihrer Hingabe extrem war.

      Sie trat ins Licht der Feuerschale. Das Licht reflektierte auf ihrer blassen, sommersprossigen Haut. Transcend Green trat beiseite, um ihr Platz zu machen. Sie wirkte nervös unter der Aufmerksamkeit der Novizen.

      „Was soll ich heute lehren, Transcend Green?“

      Der Zauberer-Meister deutete auf die Novizen. Lucian fragte sich, ob er Rhea eine Chance geben wollte, sich zu beweisen, oder ob er einfach heute nicht unterrichten wollte. Es war wie in der Schule, wenn der Lehrer ein Hologramm einschaltete, das wenig oder gar nichts mit dem Thema zu tun hatte.

      „Heute“, sagte er feierlich, „möchte ich, dass du als erfahrenste Novizin hier die Dinge lehrst, die dir geholfen haben, zum ersten Mal zu strömen. Erzähle von deinen Schwierigkeiten und wie du sie überwunden hast. Die meisten hier sind im Unterricht noch gar nicht aufgetaucht und könnten deshalb eine Lektion in dieser Hinsicht sehr wohl gebrauchen.“

      Ein dunkelhäutiger junger Mann, Mitte zwanzig, muskulös mit kupferfarbener Haut, meldete sich zu Wort. „Ich kann ihr helfen, wenn Sie wünschen, Eure Eminenz.“

      „Nein, Novize Damian“, sagte Transcend Green. „Ich möchte, dass Rhea unterrichtet. Es gibt keine bessere Art, ein Thema zu lernen, als es selbst zu lehren.“

      Bei dieser Bemerkung verlagerte Rhea ihr Gewicht. „Ich bin mir nicht sicher, ob ich dafür genug qualifiziert bin ...“

      „Glaube an deine Fähigkeiten, Novizin“, wies Transcend Green an. „Zwei Jahre bist du nun hier. Das ist über ein Jahr länger als die meisten in diesem Raum.“

      Rhea nickte, aber ihr Gesichtsausdruck verriet, dass sie nicht überzeugt war. „Na gut dann. Ich möchte, dass ihr alle euren Fokus bildet ...“

      „Was, wenn wir das noch nicht können?“, fragte eines der Mädchen, etwa in Emmas Alter. Sie war zierlich gebaut, mit kurzen braunen Haaren. Ihre rundlichen Wangen verrieten Lucian, dass sie sich noch nicht an die Eintopf-Diät gewöhnt hatte, von der sie sich ernährten.

      Rhea lief rot an. „Ähm..., Entschuldigung. Ich habe nicht bedacht, dass es einige geben könnte, die noch nicht so weit fortgeschritten sind ...“

      „Lass sie es trotzdem versuchen“, sagte Transcend Green. „Fahre mit der Lektion fort.“

      Sie nickte. „Okay. Zuerst ruft euren Fokus in Erinnerung ...“

      Lucian tat, wie Rhea anwies, und stellte sich den Stein vor. Er stellte sich seine Narben, Pockennarben, Risse und die verschiedenen schwarzen Flecken darin vor. Er rief ihn in Erinnerung und brachte die Details in scharfen Kontrast, bis der Fokus seinen Geist beherrschte.

      „Nun, beginnend mit Novizin Emma am Ende der Reihe“, sagte Rhea. „Versucht, die Flammen der Feuerschale zu bewegen. Benutzt dafür den psionischen Aspekt.“

      Er öffnete die Augen und behielt den Abdruck seines Fokus‘ frisch im Sinn. Emmas Augen blieben einen Moment geschlossen. Dann öffnete sie sie, um mit intensiver Konzentration in die Flammen zu starren. Nach einer halben Minute der Konzentration flackerten die Flammen nicht einmal. Zumindest nicht wegen psionischer Magie. Am Ende schüttelte Emma den Kopf und trat einen Schritt zurück.

      „Novize Lucian“, sagte Rhea. „Du bist dran.“

      Lucian unterdrückte seine Nervosität, schloss die Augen und formte seinen Fokus. Als er sicher war, dass das Bild des Steins nicht aus seinem Geist fliehen würde, öffnete er die Augen. Zum scheinbar tausendsten Mal, seit er an der Akademie angekommen war, streckte er seine Hand aus, um zu strömen.

      Er griff durch seinen Fokus und suchte nach dem Äther zum Kanalisieren der Energie. Aber er fühlte nichts. Er spannte seine Konzentration an und beobachtete die Flammen in der Hoffnung, dass sie diesmal etwas taten. Er musste nicht nur strömen, sondern auch den telepathischen Aspekt isolieren, um dies zu tun.

      Schließlich konnte er seine Konzentration nicht länger halten. Sein Fokus zerbrach, als er ausatmete.

      „Das genügt, Novize Lucian“, sagte Rhea förmlich. „Novize Damian. Du bist an der Reihe.“

      „Gib mir noch eine Minute“, protestierte Lucian. „Ich hatte es fast.“

      „Du hattest deine Chance, Novize Lucian. Jetzt ist Novize Damian an der Reihe.“

      „Nein, ich hab's.“

      Emmas Stimme war voller Besorgnis. „Lucian?“

      Er ignorierte sie. Wenn er diese Flammen bewegen könnte, allen beweisen könnte, dass er hierher gehörte ...

      „Was ist das?“, kam eine weibliche Stimme von hinten.

      Was auch immer für eine Entschlossenheit Lucian gehabt hatte, verflog in diesem Moment. Lucian drehte sich um und sah Khairu, die ihn amüsiert ansah. Was machte sie hier?

      Er zwang sich, wieder zum Feuer zu schauen, auch wenn er ihre Augen in seinem Rücken spürte. Jetzt aber bewegten sich die Flammen, als würde ein unsichtbarer Windstoß über sie hinwegfegen.

      Damian stand neben ihm, den Arm ausgestreckt, sein Gesicht eine Maske der Konzentration. Beide seiner Hände waren ausgestreckt, die Handflächen nach außen gerichtet, jede glühte in einem matten, violetten Licht.

      „Sehr gut, Novize Damian“, sagte Rhea. „Nun zu Novize Rolik ...“

      Lucian versuchte, seine Enttäuschung zu verbergen. Das war schwierig, besonders als Damian die Frechheit besaß, herüberzuschauen und zu grinsen. Der Typ war jetzt schon über ein Jahr hier. Worüber gab es da zu prahlen? Lucian hielt seinen Gesichtsausdruck sorgfältig neutral, da er ihm nicht die Genugtuung geben wollte.

      Am Ende war Damian der Einzige, der psionische Magie strömen konnte. Die restlichen Novizen schafften es nicht, irgendetwas zu bewirken. Das ließ Lucian sich nur geringfügig besser fühlen. Ein blasser Novize namens Lance, der der Letzte war, versuchte die Tat etwa eine halbe Minute lang, bevor er aufgab. Zuletzt streckte Rhea ihre eigenen Hände zur Feuerschale aus und nahm einen konzentrierten Gesichtsausdruck an. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis sich die Flammen seitwärts ausdehnten.

      „Gut“, intonierte Transcend Green. „Sehr gut.“

      Rhea beendete ihren Stream und ließ die Flammen wieder gerade brennen.

      „Denkt daran“, fuhr er fort. „Es sind weder Haltung noch Hände, die das Strömen der Magie ermöglichen. Es ist der Muskel des Geistes, euer Fokus - gut geschärft und geübt. Auch wenn der Fortschritt langsam erscheinen mag, jedes Mal, wenn ihr meditiert, jedes Mal, wenn ihr euren Fokus abruft, baut ihr ein Fundament. Eines Tages, mit genügend Übung und Geduld, werdet ihr alles tun können, was ich kann.“ Er blickte jeden der Novizen der Reihe nach an, während Novizin Rhea sich in die Reihe einreihte. „Danke für die Lektion, Novizin Rhea. Nun bitte ich euch, euch zu zweit aufzustellen und einander gegenüberzustehen.“

      Emma und Lucian trennten sich vom Rest der Gruppe und stellten sich ein paar Schritte voneinander entfernt auf.

      „Anknüpfend an das Thema Psionik“, fuhr Transcend Green fort, „möchte ich, dass ihr euch zum Geist des anderen ausstreckt und eine psionische Verbindung herstellt. Wechselt euch ab. Die Person, die sich nicht ausstreckt, nimmt ihren Fokus ein und ist der Empfänger der Verbindung ihres Partners.“

      Lucian verstand wenig von dem, was der Meister sagte, auch wenn er wusste, dass das „Ausstrecken“ die Art und Weise war, wie Magier ihren Fokus nutzten, um den Zielort ihres Stroms zu bestimmen.

      „Du kannst anfangen“, sagte Emma.

      Er hat sich -gefühlt- kaum von seinem gescheiterten Versuch erholt, die Flammen zu bewegen, aber er wollte nicht streiten. Lucian nahm seinen Fokus ein. Anstatt wie beim letzten Mal zu kämpfen, erlaubte er sich zu entspannen. Er wartete, bis das Bild des Steins fest war und er eine Ruhe spürte, die sein ganzes Wesen durchdrang. Erst dann streckte er sich aus und suchte eine Verbindung zu Emmas Geist.

      Für einen Moment fühlte es sich an, als würde sich etwas aufbauen. Aber fast so schnell, wie er sich des Gefühls bewusst wurde, verflog es. Er kämpfte darum, die Kontrolle wiederzuerlangen, aber schon bildete sich eine Blockade aus Frustration. Er streckte sich erneut aus, aber es gab keine Verbindung, keine Magie. Nur er, der im Dunkeln seines Geistes herumtastete.

      „Lucian?“

      Er öffnete die Augen und sah Emma, die ihn beobachtete. „Nichts.“

      „Ist schon okay. Lass mich es versuchen.“

      Lucian nickte. Es würde heute nicht passieren. Er rief seinen Fokus ab und bereitete sich darauf vor, ihre Verbindung zu akzeptieren.

      Lucian? Kannst du mich hören?

      Er blinzelte. Hatte sie es geschafft? Es war zweifellos Emmas Stimme. Lucian öffnete die Augen und dachte, sie könnte zu ihm sprechen, aber sowohl ihre Augen als auch ihr Mund waren geschlossen.

      Das konnte nur eines bedeuten. Alles, was er tun musste, war, in seinem Geist zu ihr zu sprechen.

      Ich habe dich gehört.

      Emmas Gesicht strahlte vor Freude. Sie quietschte und lächelte breiter, als er es seit Wochen gesehen hatte. „Ich hab's geschafft!“

      Es war erstaunlich, wie schnell sich die Atmosphäre im Raum änderte. Alle Novizen sahen sie überrascht und erfreut an.

      „Ja, ich habe eine Schwankung im ätherischen Hintergrund gespürt“, sagte Transcend Green. „Novizin Emma, herzlichen Glückwunsch.“

      Ihre Augen glänzten vor Tränen. Lucian wusste genau, warum. Sie brauchte das. Es würde sie fast vollständig von den Narben heilen, die das vergangene Jahr hinterlassen hatte – Narben, die unweigerlich zu ihrem Ende geführt hätten.

      Lucian konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, besonders als ihr Blick einen Augenblick länger auf ihm ruhte, bevor sie sich schließlich den anderen zuwandte.

      „Glückwunsch“, sagte Damian und streckte seine Hand aus. „Du hast meine Zeit bis zum Durchbruch fast geschlagen.“

      „Gut gemacht“, sagte Rhea mit einem nervösen Lächeln. „Wirklich großartig.“

      So glücklich Lucian auch war, er konnte einen Stich der Eifersucht nicht unterdrücken. Wie hatte sie das geschafft? Er wusste, dass das Gefühl angesichts der Situation unangemessen war. Er verstand nicht, wie er zu solcher Kleinlichkeit fähig sein konnte. Andererseits machte das Bewusstsein dafür das Gefühl nicht weg.

      Sie sah ihn jetzt an und erwartete, dass er etwas sagte.

      „Gut gemacht, Emma. Ich bin stolz auf dich.“

      „Es wird alles gut“, sagte sie, Tränen liefen dabei über ihr Gesicht. „Es wird alles gut werden.“

      Sie schien ihn gar nicht zu bemerken, umgeben, wie sie war, von der Bewunderung der anderen Novizen. Lucian versuchte, sie in Ruhe zu lassen. Sie hatte jetzt ihren Durchbruch, also würde er derjenige sein, der aufholen musste.

      „Das ist ein Grund zum Feiern“, sagte Transcend Green. „Ich kann Talent Roland beauftragen, heute Abend einen Kuchen für den Novizentisch zu backen.“

      Dies verursachte wahrscheinlich mehr Aufregung als Emmas Durchbruch.

      Sie setzten das Training fort, aber Emma konnte ihre Ergebnisse nicht reproduzieren. Bis sie weiter trainiert hätte, würde sie mit dem Fokus Schwierigkeiten haben, und könnte sich nur schwierig an ihre Ätherversorgung anheften. Das tat ihrer Hochstimmung jedoch keinen Abbruch. Die Blockade zu durchbrechen war der schwierigste Teil. Danach wurde es leichter, zumindest laut den Talenten.

      Die Novizen kehrten zu ihrem Training zurück. Lucian konzentrierte sich auf seine Arbeit, fühlte sich aber dem Ziel nicht näher. Hätte er nicht inzwischen etwas strömen sollen?

      Er wusste, dass er vorsichtig sein musste. Wenn er sich auf den Fortschritt anderer statt auf seinen eigenen konzentrierte, würde es zu seinem Nachteil sein. Die Talente lehrten, dass der Weg jedes Magiers persönlich sei und man seinen Fortschritt nicht an dem anderer messen solle. Aber das war echt schwer. Und es ärgerte ihn umso mehr, weil er die Energie schon einmal kanalisiert hatte. Könnte es sein, dass er, da er bereits auf die falsche Weise geströmt hatte, nie lernen würde, es auf die richtige Weise zu tun? Selbst Transcend White hatte das anfangs als Grund genannt, ihn nicht zu akzeptieren - bevor sie es von ihrer Schwester erfuhr.

      Als Transcend Green die Lektion beendete, wartete Khairu schon in den Startlöchern, nachdem sie Lucians früheres Scheitern beobachtet hatte. Sie ging auf Emma zu und würdigte Lucian kaum eines Blickes.

      „Novizin Emma“, sagte Khairu. „Und Novize Lucian.“ Sie fügte seinen Namen hinzu, als wäre er ein Nachgedanke. „Folgt mir in den hinteren Hof. Es gibt noch ein paar Dinge, die ich euch zeigen möchte.“

      Lucian wollte schon protestieren. Es war fast Essenszeit, und er war erschöpft. Es wäre jedoch keine gute Idee, seinen Protest zu äußern, besonders angesichts seiner Leistung.

      Er wandte sich Khairu zu und zwang sich zu einem Lächeln. „Ich kann es kaum erwarten.“
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      Sie folgten Khairu zum Innenhof, einem Vorsprung, der in den Nordozean ragte. Es war windig, trostlos und im Vergleich zum geschützteren südlichen Hof, wo sich die Übungsfelder befanden, klein. Hohe Klippen fielen mehrere Hundert Meter zu scharfen Felsen hinab, die von Brandung umschäumt wurden. Dutzende von Eisbergen trieben über die nördliche Weite. Die Insel Transzendenzberg war nur etwa tausend Klicks von den nördlichen Eiskappen entfernt, und das war deutlich zu spüren. Bald, so stellte sich Lucian vor, würde er dort draußen nichts als eine endlose Eisdecke sehen.

      „Stell dich hier hin“, wies Khairu Lucian an. „Emma, stell dich ihm gegenüber.“

      Sie taten wie ihnen geheißen. Lucian war bereits erschöpft, aber als bloßer Novize konnte er einem Talent nicht widersprechen. An seine Grenzen gebracht zu werden, war an diesem Ort an der Tagesordnung. Die Sache wurde nur noch schlimmer durch den beißenden kalten Wind direkt aus dem Norden. Wenn das der Sommer war, wollte Lucian lieber nicht daran denken, wie der Winter sein würde. Selbst jetzt musste es nur ein paar Grad über dem Gefrierpunkt sein, trotz des blauen Himmels und der langen Tageslichtstunden. Ein paar lila Blumen klammerten sich im kargen Rasen ans Leben, das Einzige mit Farbe an diesem Ort. Wenn es hier Schönheit gab, dann war sie von der kargen Sorte.

      „Zieht eure Speere“, sagte Khairu.

      Lucian zog seinen Übungs-Schockspeer heraus und verlängerte ihn allein durch einen Gedanken, der vom Speer durch elektrische Impulse unter seiner Haut „gelesen“ werden konnte - wie genau das funktionierte, verstand er nicht, obwohl er wusste, dass es eine Form der dynamischen Magie war. Er wirbelte den Speer geschickt ein paar Mal herum, was aufgrund seines geringen Gewichts einfach war. Er hatte geschickte Hände; schade, dass er den Speer nicht voll nutzen konnte.

      „Streame jetzt“, intonierte Khairu, während sie ihn beobachtete.

      Lucian erinnerte sich an seinen Fokus, diesen verdammten Stein, den er sich den größten Teil des Tages vorgestellt hatte. Emma schien dasselbe zu tun, nur wenige Meter entfernt stehend.

      „Spürt den Äther, der in euch resoniert“, sagte Khairu. „Magisches Potenzial, das darauf wartet, entfesselt zu werden. Lasst es durch den Aspekt des Dynamismus fließen, entlang der Länge des Speers.“

      Wie üblich erklärte Khairu wenig. Sie hatte nicht die Geduld dafür. Es war eine der Sachen, die Lucian am meisten an ihr nervten. Sie erwartete von ihren Schülern, dass sie die Lektionen sofort verstanden. Für die meisten seiner Fragen sagte sie Lucian einfach, er solle in der Bibliothek nachschlagen.

      Emma keuchte auf und riss Lucian aus seinen Gedanken. Ihr Speer glühte jetzt, strahlte mit einer Brillanz, die nichts mit dem schwachen Sonnenlicht zu tun hatte.

      Sie hatte es wieder geschafft, scheinbar mit wenig Anstrengung. Elektrizität strömte von ihrer Hand die Länge des Speers hinauf. Dieser Strom war schwach, aber es bestand kein Zweifel. Es war Dynamische Magie.

      „Das ist es, Emma!“, sagte Khairu. „Stell dir deinen Fokus vor, stell dir vor, wie er sich ausdehnt, fülle ihn mit dem Aspekt. Sieh den Speer vor deinem geistigen Auge. Spüre, wie dein Äther hineinfließt.“

      In diesem Moment entzündete sich Emmas Hand in einem Kranz aus Elektrizität. Sie zischte nach außen und tanzte die Länge des Speers entlang. Ihre Augen weiteten sich, als sie die Machtentfaltung beobachtete.

      „Halte den Strom“, sagte Khairu, ihr Gesicht nahm einen intensiven Ausdruck an. „Jetzt die Sequenz, die ich dir beigebracht habe!“

      Emma wirbelte herum, der Speer knisterte vor entfesselter Energie. Lucian trat ein paar Schritte zurück. Die Elektrizität sammelte sich an der Speerspitze, die Ströme vereinigten sich zu einer einzigen Energiekugel. Die Waffe gab ein unheimliches Surren von sich, als Emma die Formen durchging und mit dem Speer fast so geschickt tanzte wie Khairu. Es war seltsam schön, und Lucian war wie hypnotisiert.

      „Lass es fließen!“, sagte Khairu. „Gut!“

      Emmas Augen fokussierten sich, während sie sich bewegte. Schritt nach vorn, Knack. Drehung, Schnitt, Statik. Emmas Gesichtszüge waren stoisch vor Konzentration, als würde sie auf einem Hochseil über einer Grube voller Stacheln balancieren. Blitze flossen durch die blitzende Graphenwaffe, während sich immer mehr Energie an der Spitze sammelte. Emmas Haare begannen sich aufzurichten, als wären auch sie mit Energie durchdrungen.

      „Ja!“, rief Khairu aus. „Du hast es! Halte den Strom am Fließen. Er ist jetzt vollständig geöffnet. Mach weiter, bis dein Äther erschöpft ist. Halte durch und überziehe nicht! Denk an den Pfad des Gleichgewichts.“

      Emma nickte, ohne aus dem Takt zu kommen. Lucian beobachtete, wie sie die gleiche Sequenz noch zweimal durchlief. Mit jeder Bewegung strömte weniger Magie aus ihrer Hand, während die Lichtkugel an der Speerspitze schwächer pulsierte. Die letzten Ströme rasten zur Spitze. Mit einem finalen Knistern wirbelte Emma den Schockspeer herum und richtete ihn nach Norden zum Ozean.

      Ein Blitz schoss nach außen. Es war schwer zu sagen, aber er war mindestens zehn Meter lang, und sein Aufleuchten blendend hell. Es war fast so schnell vorbei, wie es begonnen hatte.

      Es bestand kein Zweifel mehr. Emma hatte ihre Blockade durchbrochen und ihren ersten großen Schritt auf dem Weg zur Akademie-Magierin gemacht.

      Als die Energie sich verflüchtigte, sackten Emmas Schultern zusammen, ihre Brust hob und senkte sich vor Anstrengung. Ihre Augen waren verblüfft und ungläubig.

      „Ausgezeichnet“, sagte Khairu. „Ich wollte es selbst sehen. Es gibt noch so viel mehr zu lernen, aber jetzt hat deine wahre Reise begonnen.“

      Emma schien das Lob nicht zu hören. Sie schaute nur ungläubig auf ihren Speer. „Ich fühle mich ... leer. Ich kann nach meinem Fokus greifen, aber da ist nichts. Keine Kraft.“

      „Das ist der Sinn der Sache“, sagte Khairu. „Nach der Länge dieses Blitzes zu urteilen, hattest du eine ziemliche Äther-Ansammlung. Wie fühlst du dich?“

      Sie schüttelte den Kopf. „Leer. Aber ... auf eine gute Art. Ich fühle mich viel leichter.“

      Emma ließ den Speer zusammenklappen und steckte ihn in ihre Robe.

      Es gab eine kurze Pause, als Khairus Aufmerksamkeit sich zu Lucian verlagerte. Ihre Augen enthielten kein Lob mehr. Für Lucian schienen sie nur noch Urteil zu zeigen.

      „Lucian? Du bist dran.“

      Lucian blickte zweifelnd auf seinen Speer. „Ich weiß nicht, ob ich das kann.“

      „Du musst daran glauben, dass du es kannst. Auch du hast eine ätherische Ansammlung. Lass sie los!“

      Er unterdrückte gerade noch einen Seufzer. Er zwang sich zu nicken und umklammerte den Speer fest. Er rief seinen Fokus erneut ab, zum wohl tausendsten Mal an diesem Tag. Er versuchte, ihn mit seiner Nervosität und seinen Zweifeln zu füttern, um den Weg für den Fluss der Magie freizumachen.

      „Du schaffst das, Lucian“, ermutigte ihn Emma.

      Lucian verdrängte alles aus seinem Geist, bis nur noch sein Fokus übrigblieb. Gedanken zogen wie ein Strom vorbei, aber Lucian klammerte sich nicht an sie. Warum war es so, dass ihm immer gerade dann, wenn er sich konzentrieren wollte, diese Gedanken zuströmten? Er hielt diese meditative Haltung, bis er ein seltsames Kribbeln in seinen Muskelfasern spürte. Gänsehaut überzog seine Arme. War das vielleicht die Magie, das Vielfache, welches das Schattenreich verschob, oder war es nur die kalte Brise?

      Die Gänsehaut verblasste und dieser Hauch von Potenzial verflog. Er glitt wie Sand durch die Ritzen seines Bewusstseins.

      Lucian öffnete die Augen und sah, dass Khairu ihn beobachtete. Er versuchte, diesen intensiven Blick nicht als vorwurfsvoll zu empfinden. Emmas Gesichtsausdruck war eine enttäuschte Maske. Sie machte sich nicht einmal die Mühe, es zu verbergen. Es war, als ob sie geglaubt hätte, dass es heute auch für ihn klappen würde.

      Natürlich war nichts jemals so einfach.

      Er ließ den Speer an seiner Seite fallen. „Nicht heute.“

      Khairu nickte, als hätte sie das erwartet. „Lucian, Sie können die morgige Meditation Ihrem Block widmen. Sie können mir übermorgen berichten, was Sie gelernt haben. Solange Sie Ihren Block nicht abbauen, werden Sie weiterhin scheitern.“

      Lucian wollte ihr für die „Ermutigung“ danken. Aber das wäre nicht klug gewesen. Stattdessen zwang er sich, bei dieser harten Lektion zu nicken. Er erinnerte sich an sein Gespräch mit Emma und konnte nicht zulassen, dass Stolz ihm im Weg stand. „Ich werde mein Bestes geben.“

      „Nicht nur das. Sie müssen auf Anweisungen hören. Ihre Skepsis gegenüber unseren Methoden ist nicht unbemerkt geblieben.“ War es Lucians Einbildung, oder zuckte da ein leichtes Schmunzeln um ihre Lippen? „Beten Sie, dass es der Aufmerksamkeit der Transzendenten entgeht.“ Sie starrte ihn noch einen Moment länger an, bevor sie nachgab. „Sie beide, räumen Sie auf. Das Abendessen ist in weniger als einer Stunde.“

      Als er und Emma sich trennten, stieß Lucian einen Strom von Flüchen aus. Es schien der einzige Strom zu sein, zu dem er im Moment fähig war.

      Er würde es ihr zeigen. Er würde trainieren, bis er es richtig machte, bis er derjenige war, der alle anderen hinter sich ließ.
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      Lucian machte sich im Badehaus, das mit dem Nordflügel verbunden war, sauber. Er hatte keine Zeit, das Wasser zu erwärmen, und konnte auch nicht strömen, um es zu tun. Also begnügte er sich damit, sich mit Seife und kaltem Wasser abzuschrubben und sich dann am Kamin abzutrocknen und aufzuwärmen. Er eilte in einer frischen braunen Robe durch den hinteren Hof und nahm eine Abkürzung zur Speisehalle im Ostflügel.

      Endlich schien dieser lange Tag zu Ende zu gehen.

      Die Speisehalle summte vor Gesprächen, hauptsächlich von den Novizen, während die Talente an einem anderen Tisch eine ruhigere Unterhaltung führten. Insgesamt waren vielleicht fünfzig Leute versammelt. Obwohl es etwa hundert Novizen gab, aßen nicht alle zur gleichen Zeit. Selbst mit den fünfzig hier wäre es für Lucian einfach genug, unbemerkt hineinzuschlüpfen.

      Er fragte sich immer, wo die Transzendenten aßen. Vielleicht ernährten sie sich von nichts anderem als Äther selbst Der Gedanke war zwar absurd, doch es schien das Bild zu sein, das sie vermitteln wollten. Er wusste, dass ihre Quartiere und Türme im dritten Stock lagen und nur für Novizen und Talente zugänglich waren, die einen triftigen Grund hatten.

      Novizen war es nicht einmal gestattet, ohne Erlaubnis über den zweiten Stock zu gehen, wo die Talente wohnten und trainierten.

      Trotz der beiden Tische drängten sich alle Novizen um den, der am weitesten vom Feuer entfernt war, wo ein großer Topf Eintopf vor sich hin köchelte.

      Es sah nicht so aus, als gäbe es einen einzigen Platz für Lucian zum Sitzen.

      Er füllte seine Schüssel mit Eintopf, der mit einer willkürlichen Mischung von Zutaten vollgestopft war. Am längsten hatte er denselben Eintopf etwa zwei Wochen köcheln sehen. Es hätte geschmackvoll sein sollen, aber das Essen konnte nur so schmackhaft sein wie die Zutaten, aus denen dieser bestand. Auf dem Transzendenzberg war das Essen nahrhaft, wenn auch größtenteils geschmacklos.

      Er bemerkte den leeren Teller auf dem nahegelegenen Serviertisch, wo nur noch ein paar Krümel von Emmas Kuchen übrig waren. Er unterdrückte seinen Ärger über Khairu. Wenn sie nicht gewesen wäre, wäre er rechtzeitig hier gewesen, um etwas davon zu bekommen.

      Lucian näherte sich dem Novizentisch, am Ende neben Emma. Sie machte Platz und sagte den anderen, sie sollten zusammenrücken. Sie murrten, aber ein kleiner Platz wurde frei, gerade genug für ihn, um sich hineinzuquetschen. Lucian war froh, dass er hier eine Fürsprecherin hatte, besonders eine so beliebte wie Emma. Sie hatte keine Schwierigkeiten, Freunde zu finden, etwas, womit Lucian nicht prahlen konnte.

      Er nahm seinen Platz ein und aß. Er hoffte, dass sich das Gespräch auf alles andere als ihn konzentrieren würde. Es schien jedoch, als würde er seinen Wunsch nicht erfüllt bekommen.

      „Wie lief das Training mit Khairu?“, fragte Damian ihn.

      Zum Glück war es Emma, die antwortete. „Gut. Ich glaube nicht, dass ich noch einen Tropfen strömen kann.“

      „Das ist großartig!“, sagte Rhea. „Sieht so aus, als wäre diese Blockade endgültig weg, oder?“

      „Ich hoffe es“, sagte Emma. „Ich hatte die Verwüstungen nur zweimal, seit ich hier bin, also hoffen wir, dass das das letzte Mal war.“

      „Sie sah für einen Moment aus wie ein Talent“, sagte Lucian. „Sie strömte, als hätte sie es ihr ganzes Leben lang getan.“

      Emmas Wangen röteten sich. „Wirklich, es war nichts Besonderes.“

      „Dynamismus könnte dein Primäraspekt sein“, sagte Rhea.

      „Primäraspekt?“, fragte Emma. „Was bedeutet das?“

      Rhea presste die Lippen zusammen. Es war gegen die Regeln, dass Novizen unterrichteten, es sei denn, sie wurden von einem Vorgesetzten darum gebeten, und das galt auch für zwanglose Gespräche. Dieses Verbot machte es manchmal schwer, an Informationen zu kommen. Selbst die Talente verrieten nicht viel und wollten sich nur auf die Grundlagen konzentrieren.

      „Dein Primäraspekt ist der Aspekt, in dem du am besten bist“, erklärte Rhea und senkte leicht ihre Stimme. „Ich werde nicht mehr sagen. Die Transzendenten behalten diese Art von Lehre gerne für sich.“

      „Was genau sind Aspekte?“, fragte Lucian etwas vorsichtig. „Ich habe sie schon einmal erwähnt gehört, aber nichts Genaues.“

      Die Aspekte der Magie schienen etwas zu sein, das jeder kannte. Jeder außer ihm. Er hatte einmal versucht, es in der Bibliothek nachzuschlagen, aber ein vorbeigehendes Talent hatte ihn dazu gebracht, die Regale aufzuräumen. Er hatte genug gelernt, um zu wissen, dass Dynamismus und Psionik zwei der Aspekte waren, plus die fünf anderen, die Vera erwähnt hatte, aber das meiste davon war ihm inzwischen entfallen.

      Rhea schien zögerlich, mehr zu sagen, aber Damian füllte die Lücke. „Ich sehe keinen Schaden darin, ihnen die Grundlagen zu erklären.“ Bevor Rhea protestieren konnte, erklärte er bereits. „Magier teilen Magie in sieben Aspekte ein. Das sind die Arten, wie sich Magie in unserer Welt manifestiert. Dynamismus ist zum Beispiel einer dieser Sieben. Rhea meinte, Emma könnte eine Dynamistin sein, wenn das ihr Primäraspekt ist. Der Primäraspekt ist das, worin ein Magier als am besten gilt.“

      „Was sind dann die anderen?“, fragte Emma.

      „Dazu kommt ihr mit der Zeit“, sagte Rhea und warf einen nervösen Blick zu den Talenten. „Fürs Erste ist es besser, wenn wir die Dinge nicht zu kompliziert machen.“

      Das entfachte nur Lucians Neugierde, aber offenbar wurde mehr als ein oberflächliches Verständnis nicht gern gesehen. Hier wurden die Dinge auf eine bestimmte Art und Weise gemacht, und Neugierde schien keine Tugend zu sein, zumindest nicht für die Novizen.

      Damian hob seinen Becher aus Ton. „Auf Emma! Für diejenigen von euch, die unter einem Stein leben, sie hat heute ihre Blockade durchbrochen.“ Sogar einige der Talente sahen jetzt herüber. „Möge es ihr erster Schritt auf dem Weg zum Talent sein!“

      Es gab Rufe von „Hört, hört“ und das Schlagen von Tonbechern auf den Holztisch. Jeder Novize trank auf Emmas Fortschritt, und die meisten Talente auch. Lucian hob seinen Becher mit den anderen. Es fühlte sich falsch an, es mit Wasser zu tun. Lucian war beigebracht worden, dass das Unglück brachte, aber alle anderen taten es, also wollte er nicht auffallen.

      Während die Novizen plauderten, beteiligte sich Lucian nur gerade genug am Gespräch, um nicht aufzufallen. Trotz der Anstrengungen des Tages stellte er fest, dass er wenig Appetit hatte.

      „Ich habe noch etwas Kuchen übrig, Lucian“, sagte Emma. „Möchtest du ihn probieren?“

      Alle sahen ihn an. Der störrische Teil von ihm wollte ablehnen, aber er zwang sich zu einem Lächeln. „Nur ein oder zwei Bissen. Du hast es dir verdient.“

      Sie schnitt mehr als nur ein oder zwei Bissen ab. Der Geschmack traf ihn wie ein Schlag ins Gesicht. Der Kuchen war so cremig, mit Vanille, Buttercreme und Himbeermarmelade, so leicht, dass er im Mund zerging. Nach Monaten von Haferbrei und Eintopf hatte er nie etwas Besseres geschmeckt. Trotz seiner Stimmung war er machtlos gegen das Lächeln, das sich auf seine Lippen stahl.

      Alle sahen ihn an und warteten auf eine Reaktion.

      „Wo verstecken sie den ganzen Zucker?“

      Die anderen lachten darüber.

      „Brich deinen Block, und du bekommst deinen eigenen Kuchen“, sagte Damian.

      Nachdem die Novizen mit dem Aufräumen fertig waren, ging Lucian zurück auf sein Zimmer. Emma holte ihn im Korridor ein.

      „Hey“, sagte sie. „Tut mir leid wegen vorhin.“

      „Tut dir was leid?“

      Es entstand eine peinliche Stille. Vermutete sie, wie eifersüchtig er war? Wenn sie es merken konnte, konnten es alle anderen auch.

      „Schon gut. Ich werde noch eine Weile von diesem Kuchen träumen.“

      „Ja, ich auch. Hör mal, Emma ...“

      Er blieb im Korridor stehen, und sie mit ihm. Ihre Augen sahen ihn besorgt an. Er hatte nicht den Mut, ihrem Blick zu begegnen. Es würde die Dinge nur schlimmer machen.

      „Tut mir leid, wenn ich mich seltsam verhalte. Ich freue mich für dich. Wirklich. Es ist schwer, nicht ein bisschen eifersüchtig zu sein, und das ist nicht richtig.“ Er spürte, wie seine Wangen glühten. „Du hast dir das verdient.“

      „Oh.“ Sie berührte seinen Arm. „Ich verstehe. Es wird bald auch für dich passieren. Du wirst schon sehen.“

      Die Worte fühlten sich kaum mehr als eine Floskel an. „Ich bin mir sicher. Du hast so hart gearbeitet. Das ist auf eine Art inspirierend.“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Ich hatte keine Wahl. Für mich heißt es friss oder stirb.“

      Ja, das stimmte. „Jedenfalls. Herzlichen Glückwunsch. Vielleicht bist du dieses Jahr gut genug, um die Prüfungen abzulegen.“

      „Ich mache mir keine großen Hoffnungen. Wir sehen uns am Morgen. Das heißt, in zwei Standardtagen.“

      Richtig. Wegen der Nachtmeditationen. Es fiel Lucian immer noch schwer, sich an den Zeitplan zu gewöhnen, selbst nach drei Monaten. „Bis dann.“

      Sie sahen sich noch einen Moment länger an. Heute hatte er mehr mit Emma gesprochen als in den letzten Wochen. Er wollte nicht, dass das Gespräch endete, aber es galt, den Schein zu wahren. Wenn die Talente auch nur den Hauch einer Ahnung von seinen Gefühlen für sie hätten, könnte das alles für sie beide ruinieren.

      Also kehrte Lucian in sein Zimmer zurück. Der Rückweg war kalt und einsam. Die kalte Außenluft zog durch die inneren Gänge, und erst als Lucian in seinem Zimmer war, fühlte er eine wohlige Erleichterung. Nachdem er die Kerzen entzündet hatte, schloss er die Tür hinter sich und fand sich in einer gesegneten Stille wieder.

      Lucian ließ sich auf sein Bett sinken und lehnte sich gegen die Steinwand. Er nahm ein abgegriffenes Buch aus der Bibliothek der Akademie von seinem Nachttisch. Er hatte eigentlich vorgehabt, vor dem Schlafengehen endlich mit Manifoldische Theorie anzufangen, und hätte es  wegen seiner Erschöpfung fast nicht aufgeschlagen.

      Doch als er den Einband öffnete, stellte er fest, dass die Titelseite ganz anders war, als er erwartet hatte.

      „Eine Übersetzung von Die Prophezeiung der Sieben, vom Transzendenten Arian.“

      Lucian stieß einen frustrierten Seufzer aus. Er hatte das falsche Buch ausgeliehen, wahrscheinlich aufgrund seiner Erschöpfung. Trotzdem war dieses auch von Arian, demselben Autor von Manifoldische Theorie. Vielleicht gab es darin doch etwas Wertvolles für ihn.

      Die Seiten waren verblasst, und Lucian konnte sehen, dass das Buch ziemlich alt war. Arian hatte in den frühen Jahren an der Akademie gelehrt, also konnte der Wälzer gut und gerne ein Jahrhundert alt sein.

      Lucian fing am Anfang an, aber der Text war unverständlich. Fast als wäre es eine andere Sprache. Das Vorwort von irgendeinem längst verstorbenen Transzendenten enthüllte, dass dieser Arian seinen bewussten Geist aufgegeben hatte, um in das Manifold selbst einzutauchen, wobei er seinen Körper der Auflösung überließ, um dessen Geheimnisse zu entdecken, was in diesem Text resultierte.

      Nun, wenn überhaupt, wäre dies eine gute Ressource, um an unruhigen Nächten einzuschlafen.

      Angesichts des Wortwirrwarrs bezweifelte er, dass selbst der halluzinogenste Drogenrausch einen solchen Text bei ihm hervorbringen könnte. Das Buch war ein Symbol für alles andere, was dieser Ort zu bieten hatte. Undurchdringlich, unverständlich und wahnsinnig.

      Er war gerade dabei, die Kerze auszublasen, als es an der Tür klopfte. Mit gerunzelter Stirn ging er, um sie zu öffnen.
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      Lucian war überrascht, Damian dort stehen zu sehen, der ein freundliches Lächeln aufgesetzt hatte. Irgendetwas in seinem Verhalten deutete jedoch darauf hin, dass dies kein reiner Freundschaftsbesuch war.

      „Darf ich reinkommen?“

      „Ich bin ziemlich müde. Kann das bis morgen warten?“

      Damians Lächeln wurde breiter. „Es wird nicht lange dauern, versprochen. Ich denke, du wirst an dem, was ich zu sagen habe, interessiert sein.“

      Lucian unterdrückte einen Seufzer und nickte in Richtung seines Zimmers. Der dunkelhäutige Damian trat ein und drehte seinen breiten Oberkörper, um durch die halb geöffnete Tür zu passen. Damian hatte den Körperbau eines Sportstars, ein Effekt, der durch seine schlichte braune Novizenrobe, die etwas zu eng war, leicht gedämpft wurde. Vielleicht hatte die Akademie keine Größe, die ihm passte. Damian war der erste Mensch von Luddus, den Lucian getroffen hatte, einer Welt mit einer 33 Prozent höheren Schwerkraft als die Erde. Er hatte einen kräftigen und muskulösen Körperbau, was Lucian zufolge typisch für Menschen von Planeten mit höherer Schwerkraft war.

      Damian setzte sich auf den einzigen Stuhl im Raum, der schlicht aus Holz gefertigt war. Lucian nahm auf dem Bett Platz.

      „Was gibt's?“, fragte Lucian.

      Damian starrte ihn einen Moment lang intensiv an, als ob er ihn als Konkurrenz betrachtete. Was für ein seltsamer Gedanke. Lucian war so weit davon entfernt, Damians Fähigkeitsniveau zu erreichen, dass es lächerlich war. Andererseits schien Damian jeden als Konkurrenz zu sehen. Selbst heute während des Unterrichts hatte er keine Gelegenheit ausgelassen, sich mit anderen zu vergleichen. Entweder war er selbstsicher oder kompensierte etwas, das ihm fehlte.

      „Ich wollte dir ein paar Ratschläge geben, wenn du sie annehmen möchtest. Als neuer Novize.“

      „Ich bin schon seit drei Monaten hier. Es gibt Neuere als mich.“

      „Solange du noch nicht geströmt hast, bist du neu.“ Damian lehnte sich im Stuhl zurück. „Ich bin seit über einem Jahr hier. Ich war auch ein langsamer Lerner. Manchmal hatte ich das Gefühl, ich würde zurückgelassen werden.“

      Waren Lucians Schwächen so offensichtlich? „Warum erzählst du mir das?“

      Damian lachte. „Versteh mich nicht falsch. Ich habe einen dicken Schädel, und es kann eine Weile dauern, bis die Lektionen bei mir ankommen.“ Er grinste verschwörerisch. „Es braucht einen, um einen zu erkennen, stimmt's?“

      „Vielleicht.“

      „Bestimmte Dinge haben mich zurückgehalten. Die ersten sechs Monate waren am schlimmsten. Ich hasste diesen Ort. Kalt, trostlos. Meereis, soweit das Auge reicht, mitten im Winter. Frühling und Sommer waren kaum besser, aber immerhin gab es Sonnenschein.“ Er schüttelte den Kopf. „Luddus ist warm und trocken. Meine Familie hat ein schönes Anwesen am Gartavischen Meer. Sie bauen Wein an, Oliven, solche Sachen. Dort kann man auch gut angeln, denn das Meer ist spiegelglatt.“ Seine Augen wurden abwesend. „Mein Vater wollte immer, dass ich die Sache übernehme, wenn die Zeit gekommen wäre.“ Er zuckte mit den Schultern. „Nun, meine Zeit kam. Nur nicht so, wie er es sich vorgestellt hatte.“

      „Du hast deine Metaphysik gemacht.“

      Damian nickte. „Genau. Ich ging eines Tages zur Metaphysik-Prüfung, und innerhalb einer Woche wurde ich hierher verschifft. Oh, wie ich das hasste. Manchmal tue ich es immer noch, um ehrlich zu sein.“ Er schüttelte den Kopf, als wäre der Schmerz der Vergangenheit zu groß, um darüber zu sprechen. „Ich vermisste die Heimat. Verdammt, ich tue es immer noch. Es hat mein Training behindert. Irgendwann lernte ich, es loszulassen. Zumindest genug, um weiterzumachen. Das war der Grund für meine Blockade.“

      „Wie hast du sie überwunden?“

      „Ich kann nicht sagen, dass es einen Aha-Moment gab. Ich nahm es Tag für Tag. Die Vergangenheit rückt in den Hintergrund, wenn man es zulässt.“ Er lachte, obwohl Lucian dachte, dass das Lachen einen bitteren Unterton hatte. „Ich habe nichts mehr von zu Hause gehört. Natürlich wurde mir bald klar, dass sie das nicht erlauben. Nur wenn etwas Drastisches passiert, wie ein Todesfall. Oh, dann lassen sie es dich wissen. Dann bist du gezwungen loszulassen. Sie werden dich nicht nur körperlich, sondern auch geistig haben.“

      „Du klingst verbittert.“

      „Wirklich?“ Er schüttelte den Kopf. „Nun, ich bin nicht hergekommen, um über mich zu reden. Und ich sehe, ich habe nichts getan, um dich zu ermutigen. Trotz all der Lehren über das Loslassen des Egos ist hier immer noch viel von ihm vorhanden. Viele Novizen wollen den Neulingen nicht helfen. Sie sehen sie als Konkurrenz, wenn die Prüfungen anstehen. Ja, ich bin wettbewerbsorientiert, aber ich mag Wettbewerb als Motivation, um voranzukommen. Es ist gut für beide Seiten. Außerdem glaube ich nicht, dass ich mir viele Sorgen machen muss. Meine Ergebnisse sprechen für sich.“ Er lächelte breit. „Es gibt Novizen hier, die nett zu dir sind, aber dich bei der ersten Gelegenheit zum Fallen bringen. Einige von ihnen werden sogar zu Talenten. Sogar zu Transzendenten, nehme ich an.“

      „Nicht überraschend.“ Warum teilte Damian all das mit ihm? Lucian konnte nicht anders, als sich zu wundern.

      „Was ist mit dir?“, fragte Damian. „Was, denkst du, hält dich zurück?“

      „Ich weiß nicht“, sagte Lucian. „Natürlich vermisse ich die Erde. Ich vermisse mein Zuhause.“ Er machte eine Pause. „Ich vermisse auch meine Mutter. Ich will immer noch nicht hier sein. Nicht wirklich.“ Die darauffolgende Stille war unangenehm. „Ich glaube nicht, dass sich das in nächster Zeit ändern wird.“

      „Das ist hart.“ Damian holte tief Luft. „Nun, wir haben beide diesen Ort gewählt, weil es die einzige wirkliche Option war, oder? Wir haben jetzt ein neues Leben. Keine andere Wahl, als es zu akzeptieren. Die erfahreneren Talente können gehen, aber nur für einen bestimmten Zweck. Und natürlich muss die verdammte Liga das von ihren Büros in Nova Bergen aus genehmigen. Familienbesuche fallen nicht darunter.“ Damians Augen wurden abwesend. „Ich frage mich, wann ich diesen Ort verlassen kann. Wenn ich endlich nach Hause zurückkehren kann, wie wird es dann sein? Meine Mutter und mein Vater werden älter sein, vielleicht sogar tot. Meine kleine Schwester wird auch erwachsen, verheiratet… Es könnte ein Jahrzehnt oder mehr dauern, bis es überhaupt möglich wird. Und das auch nur, wenn meine Mission mich auf meinen Hinterwäldler-Planeten führt.“ Er schüttelte den Kopf. „Damit seinen Frieden zu machen, ist schwer. Das Schwierigste daran, hier zu sein, ist die Vergangenheit. Sie ist ein Anker, der dich nach unten zieht. Wenn du ihn nicht loslässt, wirst du untergehen.“

      „Ich habe nicht viel Vergangenheit“, sagte Lucian. „Ich war den größten Teil meines Lebens auf mich allein gestellt.“

      „Was ist mit deiner Mutter?“

      Lucian wollte nicht darüber sprechen. „Es ist kompliziert.“

      „Schon gut, ich verstehe. Aber denk daran, was ich gesagt habe. Wegen dem, was wir sind, können unsere Leben nie annähernd normal sein. Vielleicht haben die Transzendenten eines Tages alles herausgefunden und die Zerfaserung wird der Vergangenheit angehören. Bis dahin müssen wir für die Fehler der Vergangenheit büßen. Wir Magier haben eine Gabe. Eine gefährliche Gabe, aber trotzdem eine Gabe. Wir haben das Potenzial, vielen Menschen da draußen in der Galaxie zu helfen. Darin liegt doch etwas Erlösendes, meinst du nicht?“

      Lucian nickte zustimmend, war sich aber nicht sicher, wie er wirklich fühlte. Die Galaxie war ein Ort voller Probleme, also was konnte eine einzelne Person tun, um die Fehler der Vergangenheit zu korrigieren? Es schien ein sinnloses Unterfangen. Besser, die zu lieben und zu beschützen, die einem nahestehen, als zu versuchen, ein Held zu sein.

      Dieser Gedanke ließ ihn wieder an Emma denken. Sie war auch etwas, das er loslassen musste. Konnte es sein, dass ihn das zurückhielt, sein Wunsch, dass die Dinge anders wären?

      Alles, was er wusste, war, dass er müde war und sich einfach nur wünschte, Damian würde gehen.

      Aber Damian schien Lucians Wünsche zu ignorieren. „Mein wichtigster Rat ist, vergiss die Vergangenheit, Lucian. Ich habe lange Spaziergänge um die Insel gemacht und viel meditiert. Ich musste es loslassen, wer ich dachte zu sein. Manchmal stimmt das, wer wir denken zu sein, nicht mit dem überein, wer wir sein müssen. Es ist komisch. Wir können jederzeit entscheiden, wer wir sein wollen. Und trotzdem wollen wir nicht loslassen und uns ändern. Aber das ist der Weg zum Frieden. Nein, es ist nie einfach. Es kann echt schmerzhaft sein. Ich lasse dich mit etwas zurück, das Talent Relisa mir immer gesagt hat. Sie ist meine Hauptmentorin hier. Das Ego ist der Feind.“

      „Talent Relisa. Sie ist die Psionin von Transcend Red, richtig?“

      Er nickte. „Ja. Ich habe Glück, dass sie so geduldig mit mir ist. Ohne das würde ich jetzt nicht hier sitzen.“

      Ein Stich der Eifersucht durchfuhr seine Brust. Khairu war alles andere als geduldig und weit davon entfernt, eine Mentorin zu sein. Und kein anderes Talent schien sich ihm zugewandt zu haben. Dafür konnte er nur sich selbst die Schuld geben, wie er herumlief, als wäre sein Leben vorbei.

      „Wo wärst du ohne sie?“, fragte Lucian.

      Damian pfiff. „Mann, du willst mich wirklich dazu bringen, oder?“

      „Was meinst du?“

      Damians Augen weiteten sich. „Was? Du weißt es nicht?“

      Bei Lucians verwirrtem Blick wurde Damians Ausdruck ernst. „Nun, ich schätze, es wird nicht viel darüber gesprochen. Ich wusste von Anfang an, was passieren würde, wenn ich mich nicht beweise. Das ist teilweise der Grund, warum ich mich so unter Druck gesetzt fühlte, erfolgreich zu sein.“

      Lucian wollte, dass Damian es einfach herausspuckte. Und er wollte es auch nicht. Ein Hauch von Angst kroch in seinen Magen.

      Am Ende musste Lucian Damian drängen, fortzufahren. „Wenn es etwas gibt, das hier jeder weiß, außer mir, dann ist es nur fair, dass ich es auch weiß. Besonders wenn dein ganzer Grund  herzukommen  war, mir zu helfen.“

      An Damians schuldbewusstem Gesichtsausdruck erkannte Lucian, dass er ihn in der Tasche hatte.

      „Du hast recht“, sagte Damian. „Also gut, hier kommt's. Der Zeitpunkt variiert, aber nach einer gewissen Zeit, wenn du nicht genug Fortschritte gemacht hast ...“ Damian schnippte mit den Fingern. „Steigst du auf ein Boot und kommst dann nie wieder.“

      Lucian wurde still, als er über seine Worte nachdachte. Sie ergaben zunächst keinen Sinn.

      „Du steigst auf ein Boot? Um wohin zu gehen?“

      „An den Ort, an den Magier gehen, wenn sie nicht in einer Akademie sein können.“

      Die Erkenntnis traf Lucian wie ein Blitz. „Nein. Das kann nicht stimmen.“

      Aber als er darüber nachdachte, war es die einzige Möglichkeit, die Sinn ergab. Alle Magier außerhalb des Einflussbereichs einer Akademie waren für den Wahnsinnigen Mond bestimmt. Und das schloss diejenigen ein, die es hier nicht schafften.

      „Es tut mir leid“, sagte Damian. „Ich dachte, du wüsstest es.“

      „Hast du ...“ Lucian brach ab. „Ist irgendjemand gegangen, seit du hier bist?“

      Damian war eine Weile still, sein Gesicht ernst. „Mehrere Male. Die größten Einschnitte kommen ein paar Wochen nach den Prüfungen. Sie geben dir natürlich in den ersten Jahren Spielraum, aber wenn du wiederholt versagst?“ Er schnippte mit den Fingern. „Weg. Wir sagen ihre Namen nicht mehr. Wir versuchen, sie so schnell wie möglich zu vergessen. Der Jüngste war dieser Typ namens Biru. Er kam den ganzen Weg von Hephaistos. Ein nervöser Kerl, der nicht viel redete. Er und Talent Khairu sind vor ein paar Monaten mit dem Boot losgefahren. Ein paar Tage später kam sie zurück ... mit dir und Emma.“

      Das jagte Lucian einen Schauer über den Rücken. Khairu hatte natürlich kein Wort darüber verloren. Er fragte sich, ob Emma es wusste.

      „Ich weiß nicht mehr darüber“, sagte Damian, sein Gesicht fiel. „Biru ging ohne ein Wort oder Widerstand. Ich bin sicher, es ist keine Entscheidung, die leichtfertig getroffen wird. Man sagt uns, die Transzendenten versuchen, keine Novizen aufzunehmen, die es nicht schaffen können. Manchmal jedoch machen selbst sie Fehler.“

      Alles, woran Lucian denken konnte, war, wie knapp sie ihn fast nicht aufgenommen hätten. In diesem Moment hing seine Position an einem seidenen Faden. Ein falscher Zug, ein falsch platziertes Wort könnte alles sein, was es brauchte. Wenn sie ihn nicht akzeptiert hätten, könnte er jetzt sogar auf Psyche sein. Der Mond war drei Tore entfernt, im Cupid-System. Etwa drei Monate interstellare Reise.

      Damian machte sich bereit zu gehen, aber Lucian blieb sitzen, wie gelähmt. Damian blickte mit einem ernsten Gesichtsausdruck auf ihn herab.

      „Tu, was sie sagen“, sagte Damian. „Alles. Ohne Frage. Es gibt keinen Raum für Fehler, keinen Raum, die Dinge auf deine Art zu machen. Ich hätte diesen Fehler fast gemacht. Ohne Relisa wäre ich jetzt auf einer Gefängnisbarge.“ Er nickte, als wolle er diese unumstößliche Tatsache bestätigen. „Ich hasse es, dich damit zurückzulassen. Ich kam her, um deine Stimmung zu heben, nicht sie zu drücken.“

      „Nein, schon gut“, sagte Lucian, halb benommen. „Ich bin dankbar, die Wahrheit zu kennen. Es ... bringt die Dinge in Perspektive, nicht wahr?“

      Damian nickte. „Das tut es. Ich wünsche dir alles Gute, Lucian. Das tue ich wirklich.“

      Endlich schloss Damian die Tür hinter sich.

      Lucian saß da, ein tauber Schock durchdrang sein ganzes Wesen. Er saß gut zehn Minuten lang da, ohne einen einzigen Muskel zu bewegen. Und als er sich schließlich doch bewegte, war es nur, um in dem winzigen Raum auf und abzugehen. Diese Zelle erinnerte ihn an seine Zeit im Arrest auf der Burung. Kalt fragte er sich, wie sich das davon unterschied.

      Natürlich konnte jemand, der nicht ausgebildet werden konnte, nicht hierbleiben, genauso wenig wie jemand, der Anzeichen von Zerfaserung zeigte. Lucian war kaum in die Akademie aufgenommen worden. Und der einzige Grund war die mysteriöse Rivalität von Transcend White mit ihrer Zwillingsschwester. Zumindest war das Lucians Einschätzung.

      Er war ein Narr gewesen, diese Gelegenheit aufzugeben. Andererseits wäre die Strafe für Veras Versagen möglicherweise noch härter gewesen. Wenn er das vorher gewusst hätte, hätte es seine Entscheidung geändert? Es war unmöglich zu sagen.

      Er konnte die Vergangenheit nicht ändern. Er war hier, eingesperrt, und hatte keine andere Wahl, als sein Bestes zu versuchen.

      Die andere Option wäre, ein Schicksal zu erleiden, das schlimmer als der Tod wäre. Eine Gefängniswelt für Magier, in der man ohne die richtige Ausbildung dem Untergang geweiht war, war der letzte Ort, an dem er sein Leben verbringen wollte.

      Ein Leben, das zweifellos nur von kurzer Dauer sein würde.
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      Ein Klopfen an Lucians Tür ließ ihn aufschrecken. Schon wieder?

      Er öffnete die Augen und sah nur Dunkelheit. Die Kerzen waren abgebrannt, und die winzige Zelle hatte nur ein kleines, hoch gelegenes Fenster nach draußen. Das natürlich jetzt dunkel war, da es Nacht war.

      Lucian stand auf, warf sich eine frische braune Robe über und schlüpfte in seine Lederstiefel. Er stolperte zur Tür und brauchte eine Weile, um den Riegel zu finden.

      Als sie endlich  quietschend aufging, war es die letzte Person, die Lucian erwartet hätte.

      Psion Gaius, der Lehrling von Transcend White höchstpersönlich, stand im Flur. Lucians Augenbrauen schossen in die Höhe - er musste an der falschen Tür sein. Die kalten blauen Augen des Psions starrten ihn an, eingebettet in ein kantiges Gesicht, das von schweren schwarzen Brauen umrahmt wurde. Die Brauen standen in starkem Kontrast zu seinem kahlen Kopf, an dem sich ein dünner Ring aus grauem Haar wie ein Lorbeerkranz klammerte. Der Respekt, der jemandem von Psion Gaius' Statur gebührte, war fast gleich dem eines Transzendenten.

      Lucian senkte den Kopf. „Psion Gaius. Was kann ich für Sie tun?“

      Psion Gaius' dicke Augenbrauen senkten sich. „Transcend White hat Sie vorgeladen.“

      Lucian gefror das Blut in den Adern. Sie konnten ihn doch nicht so schnell rauswerfen.

      Es gab keine andere Wahl als zu gehorchen. „Natürlich, Psion Gaius.“

      „Ich bin mir der Stillen Stunden bewusst“, sagte Gaius. „Dies hat Vorrang nach ihren Worten.“ Er nickte in Richtung seines Zimmers. „Waschen Sie Ihr Gesicht, richten Sie Ihre Haare und versuchen Sie, sich zu sammeln.“

      „Selbstverständlich.“

      Lucian überlegte, ob er die Tür schließen sollte. Er entschied sich dafür, sie nur anzulehnen. Er spritzte sich kaltes Wasser ins Gesicht, der Schock tat einen guten Job, ihn aufzuwecken. Die Transzendenten riefen einfach keine Novizen zu sich, und die Stunde lag weit vor der üblichen Aufwachzeit.

      Bei seiner Rückkehr in den Flur folgte Lucian Psion Gaius den Korridor entlang zu einer Treppe. Zum ersten Mal würde er die oberen Bereiche der Volsung-Akademie sehen.

      Sie erreichten den zweiten Stock. Der sich ausbreitende Korridor sah genauso aus wie im ersten Stock. Lucian folgte Gaius die nächste Treppe hinauf, bis sie im dritten Stock der Akademie waren, dem Bereich der Transzendenten selbst. Gaius schritt voran, sicher in seinem Ziel. Abgesehen von der schweren Stille war nichts an der Ebene der Transzendenten auffällig anders. Zumindest nicht, bis Lucian die Kälte einer Brise spürte, die ihn um die Ecke traf.

      Er sah sofort warum. Um die Ecke erstreckte sich ein langer Säulengang, der entlang der Akademie verlief. Er stand völlig offen den Elementen gegenüber, gestützt von Steinpfeilern zu seiner Linken. Auf der rechten Seite führten offene Bögen tiefer in die Akademie, doch sie waren alle dunkel. Zwischen den Säulen erstreckte sich das weite, dunkle Nordmeer, der Himmel darüber von fremden Sternbildern übersät. Jedes Mal, wenn er hier die Sterne erblickte, erinnerte es ihn an die große Entfernung zu seinem Heimatland.

      Sie gingen zur gegenüberliegenden Seite der Akademie, bis sie eine Holztür erreichten, die in den nordöstlichen Turm führte. Dies mussten Transcend Whites Büro und Gemächer sein.

      Psion Gaius klopfte dreimal fest.

      Eine dünne Stimme drang von innen heraus. „Treten Sie ein.“

      Gaius öffnete die Tür und verbeugte sich. Lucian tat es ihm gleich und achtete darauf, sich noch tiefer als Psion Weiß zu verbeugen. Er konnte sich nicht demütig genug zeigen, besonders in Anbetracht dessen, was Damian ihm gesagt hatte.

      „Danke, Psion Gaius“, sagte Transcend White. „Sie können gehen.“

      Psion Gaius verbeugte sich erneut, bevor er ging, und warf Lucian einen verwirrten Blick zu, der sich zu fragen schien, was er hier zu suchen hatte. Nun, das waren sie schon zu zweit.

      Als sich die Tür schloss, war die folgende Stille drückend. Transcend White schien ihn zunächst zu ignorieren und konzentrierte sich stattdessen auf einige Papiere auf ihrem Schreibtisch, hinter dem sie saß. Lucian verlagerte sein Gewicht und versuchte, seine Hände nicht zu ringen. Es gab wenig im Raum, das Lucian einen Hinweis darauf geben könnte, wer sie war. Es gab auch kaum Verzierungen - nur die kahlen Wände, der Boden und die Decke. In einem kleinen Kamin nahe dem eichenen Schreibtisch der Transzendentin brannte ein Feuer und spendete reichlich Wärme. Dieser Schreibtisch war gut ausgearbeitet und hatte einige offene Bücher darauf, zusammen mit einigen altmodischen Federn, die Tinte benutzten. Heute war ihr Haar nicht geflochten und floss so frei wie das ihrer Zwillingsschwester. Er unterdrückte ein Schaudern. Er hätte genauso gut direkt Vera anstarren können. Was war ihre Geschichte und die Natur ihrer Meinungsverschiedenheiten?

      Lucian schätzte sein Leben, also hatte er nicht vor zu fragen.

      Als die Stille eine quälende Länge erreicht hatte, fragte sich Lucian, ob er vielleicht doch als Erster sprechen sollte. Er hielt durch, bis er es nicht mehr ertragen konnte, auch wenn es ein Verstoß gegen die Etikette war.

      „Was wünschen Sie von mir, Eure Hohe Eminenz?“

      „Sagen Sie kein Wort“, unterbrach sie ihn. Sie überflog ihre Papiere, ihre Augen wanderten hin und her, als ob sie wie verrückt nach einem Hinweis suchten. Eine weitere Minute verging, bevor sie sich in ihrem Stuhl zurücklehnte und ihre Augen hob, um seinen Blick zu treffen. Dieser Blick war identisch mit dem, den sie auf ihn gerichtet hatte, als sie sich vor drei Monaten trafen.

      Lucian hatte das Gefühl, als ihre Augen sich in seine bohrten, dass sie mehr tat als nur zu schauen. Ein seltsamer Schauer überzog seine Haut, als ob statische Elektrizität an den Haaren seiner Arme zöge. Was war das für ein Gefühl? Am Ende musste er es sich eingebildet haben, denn sobald er es bemerkte, war es verschwunden. Transcend White faltete die Hände.

      „Setzen Sie sich, Novize Lucian.“

      Er setzte sich.

      „Ich habe Berichte gehört, dass Sie Schwierigkeiten mit dem Training haben.“

      Er war sich nicht sicher, ob er schon sprechen durfte, also blieb er stumm. Sie schien auf eine Antwort zu warten, also beschloss er, es zu riskieren.

      „Meine Fortschritte waren langsam, aber ich arbeite so hart, ich nur kann.“

      „Können Sie das?“ Ihr Gesichtsausdruck schien das zu bezweifeln. „Ich hoffe es.“ Sie musterte ihn noch einen Moment länger. „Es bereitet mir keine Freude, das zu sagen, aber es scheint, als hätte sich meine Schwester in Ihnen getäuscht.“

      Er blinzelte. Geschah es bereits? „Was meinen Sie damit?“

      „Ich bin in der Magie fast so gut wie sie“, sagte Transcend White. „Und trotzdem kann ich nicht begreifen, was sie in Ihnen gesehen hat. Ihre Fortschritte waren langsam. Völlig unremarkabel. Meine Schwester hätte Sie nicht als ihren Psion angenommen, wenn sie nicht irgendetwas in Ihnen gesehen hätte. Und doch bleibt Ihre Blockade bestehen. Sie kämpfen jeden Tag, um sie zu überwinden. Aus irgendeinem Grund bleibt Ihnen das Manifold verschlossen. So sehr, dass ich beginne, an Ihrer Geschichte zu zweifeln.“ Sie schüttelte den Kopf. „Aber nein, ich kann es nicht leugnen. Sie haben meine Schwester getroffen. Sie hat etwas in Ihnen gesehen. Nur, warum könnte das sein?“

      Es war fast, als würde sie mit sich selbst sprechen, jede Frage wurde in einem rhetorischen Ton gestellt.

      „Ich habe Vera selbst gesagt, dass nichts Besonderes an mir ist.“

      Transcend Whites Augenbrauen schossen in die Höhe. „Und ihre Reaktion?“

      „Was ich vorher eben sagte, Eure Hohe Eminenz. Sie schien das nicht zu glauben. Sie erwähnte etwas davon, dass ich gezeichnet sei.“

      „Nun, vielleicht sind Sie einfach ein langsamer Lerner. Was denken Sie, woran das liegt, Lucian?“

      „Ich weiß es nicht“, sagte er. „Meine Mutter sagte oft dasselbe.“

      Ihre Augen weiteten sich leicht. Warum sollte ihn das überraschen, dass er das sagte?

      „Ja, darüber.“ Sie sah ihn noch etwas länger an. „Das wird nicht einfach sein, also sage ich es geradeheraus. Ich habe Sie nicht nur hierher gerufen, um über Ihre Fortschritte zu sprechen. Obwohl mich das interessiert.“

      Lucian richtete sich in seinem Stuhl auf und versuchte, seine Nervosität nicht zu verraten.

      „Ich hasse es, das zu sagen, besonders wenn Sie schon so sehr kämpfen ...“

      Warum zögerte sie? Er wurde aufmerksamer, sein Herz begann zu rasen.

      „Wenn es um meine Fortschritte geht, verspreche ich, mich mehr anzustrengen“, sagte Lucian. „Gestern hatte ich das Gefühl, ich wäre nah dran gewesen ...“

      „Darum geht es nicht, Novize“, sagte sie. „Es war seltsam, dass Sie Ihre Mutter erwähnten, denn darum geht es.“

      Bei diesen Worten blieb Lucians Herz fast stehen. Bevor er etwas sagen konnte, fuhr Transcend White fort.

      „Es gab eine Schlacht außerhalb von Starbase Centauri. Obwohl die Liga-Flotte letztendlich siegreich war, zerstörten Swarmer-Bomber den Träger, auf dem Ihre Mutter stationiert war.“

      Alles wurde kalt, wie ein Schock von kaltem Wasser. Aber dann spürte er Widerstand. Es konnte nicht wahr sein. Sie konnte nicht tot sein.

      „Konnte sie sich retten?“

      An Transcend Whites fehlender Antwort erkannte er die Antwort auf diese Frage.

      „Das ist unmöglich“, flüsterte er. „Chiron ist eine Erstwelt. Wenn die Swarmer in Alpha Centauri sind ...“ Seine Mutter. „Nein. Sie müssen sich irren.“

      Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück, Schwindel machte ihn benommen. In diesem Moment schob Transcend White ein Stück Papier über ihren Schreibtisch zu ihm.

      „Dies ist die Depesche.“

      Lucian nahm es mit zitternden Händen. Er überflog es, las es einmal. Zweimal. Dann dreimal. Taubheit kroch in seine Hände, hinunter in seine Arme, in sein Herz. Seine Augen füllten sich mit Tränen und machten es schwierig, die Worte zu lesen.

      Ich bedaure, Ihnen mitteilen zu müssen, im Namen des Stabschefs der U.N.E.-Marine, Zira Giroux, vom vorzeitigen Tod Ihrer Mutter, Kapitän Mira Abrantes. Sie starb am 5. August 2364 bei der Verteidigung der Menschheit gegen eine überraschende Swarmer-Flotte. Ihr Schiff wurde von einem Torpedo abgeschossen, der die Punktverteidigungssysteme der U.N.S. Refuge durchbrach. Die Zerstörung war total. Ein Gedenkgottesdienst wird am 10. August an Bord der U.N.S. Encouragement abgehalten. Angesichts der Unmöglichkeit Ihrer oder der Anwesenheit anderer Angehöriger wird eine Beihilfe von 2,5 Worlds Credits in Ihrem Namen hinterlegt und kann in jedem Liga-Flotten-Büro der Liga der Welten für Beerdigungsvorbereitungen abgeholt werden. Bitte nehmen Sie nochmals im Namen des Stabschefs das tiefste Beileid der Konsolidierten Liga-Flotte entgegen.

      Bilder seiner Mutter blitzten durch seinen Geist. Die eine brutale Tatsache, der er sich bewusst war, war, wie wenig sie sich über die Jahre gesehen hatten. Wie kostbar und selten ihre Erinnerungen waren. Das Gefühl des Verlustes war nicht nur für das, was war, sondern für das, was hätte sein können. Er hatte immer gedacht, es würde mehr Zeit geben.

      Er hatte sich geirrt.

      Er war blind und taub für alles und war sich kaum bewusst, dass Transcend White ihn von ihrem Schreibtisch aus beobachtete, ohne eine Spur von Emotion in ihrem Gesicht.

      „Sie haben mein Beileid, Lucian. Es scheint, Ihre Mutter war eine mutige Frau. Und es sieht so aus, als stünden den Welten wieder dunkle Tage bevor ...“

      Warum sagte sie „war“? Die Tränen flossen jetzt frei. Er wischte sie wütend weg. Was würde sie von ihm denken, dass er seine Gefühle nicht kontrollieren konnte?

      Durch seine verschwommene Sicht konnte er sehen, wie Transcend White ein sauberes Taschentuch hinhielt. Lucian betrachtete es einen Moment, dann nahm er es, um sein Gesicht zu trocknen. Er atmete tief durch, um seine Nerven zu beruhigen. Er saß da, benommen.

      „Nehmen Sie sich die Nacht, um die Nachricht zu verarbeiten“, sagte Transcend White. „Hier auf dem Transzendenzberg kommen viele aus ... schwierigen Vergangenheiten, und viele haben während der Ausbildung einen ähnlichen Verlust erlitten. So schwierig diese Situation auch ist, wissen Sie, dass Sie nicht allein sind.“

      Die Worte klangen banal und sinnlos. Er wollte überall sein, nur nicht hier. „Darf ich jetzt gehen?“

      „Natürlich. Aber noch eine Sache, bevor Sie gehen.“

      Lucian hielt inne, seine Hand zitterte am Türgriff.

      „Kein Wort über die Swarmer. Wenn sich das herumspricht, werden wir wissen, dass es von Ihnen kam. Wir, Transzendenten werden die Akademie zu gegebener Zeit informieren. Wir wollen keine unnötige Panik auslösen oder die Novizen von ihren Studien ablenken. Es scheint, dass dies eine einzelne Flotte ist, gegen die die Liga gesiegt hat. Wir beten, dass dies das Ende der Angelegenheit ist und wir Magier uns nicht einmischen müssen.“

      Er hatte keine andere Wahl, als zustimmend zu nicken.

      Er verließ ihr Büro und stolperte die Säulenkolonnade zur Treppe hinunter. Er klammerte sich an die Depesche in seiner Hand. Sie war vom fünften August datiert, und Lucian hatte keine Möglichkeit zu wissen, was das hier entsprach. Er hatte den Standardkalender schon lange aus den Augen verloren.

      Wenn die Depesche stimmte, dann bedeutete das, dass seine Mutter seit einem Monat tot war. Möglicherweise länger. Die Nachricht musste gerade erst eingetroffen sein.

      Die Beerdigung hatte stattgefunden. Einen ganzen Monat lang hatte seine Mutter eine Beerdigung gehabt. Er hatte trainiert, gekämpft und sich abgemüht, während sie die ganze Zeit kalt und leblos gewesen war. Nie wieder würde sie sich bewegen, lachen oder atmen, wahrscheinlich in Millionen Stücke zerfetzt, die im kalten Vakuum des Weltraums trieben.

      Und warum hatte Transcend White die Nachricht überbracht? Es schien nicht so, als würde sie sich das selbst auferlegen.

      Lucian konnte jetzt nicht darüber nachdenken. Wann auch immer es passiert war, eine Tatsache war unumstößlich: Lucian würde seine Mutter nie wiedersehen.

      Als er die Treppe hinunterging, wurden all die alten, verdrängten Ängste aus der Kindheit zu frisch aufgerissenen Wunden. Damals lag er nachts wach und fragte sich, wann er die Nachricht erhalten würde. Er hatte diese Ängste größtenteils hinter sich gelassen. Aber jetzt waren sie Wirklichkeit geworden.

      Und er war hier, Lichtjahre entfernt. Hilflos. Allein.

      Sie war tot. Er würde nie wieder ihre kitschigen Witze hören. Nie wieder ihre Unterstützung bekommen. Nie wieder ein Wort des Rates erhalten.

      Und die Swarmer waren zurück. Aber hier auf Transzendenzberg schien diese Tatsache so weit entfernt. Er hatte kein Wort darüber gehört, also wie viele wussten davon? Die Transzendenten sicherlich, und vielleicht einige der Talente.

      Lucian wanderte durch die dunklen Hallen und Korridore. Er bevorzugte Bereiche weit weg von Menschen. Zu seiner Erleichterung begegnete er niemandem. Er wanderte durch Gänge, die wahrscheinlich seit Wochen keinen Fußtritt gesehen hatten. Die meisten Novizen und Talents würden in ihren Zimmern oder Meditationskammern sein. Lucian ging in einem fast bewusstlosen Nebel, als befände er sich in einem Traum.

      Jedes Mal, wenn sie im Einsatz gewesen war, war sie zurückgekommen. Sicher, sie kam mit mehr Linien und Falten zurück, aber ihre Augen waren die gleichen geblieben.

      Aber jetzt würde sie nie mehr zurückkommen.

      Transcend White hatte keinen Grund zu lügen, keinen Grund, eine offizielle Depesche zu fälschen. Er dachte an sein Gespräch mit Damian. Wie unheimlich, dass er erwähnt hatte, dass sie einen nur im Todesfall über die Familie informierten.

      Er konnte nur hoffen, dass sich andere Teile des Gesprächs mit Damian nicht als ebenso prophetisch erweisen würden.

      Irgendwie, ohne es überhaupt zu merken, landete Lucian im hinteren Hof, auf der nördlichen Seite der Insel. Er stand allein in der Dunkelheit. Er schritt auf die Klippe zu, die den dunklen, kalten Ozean überblickte. Dort starrte er auf die trostlose Szene. Wie einfach es wäre zu springen. Gab es überhaupt einen Grund, am Leben zu bleiben? Er würde jetzt nie ein richtiger Magier werden, nicht mit dieser Ablenkung und seinem ohnehin schon so langsamen Fortschritt.

      All seine Hoffnungen, dass sich alles zum Guten wenden würde, waren eine Illusion. Sein Leben hatte jetzt zwei mögliche Wege. Er konnte dem Training folgen, Befehle befolgen, bis er hoch genug aufgestiegen war, um sie selbst zu erteilen. Oder er konnte scheitern. Und wenn er scheiterte, wartete nichts auf ihn außer Psyche.

      Natürlich gab es eine dritte Option. Nur ein paar Schritte weiter nach Norden, und all das wäre vorbei. Lucian bezweifelte, dass er der Erste wäre, der so etwas tat. Dieser felsige Strand unten musste mit zumindest einigen Knochen übersät sein.

      „Ich werde es nicht hinnehmen.“

      Seine Stimme klang klein, schwach. Warum war er hierhergekommen, anstatt Vera zu folgen? Warum hatte er seine Mutter wieder in den Kampf ziehen lassen? Er hätte sie überzeugen sollen, nach Halia zu gehen und bei seinem Onkel Ravis zu leben. Wäre es so schwer gewesen, das zu ermutigen? Als Führungskraft bei Caralis Intergalactic hätte er ihr einen Job geben können, der genauso gut oder besser bezahlt war. Sicher, sie standen auf schlechtem Fuß, aber er hätte sie zu dieser Wahl überreden können.

      Wenn er nur die Macht hätte, die Vergangenheit zu ändern. Aber niemand, nicht einmal ein Magier, war so mächtig.

      „Ich werde es nicht hinnehmen!“

      Der Wind trug seine Worte davon und machte sie unhörbar. Er ballte seine Hände zu Fäusten. Ein heißes, vertrautes Feuer brannte in seinem Kern und breitete sich in jeder Gliedmaße aus. Dieses Feuer dehnte sich aus und durchdrang seine Muskeln und Knochen mit grenzenloser, brennender Energie. Die Luft vor ihm verzerrte sich, die Sterne dehnten sich zu langen, blutenden Streifen, die sich gegen die schwarze Leere darüber krümmten. Diese Kraft verlangte nach einem Auslass. Der Brand war unerträglich geworden. Er verlangte nach Befreiung, aber wie?

      Solch ein Schmerz. Lucian schrie und stieß die Energie in einer konzentrierten Welle aus sich heraus. Diese Kraft fand ein Ziel; ein entfernter Eisberg, der einen Kilometer entfernt trieb. Widerstand drängte gegen ihn. Großer Widerstand. Der Eisberg war weit weg, und Lucian wusste, dass seine Magie vielleicht keine Verbindung finden würde.

      Er brauchte mehr Kraft. Mehr Äther. An diesem Punkt war es ihm egal. Sein Körper brannte heißer, und sein Fokus erstreckte sich bis zum Eisberg selbst. Er versuchte, den Ansturm zu kontrollieren, aber das Bild seines Steins brach in der Flut der Magie zusammen. Er drückte gegen den Berg und spürte, wie er unter der magischen Welle nachgab. Sein begleitendes Brüllen wurde vom Wind verschluckt. Sicherlich würde solche Macht ihn zerfasern. Aber an diesem Punkt war es ihm egal.

      Der Eisberg begann sich zu bewegen und brach schließlich auseinander, als ein gewaltiger Riss sich durch sein Zentrum zog und Teile davon ins dunkle Wasser stürzten. Ein donnerndes Krachen hallte von den nördlichen Mauern der Akademie wider. Lucians Knochen vibrierten von seiner Kraft. Das Feuer in ihm war erloschen, vollständig aus ihm herausgerissen. Er fühlte sich ... leer. Hohl.

      Seine Schultern sackten herab, seine Lungen brannten nach Sauerstoff. Lucian schnappte nach der kalten Luft. Schweiß bedeckte seine Haut. Er beobachtete fasziniert und ungläubig, wie der Eisberg weiter zerbröckelte. Große, bläuliche Eisstücke platschten in die dunkle Oberfläche des Ozeans.

      Er stolperte vom Abgrund zurück, seine braunen Roben wirbelten im Wind. Der Eisberg war inzwischen vollständig zerstört, in Hunderte oder sogar Tausende von Stücken zerbrochen. Treibgut aus Eis wurde von den Strömungen des Ozeans getragen.

      Er hatte endlich geströmt. Es hatte nur den Tod seiner Mutter gebraucht, damit es passierte.

      Er rannte zurück zur Akademie, aus Angst, dass jemand es gesehen haben könnte. Er musste nach drinnen, bevor der Lärm Leute hierherlockte. Er konnte nur hoffen, dass alle mit ihren Meditationen beschäftigt waren. Wenn jemand in diesem Moment hier herausschaute ...

      Er war fast in der Akademie, als er glaubte, ein Gesicht von der Kolonnade im zweiten Stock zu sehen, aber es war fast so schnell verschwunden, wie er es erspäht hatte. Die Schatten waren dort so tief, dass er sich nicht sicher sein konnte, ob er überhaupt etwas gesehen hatte.

      Er hätte es abgetan, aber aus irgendeinem Grund konnte er an niemand anderen als Talent Khairu denken.
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      Lucian betrat die Akademie und bog in einen dunklen Korridor ein. Er hielt sich im Schatten und wartete, um sicherzugehen, dass niemand kam. Das war wohl Wunschdenken. Stimmen hallten um die Ecke – Stimmen, die sich in seine Richtung zu bewegen schienen. Er drückte sich in einen offenen Türrahmen, in dem sich außer einem baufälligen Schreibtisch nichts befand. Füße gingen an der Tür vorbei, direkt auf den Innenhof zu. Er wartete dort mindestens fünf Minuten, während etwa zehn Leute vorbeigingen, die meisten in gedämpftem Flüsterton. Lucian könnte sich dem Strom anschließen und so tun, als würde er selbst der Sache nachgehen. Das wäre das Natürlichste. Es könnte sogar verdächtiger wirken, wenn er als Einziger abwesend wäre.

      Lucian horchte, ob der Flur frei war. Dann ging er zurück in den kalten Innenhof. Etwa zwanzig Leute, hauptsächlich Novizen, aber auch einige Talente, hatten sich an der Klippe versammelt. Alle blickten auf den zertrümmerten Eisberg und unterhielten sich mit gedämpfter Stimme.

      Als Lucian nahe genug war, konnte er mit klopfendem Herzen hören, was sie sagten.

      „Irgendjemand hat das Ding zerschmettert“, sagte einer der männlichen Talente, dessen Namen Lucian nicht kannte.

      Die Person, mit der er sprach, kannte Lucian allerdings. Gaius betrachtete die Überreste des Eisbergs in eisigem Schweigen. Alle schienen Gaius' Reaktion abzuwarten, aber sein Gesichtsausdruck blieb steinern.

      „Der Äther, der nötig war, um das zu zerstören ...“ Der Psion schüttelte den Kopf. „Jemand hat sich übernommen.“

      „Wer?“, fragte ein neuerer Novize.

      Gaius presste die Kiefer aufeinander. „Das werde ich herausfinden.“

      „Hey.“

      Lucian zuckte zusammen, als Emma sich von hinten näherte. „Oh. Hey.“

      „Bin gerade erst gekommen. Was war das für ein Geräusch?“ Ihre Augen weiteten sich beim Anblick des zerstörten Eisbergs, der immer noch dabei war, auseinanderzubrechen. „Wer hat das getan?“

      „Niemand weiß es“, sagte Lucian. „Jemand Mächtiger mit Magie, das ist sicher.“

      Vielleicht würde das sie auf eine falsche Fährte locken. Einige der Talente rutschten unruhig mit den Füßen. Lucian hatte lauter gesprochen, als er beabsichtigt hatte.

      Psion Gaius drehte sich zu ihnen um. Und mit dieser Bewegung wurden er und Emma zum Mittelpunkt der Aufmerksamkeit aller. Es war keine Position, in der Lucian sein wollte. Doch der Blick des Psions ging über sie hinweg und schien sich an alle in der Menge zu richten. „Wenn jemand weiß, was passiert ist, soll er jetzt sprechen.“

      Niemand verdächtigte Lucian. Wie könnten sie auch? Er hatte seit seiner Ankunft keinen Tropfen Magie geströmt. Niemand würde ihn verdächtigen, es sei denn, jemand hätte es beobachtet. Wie lange war er dort draußen gewesen? Zwei bis drei Minuten? Die meisten Magier wären bei ihren Meditationen gewesen, obwohl es denkbar war, dass einer oder zwei in den Innenhof geblickt haben könnten. Der Vorderhof war ein beliebterer Ort zum Meditieren, aber es war zu kalt, als dass viele draußen meditieren würden.

      War das Khairu auf der Arkade im zweiten Stock gewesen? Wenn sie es war, würde sie ihn in diesem Moment melden. Sie fehlte auffällig bei dieser Versammlung.

      Die Transzendenten, Blue und Green gesellten sich zu der Menge. Ihre Gesichter waren strenge Masken, und bei ihrer Ankunft verstummten alle.

      Transcend Green war derjenige, der die Menge ansprach, sein langer Bart wehte im Wind. „Was ist hier draußen passiert?“

      „Jemand hat den Eisberg zerstört“, sagte eine weibliche Talent mit einer roten Schärpe, die sie als Talent von Transcend Red auswies.

      Transcend Greens Aufmerksamkeit wandte sich sofort wieder der Menge zu. „Wer von euch hat das getan?“

      Totenstille war seine einzige Antwort.

      Lucian hielt den Blick gesenkt. Er konnte es nicht riskieren, ihn einfach anzusehen. Schließlich schienen Vera und Transcend White Gedanken lesen zu können. Vielleicht konnte Transcend Green das auch.

      „Wenn einer von euch das getan hat“, sagte Transcend Blue und ließ seinen Blick über die kleine Menge schweifen, „steht ihr vor einer Wahl. Die Wahrheit zu sagen oder den Preis für euer Schweigen zu zahlen. So oder so, wir Transzendenten werden die Wahrheit herausfinden, dessen könnt ihr euch sicher sein.“

      Die beiden Transzendenten warteten noch einen Moment länger, als wollten sie dem Täter eine Chance geben, zu gestehen. Aber Lucian würde kein Wort sagen. Wenn sie wüssten, dass er es war, würde er von der Schule verwiesen werden.

      Nachdem dieser Moment verstrichen war, kehrten die Transzendenten zur Akademie zurück.

      In Ermangelung weiterer Anweisungen übernahm Psion Gaius das Kommando. „In Ordnung. Zurück zu euren Meditationen. Es gibt hier nichts mehr zu sehen.“

      Bei diesen Worten zerstreuten sich die Novizen und Talente mit leisem Gemurmel. Lucian blickte hinauf zu der Säulenkolonnade, wo Khairu zuvor gewesen sein könnte, aber sie war leer. Er musste sie sich dort eingebildet haben.

      Wenn es allerdings keine Einbildung gewesen war, dann würde seine Zeit an der Volsung-Akademie bald zu Ende gehen.

      
      

      Lucian kehrte in sein Zimmer zurück, um zu „meditieren“, aber in Wirklichkeit lag er im Bett und versuchte zu verarbeiten, was geschehen war. Transcend Blue hatte gesagt, sie würden es so oder so herausfinden. Die eigentliche Frage war, ob Lucian das glauben sollte.

      Das „Richtige“ wäre, zu gestehen, aber das würde nur zu seiner Ausweisung führen. Und das wäre das Ende seiner kurzen Amtszeit an der Volsung-Akademie und der Beginn seiner langen Haftzeit als Gefangener des Verrückten Mondes.

      Es gab nur eine Person, der er hier vertrauen konnte, aber Lucian wusste nicht, wo er Emma finden sollte. Wenn sie im Novizinnenquartier wäre, könnte er nicht dorthin gehen. Er musste hoffen, dass sie irgendwo anders auf dem Gelände war. Vielleicht in der Bibliothek, wo sie viel Zeit mit Lernen verbrachte. Es war nicht viel, aber es war alles, was er hatte.

      Lucian war immer ein wenig ehrfürchtig angesichts der Größe der Bibliothek. Es war der einzige Ort in der Akademie, der sich über alle drei Stockwerke erstreckte und bis zum Dach reichte. Tausende und Abertausende von Büchern drängten sich in den Regalen. Da die Verwendung von Elektronik verboten war, war hier das gesamte Wissen der Volsung-Magier enthalten. Spiralförmige Metalltreppen führten zu den oberen Etagen, und der ganze Raum wurde schwach von Öllampen beleuchtet, während jeder studierende Magier seine eigene Lampe zum Lesen hatte.

      Emma saß an einem der zentralen Tische zusammen mit einigen anderen Novizen, darunter Damian und Rhea. Jeder von ihnen hatte die Nase in ein Buch gesteckt. In völligem Gehorsam gegenüber dem Schweigegebot der Transzendenten blickten sie nicht einmal auf, als er sich näherte.

      Lucian blieb neben Emma stehen. Als sie ihn endlich bemerkte, nickte Lucian in Richtung des offenen Durchgangs und ging. Er war sich sicher, dass andere das bemerkt hatten, aber er musste mit ihr sprechen.

      „Was ist los?“, fragte sie, als sie draußen im Korridor waren.

      Es hatte keinen Sinn, um den heißen Brei herumzureden. „Ich war es.“

      Ihr Gesichtsausdruck blieb regungslos, die Nachricht kam nicht an. Und dann wurde sie blass.

      „Nein. Das kann nicht sein ...“ Sie sah ihn an, als suche sie Bestätigung. Er nickte, und ihr Gesicht wurde noch bleicher.

      „Lucian. Oh Gott.“

      „Wenn sie es herausfinden, werde ich endgültig von der Akademie geworfen.“

      „Was? Nein, wirst du nicht. Das bedeutet, dass du deine Blockade durchbrochen hast. Das ist es doch, was sie wollen, oder?“

      „Darum geht es nicht“, sagte er. „Psion Gaius meinte, wer auch immer es war, hätte zu viel gezogen. Also, wenn sie herausfinden, dass ich es war ...“

      Alles traf ihn auf einmal. Zusammen mit dem Tod seiner Mutter fühlte er sich einfach nur schlecht.

      „Lucian?“ Emma nahm seine Hand. „Was ist los?“

      Seine Augen trafen ihre. „Meine Mutter ist gestorben.“

      Sie blinzelte, ihr Gesicht schien es nicht zu begreifen. „Was meinst du? Woher weißt du das?“

      „Transcend White hat mich in ihr Büro gerufen.“ Seine Stimme war belegt. „Sie gab mir das hier.“

      Er griff in seine Tasche und gab ihr die Depesche. Sie überflog sie.

      „Lucian ...“ Ihre Augen waren voller ungeweinter Tränen. Als sie ihn umarmte, konnte Lucian nur Taubheit fühlen.

      „Es ist ... schwer zu glauben. Es fühlt sich noch nicht wahr an.“

      „Es ist okay, traurig zu sein. Es ist okay zu trauern.“

      Trauern? Wie war es möglich zu trauern, wenn es sich nicht einmal wahr anfühlte?

      „Ich weiß nicht, was ich tun soll“, sagte er. „Ich kann nicht weg. Sie haben die Beerdigung schon vor Wochen abgehalten. Ich weiß nicht, was das über die Swarmer bedeutet ...“

      Er sah sie an. „Erzähl bitte niemandem von diesem Teil.“

      „Werde ich nicht.“ Ihre Augen waren voller Traurigkeit. „Wenn du irgendetwas brauchst, bin ich da. Versuche, daran zu denken, okay? Verarbeite es. Erinnere dich an alles Gute.“

      Das Letzte, was Lucian wollte, war eine Predigt. Er schaffte es zu nicken.

      „Ich sollte gehen. Ich ... musste es einfach jemandem erzählen.“

      „Lass mich bei dir sein. Du solltest damit nicht allein umgehen müssen.“

      „Danke, aber ... ich brauche einfach etwas Raum.“

      Sie beobachtete ihn einen Moment. „Bitte unterdrück das nicht in dir, okay? Wenn du jemanden zum Reden brauchst, bin ich da.“

      Er ließ sie dort stehen. Es fühlte sich falsch an, das zu tun, aber er wollte jetzt einfach nicht darüber reden. Er verstand nicht, warum er sie überhaupt aufgesucht hatte.

      Anstatt in sein Zimmer zurückzukehren, ging er, bis er den Haupteingang der Akademie erreichte. Der weite offene Rasen draußen war leer. Er ging die äußeren Stufen hinunter, bis das kurze, flechtenähnliche Gras unter seinen Stiefeln war. Er verstand nicht, was er tat oder warum er es tat.

      Er ging zum Flammenbaum, der allein am Rand der südlichen Klippe stand. Sein feuriges Laub war dicht über dem weißen Stamm. Genau dieser Baum war an verschiedenen Stellen in die Steine der Akademie eingeprägt. Obwohl ihm das nie jemand gesagt hatte, vermutete Lucian, dass es so etwas wie ein Symbol für die Volsung-Akademie war.

      Lucian stand am Fuß des Baumes und begann nach kurzem Überlegen zu klettern. Wahrscheinlich sollte er das nicht tun. Aber er hatte bereits eine Regel gebrochen, was war da schon ein weiterer Verstoß? Außerdem war ihm nicht danach zumute, sich darum zu kümmern. Aufgrund des dichten Laubes bestand kaum die Chance, dass ihn jemand sehen würde. Er brauchte einfach etwas Zeit für sich.

      Das Laub schien den Wind zu brechen. Geschützt im Baum konnte er stundenlang sitzen und nachdenken. Als er sich daran erschöpft hatte, verfiel er in eine stille Erstarrung. Es war, als existierte er nicht, als existierte die Kälte nicht. Unbewusst rief er seinen Fokus ab und speiste seine Emotionen hinein. Vergessenheit war alles, wonach er sich in diesem Moment sehnte. Für ein paar Stunden könnte er sie haben. Die Sterne zogen über den Himmel. Sogar Volsungs Orbit zog am südlichen Horizont vorbei, etwa in der Größe des Erdmondes, ein Schatten, der die Sterne darüber verdeckte. Er war zufrieden damit, zumindest für den Moment ohne Gedanken oder Motiv zu existieren.

      Doch schließlich kehrten die Gedanken zurück, und diese  waren echt nur  grausam. Hätte er nur erwähnt, dass sie nach Halia ging, um für seinen Onkel zu arbeiten, könnte sie jetzt noch am Leben sein. Sie sollte gar nicht Teil dieser Schlacht sein.

      Stimmen drangen aus Richtung der Akademie. Lucian ließ seinen Fokus nicht los, sondern ließ ihn stattdessen seine Sinne verstärken. Er justierte die Äste für eine bessere Sicht. Was er sah, durchbrach die Taubheit. Transcend White schlenderte über den Hof auf ihn zu, zusammen mit einer rotgewandeten Gestalt, die niemand anderes als Transcend Red sein konnte. Sie war also von der Jagd zurück. Wie lange war sie schon hier?

      Lucian hatte gehört, dass Transcend Red die jüngste der Transzendenten war, Ende dreißig. Als sich beide Transzendentinnen näherten, konnte Lucian sehen, dass Transcend Red eine auffallend schöne Frau war, mit langen blonden Haaren, vollen roten Lippen und einem langen, blassen Gesicht, das vom Sternenlicht erleuchtet wurde. Ihre Schönheit wurde nur leicht durch einen säuerlichen Ausdruck getrübt, der ihr einen gemeinen Blick verlieh.

      Als sie sich dem Baum näherten, blieb Lucian regungslos. Wenn sie wüssten, dass er hier war, konnte man wenig dagegen tun. Es war nicht so, als könnte er weglaufen, ohne dass sie es bemerkten. Zu seiner Erleichterung blieben sie am Rand der Klippe etwa zwanzig Meter entfernt stehen. Sie sprachen mit leisen Stimmen, von denen er keine Spur hören konnte. Der Wind überdeckte ihre Worte vollständig.

      Vom Seitenprofil von Transcend Reds Gesicht konnte Lucian ihre kleine, aber gut definierte Kieferlinie, die Adlernase und die cremefarbene Haut sehen. Der Wind zerrte an ihrem hellblonden Haar, während sie Transcend White beobachtete, deren Rücken Lucian zugewandt war.

      Alles, was er tun konnte, war stillzuhalten. Es gab ein paar Momente, in denen es schien, als hätte Transcend Red ihn gesehen, aber wenn sie es tat, tat sie so, als hätte sie ihn nicht bemerkt.

      Während sie sprach, war ihre Haltung streng und ihre Gesten ziemlich harsch. Worüber konnten sie nur streiten, und warum war sie so wütend?

      Alles, was Lucian tun konnte, war zu hoffen, dass sie nicht in seine Richtung blickten. Die beiden Transzendentinnen sprachen mindestens eine halbe Stunde lang miteinander. Schließlich schienen sie zu einer Art Einigung zu kommen, woraufhin sie begannen, zur Akademie zurückzugehen.

      Lucian wartete noch weitere fünfzehn Minuten, bevor er sich vorsichtig vom Baum löste. Seine Muskeln waren von der Bewegungslosigkeit steif geworden, und seine Hände waren vor Kälte taub. Das Wetter war noch kälter geworden – kalt genug, dass es vielleicht schneien könnte. Zitternd eilte er zurück ins Gebäude. Er war dankbar, die Eingangshalle leer vorzufinden, abgesehen von einem jungen Talent in ihren Zwanzigern, die als Zeitwächterin für die Nacht zuständig war. Ihre Aufgabe bestand darin, die fünfundfünfzig Fackeln in der Eingangshalle zu entzünden, eine pro Stunde. Lucian wärmte seine Hände an der zentralen Feuerschale, bevor er sich in Richtung Speisesaal begab.

      Er war fast dort angekommen, als ihn eine strenge weibliche Stimme anhielt. „Novize Lucian.“

      Er drehte sich um und stand Khairu gegenüber. Wo war sie denn hergekommen? Obwohl sie ein gutes Stück kleiner war als er, schien sie allein durch ihre Körperhaltung über ihm aufzuragen.

      „Das Spektrum hat Sie vorgeladen.“

      Alle von ihnen? Das konnte nur eines bedeuten. An Khairus überlegenem Grinsen erkannte er, dass er sich nicht eingebildet hatte, sie zwischen den Säulen zu sehen.

      Lucian wollte sie fast fragen, warum sie ihn so sehr hasste, dass sie ihn sogar bei den Transzendenten verpetzte, aber sein Stolz hielt ihn davon ab. Es bestand eine geringe Chance, dass diese Vorladung etwas anderes betraf, so unwahrscheinlich es auch war.

      „Begeben Sie sich sofort dorthin“, sagte sie.

      Lucian nickte. Dies war ein Kampf, den er nicht gewinnen konnte.
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      Lucian sammelte sich vor der Spektrumkammer und nahm seinen Fokus ein, um seine Nerven zu beruhigen. Dann holte er tief Luft und trat ein.

      Auf der anderen Seite des gefliesten Bodens waren alle acht Steinsitze besetzt. Alle Transzendenten waren in seinen schimmernden Umhang gekleidet, jeder entsprechend seiner Farbe, und jeder dieser Sitze war von zwei kleinen Flammen flankiert, die in der Farbe des TranszendentInnen brannten. Die innere Kammer erstrahlte in vielfarbiger Pracht, ein Regenbogen aus Licht, der an den Wänden tanzte. Jedes dieser Gesichter trug einen ernsten Ausdruck, Ausdrücke, denen Lucian nicht lange standhalten konnte.

      Von links nach rechts begann es mit Transcend Red. Von rotem Licht erhellt, erinnerten ihre scharfen und schönen Züge an einen Raubvogel. Dann kam Transcend Orange, ein übergewichtiger Mann indischer Abstammung mit dunkler Haut und weißem Haar. Als Nächstes folgte Transcend Yellow, eine schlanke Frau mit kupferfarbener Haut und langen Zöpfen mit grauen Strähnen. Dann kam Transcend Green, mit dem Lucian bereits vertraut war. Er strich sich durch seinen langen, grauen Bart, sein Gesicht ein undurchschaubares Labyrinth aus Falten. Neben ihm starrte Transcend Blue Lucian an, sein Auftreten geschäftsmäßig und schroff. Transcend Violet war wie Transcend Red, für eine Transzendentin relativ jung und schön - wahrscheinlich Anfang bis Mitte vierzig. Sie hatte blasse Haut, große blaue Augen und welliges braunes Haar. Diese Augen schienen ihn wenn überhaupt zu bemitleiden. Transcend Gray, der älteste nach Transcend White, starrte Lucian ausdruckslos an. Seine kränkliche Gestalt war geschrumpft, und er schien fast zu schlafen, die Augen halb geschlossen. Zuletzt natürlich war Transcend White selbst, die Lucian am härtesten von allen anstarrte.

      Die Wirkung ihrer bunten Anordnung war wie ein Regenbogen, schön und schrecklich anzusehen. Die farbigen Feuer beleuchteten jede Gestalt, vertieften die Farben ihrer Gewänder und verliehen ihnen mehr Kraft und Majestät. Das Licht tat Lucian sogar in den Augen weh, als wäre er ein niederes Wesen, das die Strahlkraft von Göttern nicht ertragen konnte. Er musste den Kopf senken, als er sich näherte. Wenn Demut nicht freiwillig gewählt wurde, dann würde sie erzwungen werden.

      Lucian kniete nieder und ertrug die Macht ihres kollektiven Blicks. Er kniete fast eine halbe Minute lang, eine Zeit, die sich in die Ewigkeit zu dehnen schien. Seine braunen Roben fingen keine der Farben des Spektrums ein. Sie absorbierten das Licht, anstatt es zu reflektieren.

      „Eure Eminenzen“, sagte er, seine Stimme kaum hörbar über dem Knistern der Flammen. „Ich bin Eurem Ruf gefolgt.“

      Es folgte eine unangenehme Pause, während er auf ihre Antwort wartete. Sein Herz hämmerte in seiner Brust, seine Kehle war wie zugeschnürt, und sein Magen machte Saltos.

      „Erheben Sie sich“, sagte Transcend White, ihre Stimme dünn, aber kraftvoll. „Sie müssen Ihr Gesicht nicht vor uns verbergen, Novize Lucian.“

      Trotz des Schmerzes konnte er dem Befehl nicht widerstehen. Zu seiner Überraschung hatte die Intensität der Blicke nachgelassen.

      „Zweifellos kennen Sie den Grund für Eure Vorladung“, fuhr sie fort. „Wir haben heute Nacht eine große Entladung ätherischer Energie gespürt. Wäre Talent Khairu nicht gewesen, hätten wir die Quelle nie allein herausgefunden.“

      Also war sie es gewesen. Keine große Überraschung.

      „Eure Eminenzen ...“

      „Schweigen Sie, Novize!“, fuhr Transcend Red ihn an. „Sie sprechen nur, wenn Ihnen eine direkte Frage gestellt wird.“ Sie nickte Transcend White zu.

      Wenn einer der Transzendenten davon aus der Fassung gebracht wurde, ließen sie es sich nicht anmerken. Transcend White am allerwenigsten.

      „Wie Sie vielleicht vermutet haben“, fuhr Transcend White fort, „nehmen wir dies nicht auf die leichte Schulter. Was Sie getan haben, war gefährlich. Ein Magier darf seine Kräfte niemals so gedankenlos und in einem solch chaotischen Ausbruch von Emotionen einsetzen. Das ist der Weg zur Zersetzung.“ Transcend Whites harter Blick schweifte über ihre Mitstreiter. „Wir haben uns heute hier versammelt aufgrund der Ernsthaftigkeit Ihres Falles. Wir konnten ihn nicht einen Moment länger ignorieren. Wir diskutieren eine wichtige Frage über Sie, Novize.“ Sie machte eine Pause, entweder für den Effekt oder weil sie nicht genoss, was sie gleich sagen würde. „Wir haben darüber beraten, ob es an der Zeit ist, Euch unverzüglich von der Volsung-Akademie zu verweisen.“

      Lucian gab sein Bestes, um unter dem verbalen Angriff nicht zusammenzuzucken. Sie hatte natürlich recht. Er hatte einen dummen, schrecklichen Fehler gemacht, und wofür? Würden sie Trauer als akzeptablen Grund ansehen? Er bezweifelte es sehr.

      „Haben Sie etwas zu Eurer Verteidigung zu sagen, Novize?“, fragte Transcend Gray mit schwacher Stimme.

      Lucian schüttelte den Kopf. „Was ich getan habe, war falsch. Ich wollte… wohl einfach einen Weg finden, meinen Ärger loszuwerden, denke ich.“

      Transcend Yellow sprach ihn gelassen von ihrem Sitz aus an. „Und durch dieses Abreagieren haben Sie etwas getan, was viele der Talente nicht können. Und das über eine so große Entfernung!“

      Ihr Tonfall hatte den unverkennbaren Klang von Ehrfurcht. Ein Transzendent, ehrfürchtig wegen dem, was er getan hatte? Lucian wagte es nicht aufzublicken; er durfte sie nicht denken lassen, er würde das als Lob interpretieren. Aber er konnte spüren, wie sie ihn beobachteten, auf irgendeine Reaktion, irgendeine Art von Erklärung warteten. Sie versuchten, etwas herauszufinden. Aber was?

      „Sagen uns bitte, wo Ihr zuvor ausgebildet wurden“, sagte schließlich Transcend Blue. „Und warum Ihr eine solche Ausbildung bei Eurer Initiation nicht offengelegt habt.“

      Lucian blickte zu Transcend White. Etwas in ihrem donnernden Gesichtsausdruck warnte ihn davor, auch nur ein Wort über ihre Schwester zu verlieren.

      „Ich habe keine Ausbildung erhalten“, sagte er. „Es sei denn, Trauer zählt als Ausbildung.“

      „Was meinen Sie damit, Novize?“, fragte Transcend Yellow.

      Wieder schaute er zu ihr, um die Erlaubnis zu erhalten, über seine Mutter zu sprechen. Bei ihrem leichten Nicken räusperte er sich.

      „Ich habe heute erfahren, dass meine Mutter in der Schlacht im Alpha-Centauri-System gestorben ist. Ich weiß, es ist keine Entschuldigung für das, was ich getan habe, aber es könnte eine Erklärung für meinen ... Fehler im Urteilsvermögen bieten.“

      Lucian konnte sich nicht dazu bringen, fortzufahren. Er wusste, er sollte seine Sache vertreten, sich verteidigen. Aber er hatte nicht das Herz dazu, auch wenn die Konsequenzen, es nicht zu tun, gefährlich waren.

      „Wir geben selten zweite Chancen“, sagte Transcend White. „Besonders wenn es um Angelegenheiten dieser Größenordnung geht. Der Tod Ihrer Mutter ist jedoch in der Tat ein relevantes Detail. Natürlich sollte ein Magier niemals unter Zwang strömen. Aber Sie sind ein Kind an diesem Ort. Und Kinder verdienen mehr Nachsicht als jene, die es besser wissen sollten.“ Sie starrte ihn scharf an. „Es besteht kein Zweifel unter uns, dass Sie ein Magier mit großem Potenzial sind. Vor nur wenigen Stunden fragte ich mich, ob wir einen Fehler gemacht haben, Sie aufzunehmen. Ich frage mich das auch jetzt noch, aber aus anderen Gründen. Es genügt zu sagen, dass wir seit vielen, vielen Jahren keinen Magier mit Ihrem Potenzial in dieser Akademie gesehen haben.“

      „Nicht seit ...“, begann Transcend Blue zu sagen.

      Transcend White hob eine ihrer knorrigen Hände und schnitt ihm das Wort ab. „Nein.“

      Was hatte Transcend Blue nun sagen wollen? Lucian hielt seinen Kopf gesenkt, um seine Neugier zu verbergen.

      „Ach, kommen Sie“, sagte Transcend Red. „Können wir nicht wenigstens etwas von dieser Episode teilen? Zu Lehrzwecken?“

      Transcend White starrte sie nieder. Transcend Red hielt diesem Blick einen Moment lang herausfordernd stand. Doch am Ende wich sie aus, ihre dunklen Augen vor Wut glühend.

      Transcend White wandte ihre Aufmerksamkeit wieder Lucian zu. „So viel will ich sagen. Einst, vor langer Zeit, machten wir den Fehler, einen mächtigen Magier auszubilden, trotz deutlicher Warnzeichen. Diese Erfahrung hat uns alle gedemütigt.“

      Einige der Transzendenten blickten sie überrascht an, dass sie so viel preisgegeben hatte. Doch Transcend Whites Aufmerksamkeit blieb unverwandt auf Lucian gerichtet.

      „Sie müssen lernen, sich zu beherrschen, Novize. So etwas darf nie wieder vorkommen. Das Manifold ist nichts, womit man leichtfertig umgeht. Es existiert nicht, um unser Ego zu befriedigen oder unseren Kummer zu lindern. Wir existieren, um ihm zu dienen, es gewissenhaft und nur in äußerster Not zu nutzen. Und wir dürfen niemals über den Äther hinausziehen, der sich natürlich in unserem Fokus angesammelt hat. Überziehen ist der Weg zum Ausfransen. Und Ihre Handlungen heute Nacht sind die eines ausgefransten Magiers. Die Anzeichen des Ausfransens sind anfangs nicht immer offensichtlich, besonders nicht für denjenigen, der dem Wahnsinn verfällt.“

      Lucian hielt seinen Kopf gesenkt und wagte es nicht zu sprechen.

      „Selten versammeln wir uns alle so kurzfristig wegen eines Novizen“, fuhr Transcend White fort. Sie lehnte sich in ihrem Sitz zurück. „Betrachten Sie dies als Ihre erste und einzige Warnung. Lernen Sie, auf die richtige Art und Weise zu strömen, mit unserer Ausbildung, oder Sie können lernen, es in den Gruben von Psyche zu tun. Glauben Sie mir; diese Schule ist viel härter als unsere.“

      Ihr Gesicht war wie aus Stein gemeißelt, aber Lucian meinte, etwas anderes darin zu erkennen. Enttäuschung vielleicht?
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